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Die nächſte Veranlaſſung zu dieſem Buche war

die für Karlsruhe hoch erfreuliche Nachricht , daß die

Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte in

dieſem Jahre unſere Stadt zu ihrem Sitze auserwählt

habe . Seit der neuen Zeit , wo die Welt auf Reiſen

iſt , hat Karlsruhe keinen Topographen mehr gefunden.
Die Beſchreibungen , welche der Fremde in die Hand

nimmt , ſchildern eine andere Stadt , als ſie jetzt geworden

iſt . Das Bedürfniß , der Wunſch , die Abſicht ſogar

zur Zeichnung der badiſchen Reſidenz in ihrer jetzigen

Verfaſſung war vorbereitet ; die Ausführung iſt deſto

begründeter in einem Augenblicke , wo wir ſo ehrenvollem

gaſtlichem Beſuche entgegenſehen .

Dieſe Veranlaſſung hat aber nicht nur die Aus⸗

führung beſchleunigt , ſie hat auch auf die Form der⸗

ſelben den weſentlichſten Einfluß ausgeübt . Wenn auch

kein Fremder Aufſchlüſſe vermiſſen wird , welche er über

Karlsruhe in dieſem Werkchen ſucht , während ſogar

der Einheimiſche daraus manche neue Kenntniſſe ſchöpfen

mag , ſo ſind noch hauptſächlich diejenigen Verhältniſſe ,



Einrichtungen und Anſtalten , welche Naturforſchern und

Aerzten Intereſſe gewähren können , mit größerer Aus⸗

führlichkeit behandelt worden . 6 dem Werke

zum Vorzuge gereichen , wenn es auch vielleicht der

Gleichmäßigkeit etwas Eintrag thun ſollte .

Es wird dies

Eine Reihe von Mittheilungen verdanken wir , und

es iſt uns Bedürfniß dies auszuſprechen , gütiger Mit⸗

wirkung der Vorſtände der verſchiedenen Inſtitute .*

dem doppelten Wunſche erfüllt ,

gerecht und den Fremden

ſammlung

heidene Feſtgabe ,
um dem Gaſte ſeinen Aufenthalt deſto heimiſcher zu

machen , und ihm ein Zeichen der Erinnerung in die

Ferne mitzugeben .

1

dieſe Beſchreibung der Stadt als

Karlsruhe im September 1858 .
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von
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Allgemeine Geſtalt .

Karlsruhe liegt in einem Theile unſeres Rheintha⸗
les , welcher ſich in mehrfacher Beziehung von den Gegenden
ober⸗ und unterhalb deſſelben charakteriſtiſch unterſcheidet .
Namentlich iſt dieſes der Fall einerſeits durch die moorige

Tiefe ddes Rheinufers , andererſeits durch die Niedrigkeit
des

55
im Oſten und durch die große ſandige

Hardebe dazwiſchen . Die urſprüngliche Einfachheit
dieſess Terrains trägt aber jetzt das Bewand mannigfacher
Cultur und bietet dem Auge das Bild einer freundlichen
und geſegneten Landſchaft .

Die der Stadt benachbarte Gebirgsabdachung des

Schwarzwaldes erſcheint gegen die Bergrücken des Murg⸗ und

des Neckarthales in auffallend beſcheidener Geſtalt . Denn

während der Eichelberg bei Oberweier ( Raſtatt ) noch 1784

Fuß und ſelbſt der Entenberg bei Ettlingen noch 1147 Fuß
über dem Meere mißt , erreicht die folgende Gebirgsreihe
keine Höhe von 900 Fuß mehr , bis gegen den Neckar zu,
wo der Hänſelberg bei Leimen ſchon wieder 1120 “ und der

Königsſtuhl bei Heidelberg faſt 1900 “ zählt .
Alsdann iſt das wellenförmige Berggelände , welches

vom Albthale an die Ausläufer des unteren Schwarzwaldes
bilden , auch mit gar wenig Wald bedeckt , meiſt nur an ſei—⸗
nem faſt geradlinigen Rande gegen die Ebene , während die

Höhen von Ettlingen aufwärts und von Wiesloch abwärts

überall Uüppige und breitgeſtreckte Waldung tragen .
Dagegen erſcheint die Ebene , welche ſich vom Gebirge

gegen den Rhein ausdehnt , deſto waldiger ;denn ſie umſchließt
1
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den großen Hardwald , deſſen
93905

bis

und Raſtatt reichen . Dieſe!
birge zu durch die moorigen

Walteg80 1158288 35 geg

00 1055 Nerten durch b die
begrenzt . Die mittleren Theile derſe ͤ

etwas höher als das Hochufer und die Gegend zunächſt am

Gebirge , wodurch ſie einer großen , von etlichen Waſſern

durchſchnittenen und meiſtens mit Eichenwaldung bedeckten

Sandbank gleichen .
Das Hochgeſtade aber zieht ſich als ein großer Rain

mit Buchten und Vorſprüngen von der Murg bis abwärts

in die h bei Graben und Philippsb irg . Es hat einen

Abfall von 20 bis 35 Fuß , und begrenzt ſo das
f

des Rheines , 8 es zwiſchen einer Lage von 3e

Fuß über der Meeresfläche wechſel

Altwaſſern , Torflagern , Rieden , (

zen beſteht .
Bewäſſert iſt dieſe Landſ

des Rheins und der ?

Alb und Pfinz , vom Landg
Walzbach . Hinterhalb Ke

ſchen Rinnſalen ein quell 5
Hochraine bei Neureuth in l
Es liegt im Plane , dieſes

großen Waſſerleitung zu k

＋

·
Hrie

berbelA2Die Federbach

den kleinen Waſſern des

das Tiefland , durchfließ

bis nach Daxlanden und

ſtündigem Laufe , in einen N
Die Alb entſpringt

erhabenen Höhe zwiſchen
( im Württembergiſchen ) , d

ein ſchmales , waldig
weſtwärts in das Flachlan

bach , bei Mühlburg den L



Geologiſches. 5

Knielingen in den Rheinſtrom , nachdem ſie einen zehnſtün⸗

digen Lauf zurückgelegt .
Die Pfinz hat ihre Quellen an den Höhen von Feld⸗

rennach ( im Württembergiſchen ) , vergrößert ſich durch die

verſchiedenen Bäche zwiſchen Stein und Langenſteinbach , be⸗

tritt bei Durlach , von wo ſie bis Karlsruhe und Mühlburg

durch den Landgraben mit der Alb verbunden iſt , nord⸗

weſtwärts die Ebene , durchzieht dieſelbe zuerſt ſtreng nörd⸗

lich , nachdem ſie die Altbach , Gieß - und Walzbach

aufgenommen , bis gegen Beubenr und wendet ſich nun dem

Rheine zu , welcher ſie bei Rußheim aufnimmt . Sie hat

einen Lauf von 15 Stunden und bildet unterhalb Blanken⸗

loch die Nebenrunnſe der Heglach , welche ſich bei Graben

wieder mit ihr vereinigt .

Alle dieſe Gewäſſer , von denen keines ſchiffbar iſt , neh⸗

— von da , wo ſie die Ebene erreichen , einen ruhigen

Lauf an , 3
reichen lange nicht hin , ihr Gebiet gehörig zu

befen chten . Von der Altbach bei Hagsfeld und Blanken⸗

50
bis himaus an den Hochrain , und von der Alb bei

zeiertheim bis hinab an den Galgen - und Forlengraben ,
45 innerhalb eines Feld - und Waldbereiches von beinahe

zwei Geviertmeilen , findet ſich auch nicht das geringſte lau⸗

fende Waſſer vor

Geologiſches .

Natürlich bietet dieſe Landſchaft auch in ?Bezziehung auf

das Erdreich wenig dar . Das Gebirgs —

land vom Albthale an , wo noch der Granit und Porphyr

ſich zeigen , bis weit abwärts iſt ein Wechſel von Letten⸗ ,

Kalk⸗ und Sandſteinſchichten , und die Ebene beſteht durchweg

aus Ried⸗ , Moor - oder Sandboden . Was nun die geo⸗

logiſche Beſchaffenheit der Gegend von Karlsruhe näher

betrifft , ſo erſcheint ſie in folgenden Verhältniſſen .
Die Abſätze des früheren Rheinbettes welche aus

Geröllen vorzüglich von Graniten , Porphyren und Muſchel —
kalk zum Theil mit ihren charakteriſtiſchen Einſchlüſſen von

Mineralien und Verſteinerungen , loſem Sande und Letten

beſtehen , gehören zum Theil der Diluvialperiode , zum Theil



der hiſtoriſchen oder Alluvialperiode an ; eine ſcharfe Schei⸗

dung derſelben aber iſt nicht ausführbar . heine

ſelbſt werden in dieſem Gerölle die Zähne , Knochen und

Kieferſtücke von Elephas primigenius (Wammuth0),„Eea 8

primigenius ( Urpferd ) und Rhinoceros gefunden; ein

prachtvoll erhaltenen Schädel von Rhinoceros aus

dieſer Ablagerung bewahrt das großherzogliche Naturalien —

cabinet . Außerdem iſt die Bildung noch durch ihren Gold —

gehalt merkwürdig , welcher von Philippsbiurg aufwärte

bis Kehl gewöhnlich in Form ganz feiner B

Magneteiſen in einer feinen Sandſchichte

Folge der jährlichen Aenderungen des

ihre Stelle wechſelt . Die Goldwäſck

noch bei Daxlanden im Gange und wirſt
wenignmehr als den A b.

Die vom Gebirge dem alten Rheinbette zuſtrömenden

lättchen mit

lt

Waſſer bewegen ſich mit un bbetdeutender Neigung zwiſchen

h Letten und Kalk⸗

Bohr⸗
—8

dem groben loſen Kies und tieferen dure

ſchlamm verkitteten Bänken ; ſie wer

brunnen aufgeſchloſſen und

800 Fuß Höhe hinauf iſt der?

periode , der Löß in ungeheurer
an der Mündung der Seitenthäl

in die Rheinebene , abgelagert 6

bei Grötzingen , reichlich ylien ,
am gewöhnlichſten Suceinea oblonga , Helix costulata ,

Pupa muscorum , ſeltener Pupa dolium und Helix arbus -

torum ſich vorfinden .

Die Zuſammenſetzung

genen Hügeln gebildeten G 9

bis gegen Bruchſal iſt im Ganzen genommen ſehr eir

dieſelben beſtehen faſt nur aus Gliedern der 1

mittleren Gruppe der
f

von dem Rothentodtlieg
Die Grenze zwiſchen

gelſch 105mim der

Mächtigkei

und

gen Baden zu

indem der erſtere von da

kalks verſchwinde



Geologiſches.

noch einigemal hervortritt . In dem unteren bunten Sand⸗

ſtein , der aus mächtigen quarzreichen Bänken gebildet wird ,

fmdet ſich weder von Verſteinerungen noch Mineralien Be⸗

merkenswerthes . Dagegen ſetzt in der mittleren Schich⸗

terfolge eine mit Schnüren von Karneol , Druſen von Quarz
und Kalkſpath erfüllte rauhe poröſe Schichte auf , die freilich

nicht in ſo ausgezeichneter Weiſe wie bei Waldshut und an⸗

deren Orten des füdlichen Schwarzwaldes eine Imprägnation
des Sandſteins durch Löſungen von Kieſelſäure und kohlen⸗

ſaurem Kalke beweist . Bis jetzt iſt ſie von Wolfartsweier
bis Grötzingen bekannt .

In den oberen Bänken des Sandſteins , unmittelbar

unter den dünngeſchichteten , glimmerreichen Lagen , kommen

bei Wolfartsweier ſelten , häufiger in dem großen Bruche bei

Grötzingen , Calamiten ( zum Theil von 1 bis 1½ Zoll

Durchmeſſer ) und die Wedel von Anomopteris Mougeoti

Brongn . , wie in dem merkwürdigen bunten Sandſteine von

Sulzbad im Elſaß , jedoch ohne die dort ebenfalls gefundenen
Meeresmollusken vor . Die letzteren ſind vielmehr auf dem

Schwarzwaldrande bis jetzt nur an der Hochburg bei Emmen⸗

dingen gefunden worden . Bei der großen Seltenheit von

Verſteinerungen im Buntſandſtein überhaupt ſind dieſe beiden

Punkte immerhin nicht ohne Intereſſe .

Auf die glimmerigen Sandſteine folgen dunkelrothe

Schieferletten , die den Schluß der Buntſandſteinbildung

machen , und unmittelbar über ihnen bis 120 Fuß mächtige

ſchmutzig gelbgraue Schieferletten mit einer Anzahl zollmäch⸗

tiger Zwiſchenlager von gelblichgrauem , feinkörnigem und

kieſeligem Dolomit . Ein ſehr ſchöner Durchſchnitt für

dieſe Bildung iſt durch den Fahrweg von Durlach nach Ho⸗
henwettersbach geboten .

In den Dolomitbänken liegen , wiewohl ſelten , ſchon

Petrefacten der Muſchelkalketage , beſonders Lima , lineata
und Pecten discites . Nach oben nehmen dieſe Letten mehr

und mehr irreguläre Kalkknauer auf , während die Dolomit⸗

bänke verſchwinden , und gehen endlich vollſtändig in den

dünngeſchichteten , aus wulſtigen Platten zuſammengeſetzten
Wellenkalk über , in dem wenige und ſehr ſchlecht erhal⸗

tene Petrefacten vorkommen , z. B. am Thurmberg , während



die darauf folgenden mächtigeren Bänke , die zum Theil durch

maſſenhafte Anhäufung von Krinitenſtielen kryſtalliniſch wer
den , eine reichere Fauna enthalten . Am Schönſten findet
man die Verſteinerungen auf den ausgewitterten Schicht⸗
flächen des

85
eren 82

85
kalks am Kalkofen bei Söllingen .

Stacheln eines noch nicht beſchriebenen Seeigels , Terebratala
vulgaris , — — Lima striata , Pecten lis -
cites , Mytilus eduliformis , Chemnitzia - Arten kommen dort
zum Theil ſehr reichlich vor , aber erſt gegen Obergrombach
zu lagern ſich die oberen Muſchelkalkbänke mit Ceratites no -
dosus und Pemphix Sueurü über den oberen Wellenkalk ,
ohne die charakteriſtiſche Zwiſchenbildun ng, die Anhydritgrupp
irgendwo deutlich erkennen zu laſſen .

Auf dem Muſchelkalke und mitunte
liegt eine Tertiärbildung , aus eres
welchem ſehr manganhaltige Vehn
am Thurmberg, am Kalkofen , in de
Plateau über Grötzingen kommt ſie

ringer Mächtigkeit und ohne charakteriſti

Das Klima .

Das theilweiſe Ergeb
dieſer geologiſchen VVerhältniſſe

derſelben , iſt ein ſehr geſundes
haupt eine günſtige Lage , weil
wald und ſeine Fortſetzung bis

es öſtlich durch den Schwarz⸗
zum Odenwald vor den rauhen

Oſt⸗ und Nordwinden geſchützt wi 8
aber mit nächſten noch des

diSchutzes vor dem Nordwind durch den Har
es auch dem 5 nden Südweſtwinde geöffn
zwar deſſen freier Zutritt in die geraden breiten
etwas windig , geſtattet aber auch geſundhei 11
dünſtungen keinen Aufenthalt . Außerdem trager

holzwaldungen der Gegend zur Erfriſchung
Epidemieen ſind deßhalb hier und in der 1 er
die Cholera hat Karlsruhe noch nick
reichen Wege und herrliche
um die Stadt und nach all

n

en



Klima.

im Sommer eine kühle und die ſtillen Wege des Hardwal —
des im Winter eine vor dem Wind geſchützte Bewegung .
Sümpfke ſind keine in der Nähe . Auch hat das geringe
Alter der Stadt dem Diluvialboden noch ſeine jung —
fräuliche Reinheit bewahrt ; man kennt hier noch keinen ſpe—
zifiſchen Geruch der Straßen und die Brunnen von gehö⸗
riger Tiefe liefern meiſt gutes Trinkwaſſer .

Aus den meteorologiſchen Beobachtungen , welche an

dem phyſikaliſchen Cabinet ſeit 1779 angeſtellt wurden , er⸗

gibt ſich , daß die mittlere Temperatur ＋ 8,229 R.

beträgt . Dieß iſt zugleich die mittlere Temperatur des Mo⸗

nats April , die des Januar oder kälteſten Monats beträgt
im Mittel . — 0,15 “ und die des Juli oder wärmſten Mo⸗

nats ＋ 15,7 . Das Mittel der höchſten Temperatur im

Juli iſt ＋ 25,5 “ und das der niederſten im Januar
—9,6 “ . Die größten Temperatur - Differenzen fallen in den

März — 19 “ und September — 16,40 , die niederſten in

den Auguſt — 15,6 “ und Dezember ＋ 14,7 “ . Die höchſte
beobachtete Temperatur erreichte — 29,3 “ und die niederſte
— 21,50 . Die Zahl der Eistage iſt im Mittel 64 ; die

der heißen Tage mit 20 “ R. beträgt 45 .

er mittlere Luftdruck bei einer Höhe des Cabinets

von 124 Meter ( die Höhe des Marktplatzes iſt 117 Meter )

über der Meeresfläche beträgt 27 Zoll 10 Linien Pariſer

Maaß . Das höchſte Mittel hat der Monat Februar , das

kleinſte der April . Es wächst alsdann bis zum October ,

nimmt dann wieder ab bis November und von da bis in

den Februar . Im Januar finden die größten Variationen

ſtatt , im Juli die kleinſten .

Die äußerſten Grenzen des Barometerſtandes

waren 28 Zoll 10 Linien und 26 Zoll 4 Linien . Der

größte Unterſchied an einem Wintertag kann 7 bis 7,6 Linien

betragen . Von den damit in Verbindung ſtehenden Winden

ſind die herrſchenden , der Südweſt - und der Nordoſtwind ,
in dem Verhältniß von 33 zu 21 . Rechnet man zu den

ſüdlichen Winden alle von Weſt durch Süd bis Südoſt , und

zu den nördlichen alle von Oſt durch Nord bis Nordweſt ,
ſo iſt ihr Verhältniß wie 51 zu 40 . Die mittlere Richtung
fällt alſo etwas ſüdlich von Weſten . Faſt zwei Drittheile
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des Jahres hindurch iſt die Luft vom Winde bewegt . Am

windigſten iſt der März , am ruhigſten der October .

Im Winter gehören Oſt - und Nordoſtwinde z
den kalten ; ſchon im Frühling aber , wegen eintretender

15terkeit zu den warmen ; ebenſo im Sommer . Nordweſt - un

Südweſtwinde dagegen machen im Frühling und Som⸗
mer trüb und kalt . Ganz heitere Tage zähl
durchſchnittlich 64 , unterbrochen heiter 104
trüb 150 , und ganz trüb 47 .

Der Herbſt iſt heiterer als der Frühling .
ſten , Auguſt und September ; am trübſten

zember . Die meiſten Nebel hat der
der Nebeltage im Jahr iſt nur 18 , wenn

Undurchſichtigkeit der Luft Nebel nennt .

Tage , an welchen es regnet , iſt 145 ; auf
Mai bis October kommen monatlich 13,1

Schneetage , auf die übrige Zeit des
oinen NahrDie Menge des in einem Jahr a

lenden iſt im Mittel 410

chen Regenmenge würde al
oll badiſchen Maaßes betragen .

Die Zahl der Gewitter beträs
Jahr etwas über 24 ; die m

2
ſind in

niedergehende Waſſermenge am grö
i

ſcheint an 4 bis 5 Ta gen im

wenn man die Graupeln im N

Erdbeben ſind ſehr ſelten .
lichter erſchienen im Februar ,

anlaßt haben mag . Im Durchſchnit

—

Jahren nur drei beobachtet . D

betrug anfangs des 1850er Jahres Ho
zontal⸗Intenſität des Erdmagnetismus 1, die

J

clination 6608,4 . Die Differenzen zwiſchen und Mün⸗

chen ſind im Mittel 1“ 36 , 4, — 0,0615 , — 108,9 .

Botaniſches .

Bei der gerin Abwechsliung der

verhältniſſe 8 idſchaft ſollte



Botaniſches.

ſprechende Dürftigkeit in Beziehung auf das Pflanzen⸗

reich vermuthen . Dieſelbe iiſ aber nicht vorhanden , denn

die Flora der Umgegend von Karlsruhe gehört noch zu

den reichern und intereſſantern Lok kalflor en .

Die Rheinniederungen , welche von dem frühern
8 auf dem die Dörfer Daxlanden , Knielingen ,

Neureuth und Eggenſtein
Bäbe

begrenzt ſind , zeigen an
vielen Stellen ausgede ehnte TTorflager , der Formation der

ſogenanntenWieſenmoore angehörig , welche die Reſidenz mit

einem vorzüglichen Heizungsmaterial verſorgen . Der Stoff
für dieſe Torfbildung wird vorzugsweiſe durch Carices ,

Hypna , Typha , Juncaceen und Cyperaceen geliefert , ſtel⸗
lenweiſe finden ſich auch Holzſtämme , beſonders von Erlen ,

eingeſchloſſen . Die charakteriſtiſchen Pflanzen dieſer Torf —

gründe finden ſich beſonders ſchön auf dem Neureuther

Torffeld und ſind als ſolche zu nennen : Carex Dapalliana ,

limosa und distans , Eriophorum angustifolium , Orchis

angustifolia und coriophora , Coeloglossum viride , Salix

repens , Menyanthes trifoliata , Geum rivale und Coma -

rum palustre ; auf feuchten Rheinwieſen ſ ſtellenweiſe :

Triglochin palustre , Iris sibirica , Chlora perfoliata ,
Peucedanum officinale und Thalictrum galioides .

Die Rheinwälder mit humusreicherem Boden be—⸗

ſtehen nebſt Hainbuchen und Eichen vor zugsweiſe aus Ulmen ,

Erlen ( Alnus incana und glutinosa , einzeln auch der Baſtard

zwiſchen beiden ) , Pappeln ( Po pulus nigra , Wäunis alba und

canescens ) und Eſchen , zwiſchen denen ſich die Gewinde des

wilden Hopfens ( Humulus Lupulus ) , der Clematis Vitalba

und der wilden —vielleicht nur verwilderten — Rebe ( Vitis

Sylvestris ) oft in dichten Maſſen emporranken . In dieſen
Wäldern und an ihren Rändern finden ſich unter andern :

Melica uniflora , Allium ursinum , Majanthemum bifolium ,

Orchis militaris , Aristolochia Clematitis , Lathraea squa -

maria , Stenactis annua und Anemone ranunculoides .

Am Rheinufer ſelbſt und auf den Inſeln , wo der

Boden mehr kieſig oder feinſandig iſt , herrſchen Pappeln und

zahlreiche Weiden vor ( darunter Salix incana und daphnoi -
des ) und wachſen hier ausſchließlich , wahrſcheinlich durch den

Strom angeſchwemmt : Hippophaé rhamnoides , Myricaria



germanica, Erigeron angulosus und Scrophularia canina .
Sehr reich an intereſſanten Waſſerpflanzen ſind die in
neuerer Zeit freilich mehr und mehr verſchwindenden Alt —
waſſer des Rheins , wovon wir beiſpielsweiſe anführen :
Salvinia natans und Marsilea quadrifolia ( jetzt faſt ver⸗
ſchwunden ) , Najas major und minor , Zanichellia palustris ,
mehrere Arten von Potamogeton und Ceratophyllum , Sa -

gittaria Sagittifolia , Limnanthemum
nymi phoides und

natans , deren Früchte auch zum Verſpeiſen geſammelt w
Die Fläche , auf der Karl

ſteht aus Rheing und ha
ſand ig⸗kieſigen Boden, hie und da,
ſie durchfließenden Väche mit Lehma
wo dann in der Regel eine üppige

uhe f elcſ
geleg

◻

98
den bezeichnende Vegetation auf
Fläche durch den von Raſtadt bis
häuſel ſich erſtreckenden Hardwal
hochwald , der aber beſonders

Bodenſtrecken mehr und mehr in

geht ; ſein von Karlsruhe ſü
„ obere Hard “ umfaßt etwa
„ untere Hard “ beiläufig 140

dertjährige Eichen enthält der
und wahre Prachtexemplare
am Beiertheimer Wege un

Die Vegetatior n

förmig , und beſteht aus den
nen Waldbodens , unter denen Pteris ac luilina
nur zu häufig iſt . Nebſtdem kommen dort : Galium rotun —
difolium , Monotropa Hypopithys , Hieracium rigidum
Galeopsis bifida und Pubese ens und

S

dyera repens vor . Die Cultur
Theil dieſer Waldfläche zerſtört , und
ebenfalls nicht ſehr ausgezeicht eg

Culturbodens an die Stelle der urſprünglichen
Indeſſen beherbergen die

k f

unſerer nächſten
Rung8 manche in

kommniſſe , wie z. B. praecox , Amaran
troflexus , Plantago

a
arenaria , Filago gallica .
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erecta und Silene conica . Der ſogenannte Durlach er
Wald zwiſchen Rüppurr , Ettlingen und Wolfartsweier

zeigt wegen ſeines feuchten und humusreichen Bodens die

reichlichere Vegetation 9 95 Waltldgründe , darunter Arum

maculatum , Dipsacus pilosus , Chrysosplenium alternifo -

lium und Veronica montana . Bemerkenswerth iſt das hier
ſtreckenweis geſellige Auftreten von Carex brizoides , welche

eingeſammelt und unter dem Namen Waldhaar ( auch „ See⸗

gras “ genannt ) in den Handel gebracht wird . Eine am

Austritte des Albflüßchens aus dieſer Waldparthie gelegene

ſumpfige Lokalität bei der großherzoglichen Domäne Schei⸗

benhard war früher , ehe ſie durch Cultur und Entwäſſe⸗
rung eingeſchränkt wurde , in botaniſcher Hinſicht ſehr ergie⸗

big ; es kamen hier vor : Pilularia globulifera , Carex cy -

peroides , Helosciadium repens , Isnardia palustris und

Elatine triandra .

Die Abhänge des Sandſteingebirges von Ett⸗

lingen bis gegen Durlach haben ſchöne Laub⸗ , beſonders

Buchenwälder aufzuweiſen , wo unter Andern Carex maxima

und remota , Neottia nidus avis , Hypericum pulchrum

und nicht ſelten ſind . Das bei Ettlingen mün⸗

dende Albthal , an deſſen Eingang Cystopteris fragilis ,

Asplenium Adiantum nigrum , Ceterach officinarum , Ly-

copodium Chamaecyparissus und Calamagrostis sylvatica
ſich finden , leitet aufwärts zu dem durch ſeine herrlichen
Nadelholzwälder und reiche aftera ausgezeichneten
Florengebiete des mittleren Schwarzwalds deſen Grenz —

punkte Gernsba ch und Baden mittelſt der Eiſenbahn in wenig

mehr als einer Stunde zu erreichen ſind .

Der die Grenze zwiſchen buntem Sandſtein und Mu⸗

ſchelkalk bezeichnende Thurmberg bei Durlach iſt ein in

botaniſcher Hinſicht ſehr intereſſanter Punkt dder nähern Um⸗

gegend Karlsruhes , beſonders zeigt ſich in den Thälern und

Schluchten an ſeiner Nordſeite der Löß des Rheinthales

mächtig entwickelt , und bietet nebſt anderem Intereſſantem
namentlich eine reiche Orchideenflora dar . Es wachſen hier

Botrychium Lunaria , Carex longifolia und montana , Orchis

militaris , fusca und ustulata , Platanthera bifolia und chlo -

rantha , Ophrys myodes , Cephalanthera pallens , rubra



und ensifolia , Anacamptis pyramidalis , Herminium Mo -

norchis ; ferner Polycnemum majus , Stellera passerina ,
Crepis praemorsa , Vinca minor , Teucrium Chamaedrys ,
Sambucus Ebulus , Anemone Sylvestris und Pulsatilla ,
Helleborus foetidus , Hippocrepis comosa u. ſ. w.

Durch die beſonders aus Erlen und Eſcher
3

3

Bru 9 waldungen , welche die Eiſenbahn unterhalb Dur⸗

lach durchſchneidet , ſchließt ſich das Gebiet des Kalkgebirges
und der vorgelagerten Lößhügel wieder dem des Hardwaldes
und der Rheinufer an .

Zoologiſches .

Die Thierwelt der Karlsrul
der geringen Ausdehnung des Gebiets un Iſf n

größeren Theil der Cultur anheimgefallen , nur einen kleinen

Bruchtheil der Fauna desGroßherzogthums , welche übrige

in manchen Theilen , namentli ch was einze
der Inſekten und der 118jetzt nur unvollſtändig erforſe

ziemlich erſchöpfende Auf
hat H. Fiſcher in den Beri
der Geſellſchaft für Beförderung

Freiburg ( Jahrgang 1854 ) ur
v. Kettner ( ſiehe Beiträge zur
J. Jahrgang , 1. Heft , Freiburg 1849 )g

2

Von erſteren finden ſich

unter Anderen die Wildkatze , Jg
und die Haſelmaus ( Iyoxus Glis ur
der Iltis und die Marderarten , ſowie

Wieſel ( Mustela erminea und
kommt hier und zum Theil innerhalb
den gewöhnlichen 25

äuſe arten die ſelte

( Axvicola rubida )

jetzt —Wander

gewäſſe
erlegt .
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Der Wildſtand der freien Wälder und Felder be⸗

ſchränkt ſich auf Rehe , Haſen , Hühner und Faſanen , welche

letztere ſowohl im Hardwald als auch in den Gehöl zen gegen

den Rhein zu in Menge ſich aufhalten . Im großherz zog⸗
lichen Wildpark werden Edel - und Dammhirſche , ſowie

Wildſchweine in beträchtlicher Anzahl gehegt , und zwar be—

trägt die 5 des Edel - ſowie des Schwarzwilds gegen

500 Stück , diedes Dammwilds mehrere Tauſend .

An Vöge Un erſcheinen dem Rheinlaufe folgend im

Herbſt und Winter namentlich zahlreiche Enten , deren im

Laufe der Jahre gegen zwanzig Arten in hieſiger Umgegend

vorgekommen ſind . Es hat dieß Veranlaſſung zur Anlegung
von zwei Entenfängen gegeben , nämlich ſchon in älterer Zeit
bei Rintheim , öſtlich von der Stadt , und vor wenigen

Jahren noch bei Maximiliansa u unfern der Knielinger
Rheinbrücke. Von ſeltenern freilich

Kae Theil nur im Ju⸗

gendkleid erſcheinenden Entenarten ſind Anas mollissima ,

nigra , fusca , Tadorna , rufina , marila , nyroca , acuta und

glacialis zu nennen .

In ähnlicher Weiſe kommen Säger - und Taucherarten ,

Wildgänſe ( Anser cinereus , leucopsis , segetum & tor -

quatus ) und einzeln die Kormoranſcharbe ( Carbo cormora -

nus ) , der Singſchwan ( Cygnus musicus ) und d Anser minutus

vor . Möven ( Tarus sp . ) und Rheinſchwalben ( Sterna )

halten ſich in Menge am Rheinufer auf , während auf den

Bruchwieſen der Rheinniederung häufig der Kibitz ( Vanellus

eristatus ) niſtet , deſſen Eier häufig zum Verſpeiſen auf den

Markt gebracht werden . Zur Zeit des Sch nepfen ſtrichs

erſcheinen alle vier deutſchen Schnepfenarten auf hieſigem
Gebiet . Von ſeltenern ornithologiſchen Vorkommniſſen wären

etwa noch : Otis 108455 tetrax und Houbara , Grus cinerea ,

Ciconia nigra , Bombycilla garrula , Aquila fulva , pennata ,

naevia und Albicilla zu nennen ; ferner Falco peregrinus

und ruſipes , Ibis faleinellus , Anser varius , Coracias gar -

rula , Pastor roseus , Picus leuconotus u. ſ. w.

Die Fiſche des Rheins werden reichlich in der Reſi —
denz zu Markte gebracht , namentlich Karpfen , Schleien ,

Barſche , Hechte und Aale , auch Lachſe, von Zeit zu Zeit auch

der Stör ( Accipenser Sturio ) , und wurde vor einigen
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Landwirthſchaftliches. 4＋7

sinistrorsa und scalaris ) im großherzoglichen Naturalienca⸗

binet aufbewahrt . Von Muſcheln kommen unter Andern

Unio tumidus , batavus & pictorum , ſowie Anodonta eygnea

und anatina , beſonders in den Altwaſſern des Rheins , letztere

auch im Landgraben innerhalb der Stadt vor .

andwirthſchaftliches .

Obwohl nun in geognoſtiſcher und botaniſcher Bezie⸗

hung mancherlei Geſtaltungen in der Umgebung von Karls —

ruhe vorkommen , ſo ſind dieſe Unterſchiede doch zu wenig

durchgreifend , als daß die landwirthſch aftliche Cul⸗

tur des B
Jodens in Folge derſelben weſentliche Abweichungen

innerhalb des Bezirkes aufzuweiſen hätten . Nur ſteht im

Allgemeinen der obere Theil des 23 Dörfer zählenden

Landamtsbezirks , vorzugsweiſe durch die Anſchwemmungen

der aus dem Sar ndſteingebirge kommenden Alb gebildet , den

weiter unterhalb gelegenen Gemarkungen , deren Terrain

hauptſächlich den Schlammablagerungen der aus dem Muſchel —

kalk entſpringenden Pfinz ſeine Entſtehung verdankt , faſt

durchgängig an Fruchtbarkeitsanlage nach .

Im oberen Bezirke ſind Sand und lehmige Sand —

böden vorherrſchend , während in den unteren Gemarkungen

mehr oder weniger bindige Thone gegen den Rhein hin mit

Sand und Torf abwechſeln . Das ehemalige Rheinbett aber

enthält (gleich unter 9lb der noch mit großer Deutlichkeit

überall hervortretenden Hochgeſtade ) Torfbildungen und da —

mit abwechſelnd sreichen Letten ( Dammfeld , Marſch —

boden ) in ungeheurer Ausde ehnung, welche
15

einigen Jahr⸗

zehnten durch die Rheinrectification der tur zugänglich

gemacht , aber erſt in neuerer r Zeit in 5 wahren Werth

erkannt worden ſind .

1

ul

Die Ortsgemarkungen des Landamtsbezirk

ſammen einen Flächengehalt von ungefähr

gen dar , wovon 54 / als Ackerfeld , 27 „/½ Uals
70

% als Wieſen und 1 7 als Waide benutzt werde

Der Bodenbeſchaffenheit nach beſ ſteht von dieſer gläche
044 % aus Sand , 22 „/% aus lehmigem Sand , 11 aus

ſtellen zu⸗
9000 Mor —42

18

45



Lehm , 15 aus Torfboden und Dammfeld , 6 % aus

Letten und 2 9% aus Kies .
Die Bevölkerung der Hard zeigt mit der des !

rains einen ziemlich ſcharf gezeichneeten Artty pus „ indem ſie
die herkömmliche Zähigkeit ,

ſtolz iſt , gewiſſermaßen mit

vereinigt . In Beziehung

Verbeſſerungen haben zter
erheblichen Fort 45 bemerken laſſen ,
auch vorbehalten , jenes Zutrauen

ländlichen Bevöllerung zu erzeugen ,
tem meiſten Fällen für die !

ſtände ſo ſegensreiche Wirkungen entſpri
Damit iſt aber äuerl

wenig , 35
überhaupt des Bauern

und Verehrern des Riehl ' ſchen

— 8 daß hier von Verkrüp
vielmehr auch

˖

kerung zuwei

und „ wunder
An

ſchaftliche

◻

ruhe hat es

ſtreckten ſich
Wirkſamkei

das ganze Lan

ſchaft ddi ieſes

berg bei Dur

zu Maximilians

ſtrebungen im engere

gereichen konnten

Betrieb eines

Gutspächter

dem Rittnerho

Sauiht eten Gu



Landwirthſchaftliches.

unermüdlichem Fleiße und einem um ſo ausgezeichneteren
Erfolge , als ihm Anſtalten , wie der landwirthſchaftliche Cen —

tralgarten , fördernd zur Seite ſtehen .
Nach einer Zählung des Jahres 1855 umfaßt die

Volksmenge des Bezirkes 26201 Seelen . Wenn nun

überhaupt in den Umgebungen einer
re

ohne daß man

dieſe hinzurechnet , ein Schluß auf die 2Dichtigkeit der

Bevölkerung möglich iſt , ſo würde ſich hier auf der Quadrat⸗

meile
eine Seelenzahl von circa 6000 , mit Einrechnung der

Stadt aber von 12000 nachweiſen laſſen ; dieDichtigkeit d
Bevölkerung kann daher als eine mittlere bezeichnet wer —

den . Die Zahl der Familien iſt ungefähr 4650 , welche

ſich faſt durchgängig mit Landbau beſchäftigen , nebenher aber ,

wenigſtens in den näher um die Stadt gelegenen Orten ,

daſelbſt noch vielfach als Maurer , Zimmerleute , Taglöhner
und in den Fabriken ihre Beſchäftigung finden .

Rechnet man daher von dem Flächengehalt der 23 Orts —

gemarkungen von 42000 Morgen , die als Wald benutzte

Fläche mit 12000 Morgen ab , ſo ergibt ſich für die Fa⸗

milie ein Grundbeſitz von etwa 6 Morgen durchſchnittlich ,

eine Zahl , welche die Zerſtückelung des Bodens , zu—

mal in Berückſichtigung der Nähe einer iniiteke Stadt

und im Vergleich mit einigen anderen Gegenden des Landes ,

als noch nicht ſehr weit vorangeſchritten erſcheinen läßt .
Von 22000 Morgen Ackerfeldes ſind im Jahr 1857

bebaut geweſen mit Getreide ( Weizen , Korn , 3 lz, Gerſte
und Hafer ) 11000 , mit Kartoffeln 6100 mit 2 Lälſchtorn ,
Dickrüben , Klee ( rother , Luzerner , Esparſette ) und Hülſen⸗
früchten 24100 , und mit Handels gewächſen 2800 Mor —

gen . Unter den letzteren waren bepflanzt mit Hanf 284 ,

mit Tabak 1387 , mit Zuckerrüben 884 , mit Hopfen 8 mit

Mohn 29 , mit Reps 69, mit Cichorie 10 und mit Lein 5

Morgen . Der Bruttoertrag hievon erreicht die unge —

fähre Summe von 720000 Gulden .

Die Befolgung gleichmäßiger ee me

läßt ſich um ſo weniger nachweiſen , als namentlich derBau

der Handelsgewächſe in den einzelnen Gemarkungen eine

F lureintheilung nicht wohl geſtattet . Es iſt daher in den

meiſten Gemeinden ein Syſtem des ruchtwechſels
2˙
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üblich , welches in unverkennbar rationeller
Qualität des eR den vorhandenen Dungmitteln und
dem momentanen Bedürfniß die Reihenfolge der Bodener —

zeugniſſe beſtimmt .

Der Obſtbau be

Produktion von Wirthſcha

Menge erzeugt wird . Im Wieſ

zirk ſchon Ausgezeichnetes
Bonih kerärät ließ einen 9
Gottesau und Rüppurr nach den Regeln zu Wäſſ

anlegen . Von dem unnge fähr 540 Morgen großen
areal wurde der größte Theil mittelſt natürlich
baus zur Ueberrieſelung , ein kleinerer zu gleichem Zwecke
mit Hülfe des künſtlichen Um ba angelegt .

A
—

Mehrere Gemeinden d h

Vorangehen der Staatsbehörde ähnliche C

men . Die Gemeinde Knieli

dahin größtentheils öde

etwa 450 Morger

Nachbargemeinde D
Areal von ungefähr
Gemeinde Rußhe ndurch Anl

zur Bewäſſerung enſls
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Dem entſprechend ſind auch die Pr eiſe ſehr hoch ; bei

mittelmäßigen Thieren ſchon 30 . bis 36 , bei l 40 bis

45 , bei ausgezeichneten 60 bis 70 Louisd ' or und darüber .

Nächſt K nielin gen , wo 1855 im Ganzen ſic 384 Stück

( 238 meiſtens Zuchtſtuten von 3 und mehr . Jahren , 1183

Pferde unter 3 Jahren und 33 Wallachen ) befanden , ſind

hinſichtlich der Pferdezucht die Orte Liedolsheim , Blan —

kenloch , Graben und Daxlanden die bedeutendſten
des Landamtsbezirks .

Das Rindvieh , deſſen Stückzahl im ganzen Bezirke

10841 beträgt , zeigt keine deutlichen Merkmale eines Race⸗

typus , da die kleinbäuerlichen Verhältniſſe eines großen Theils

der Rheinthalebene der Ausbildung eines ſolchen nichts we—

niger als günſtig ſind . Die Nothwendigkeit einer Verbeſſe —

rung des einheimiſchen Schlages mit einer fremden Nie —

derungsrace erkennend , hat in neueſter Zeit der landwirth —
ſchaftliche Bezirksberein der Holländerrace , nachdem

ſolche ſchon vorher auf den obengenannten markgräflichen

Privatgütern eingeführt worden , Eingang zu verſchaffen ge—

ſucht . Zu Rußheim , Knielingen , Blankenloch und ander —

wärts wurden Holländer Zuchtfaſel auf Gemeindekoſten

angeſchafft , deren vorzüglicher Einfluß auf die Nachzucht als —

bald bemerkbar war .

man den Rindviehſtand mit der Volks⸗

menge , ſo ergeben ſich ( nach den Erhebungen des Jahres

1855 ) auf 100 Seelen ungefähr 40 Stück und auf je

einen Grundbeſitzer 2,3 Stück . In der Nähe der Stadt

iſt natürlich die Milchwirthſchaft vorwiegend . Es

kommen in dieſen näher gelegenen Orten auf 1 Ochſen

49 Kühe , während in den Dörfern der weiteren Umge —

bung die Zahl der Ochſen zu jener der Kühe ſich verhält

wie 1 zu 10 .

Die Schweinezucht hat ſich von dem durch die

Kartoffelkrankheit veranlaßten Rückgange noch kaum erholt ;
die Zählung von 1855 weist 6148 Stück nach . Die ein⸗

heimiſche Race zu verbeſſern , hat auch hier der Bezirks —

verein ſich beſtrebt . Man ließ einen größeren Transport

ſogenannter Rimpauſchweine ( eine Baſtardrace von eng —
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liſchen und ſächſiſchen Landſchweinen ) kommen und
dieſelben unter die Schweinezüchter des Bezirks .

Ziegen - , Schaf - und § derviehzucht läßt ſich ine

unſerm Bezirk nichts Bemerkenswerthes hervorheben .
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Geſchichte der Landſchaft .

Obwohl nun dieſe Landſchaft urſprünglich wenig Vor —

theile zur Niederlaſſung und Cultivirung darbot , ſo war ſie ,

als Beſtandtheil des rheiniſchen Vorlandes der Römer ,

der agri decumates , doch von dem großen Heerwege deſſelben

( unſerer uralten Bergſtraße von Baſel nach Frankfurt) durch⸗

zogen , von etlichen feſten Punkten beſchützt und mit verſchie —

denen Anſiedelungen bevölkert . Ihre Lage den theils

militäriſchen , theils gewer blichen Hauptorten Baden ( eivi -

tas Aurelia aquensis ) , Selz ( Saletio ) , Speie r Neo -

magus ) , Ladenburg ( Lupodunum ) und P for zheim
P mußte das wohl bedingen , und noch gegenwärtig

iſt ſie von dem Römerthurme bei Durlach wie von

ſeiner Hochwarte beherrſcht .

Durlach ſelbſt erinnert an ein altes Duriacum , wie

eine Nachbarſtadt Ettlingen , in deren Umgebung die
Grundmauern eines Römergebäudes mit römiſchen Münzen

und ein ſchönes Reliefbild des Neptun gefunden worden , an

ein altes Athiniacum , wo eine Albflözerei beſtand . Und di

Alb ſelber bewahrte uns ein Steinbild der Diana Abnoba

auf , welches man bei entdeckt und in das hieſige

Antiquarium abgeliefert hat .

Die Gegenden an der Alb und Pfinz wurden alſo von

keltiſch - römiſcher oder römiſch - galliſcher Bevölkerung

zuerſt angebaut , und bis heute iſt die gedrängte Race

derſelben die vorherrſchende geblieben . Denn als die Ale⸗

mannen das Rheinthal eroberten (oon 275 bis 354 un⸗

ſerer Zeitrechnung ) und ſich darin
niederließen , ſuchten ſie die

beſſeren Lagen auf , die Gefilde an den Vorhügeln oder Thal⸗
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ausgängen , und überließen die hinteren Thäler und die wal —
digen oder ſandigen Ebenen der alten Bewohnerſchaft ; daher
zeigen die Hardgemeinden an Gepr räge und Färbung
faſt durchaus einen Menſchenſchlag , wel

4 den ſichtbarſten
Gegenf ſatz zur germaniſchen Race bilde

Die Alemannen verblieben aber nicht lange ungeſtört
im Beſitze ihrer Eroberung , ſie mußten dieſelbe mit der
Franken theilen , welche bei Zül lpich 496 ſiegreich mit ihnen
um die Oberherrſchaft gerungen . König Klod dwig, der
Gründer der fränkiſchen Monarchie , unterwarf derſelben nicht
allein beinahe das ganze alemanniſche 38 ſondern ſchlug
die alemanniſche Landſchaft bis an die Mur g ur d( w ohl weger
des alten Bäderortes Baden ) bis zur Oosbach zu ſeinem
unmittelbaren Reichsgebiete .

Durch die Franken aber wurde im Rheinthale d
Chriſtenthum wieder hergeſtellt und die Gauverfaf
ſung eingeführt . Es entſtanden in der Nähe unſe
ſchaft die Biſchofthümer vor Straßburg und Speier , wie
die Stifte zu Weißenburg , Selz , Hirſch
daſelbſt viele Güter vergabt wurden , wodurch ſie auf die
Cultur derſelben den größten Einfluß übten . Kirchlich nun
zog man unſere Landſchaft zum ſpeieriſchen Sprengel ,
politiſch und militäriſch dagegen bildete ſie den großen Uf⸗
gau , welcher die Unterabtheilungen des Oo Alb⸗ und
Pfinzgaues in ſich begriff , wovon der letztere
geſonderte Grafſchaft erſchien

Dieſer Ufga u war das rheinfränkiſche Grenzland gegen
die Alemannen der Ortenau , welche zum Herzogthum Schwa⸗
ben gehörte , und mit den benachbarten Gauen der Würm ,
Enz , Elſenz und Kraich , wegen dieſer Lage dem
mächtigen Haauſe der

Saulse von Kalw anvertraut war ,
welches die Verbreitung des Chriſtenthums und die fränki⸗
ſchen Intereſſen eifrig ſorderte Nachde

em nun i die Gaugraf⸗
ſchaften erblich und die Wiege ggräflicher DDynaſtien geworden ,
theilte ſich die kalwiſche Familie in mehrere Aeſte, namentlich
in von Eberſtein dieſſeits , und in die von Vaihi
und Laufen jenſeits des Gebirges Die Eberſteiner
ſtunden v drübergehend wieder in mehreten Zweiger
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ſich von den Burgſitzen Staufenberg , Malſch , Forchheim ,

Grezingen ( Grötzingen ) und Hohenberg benannten .

Rechnet man das Waſſergebiet der Pfinz noch zum ur⸗

ſprünglichen Uf gau ,ſo erſtreckte ſich derſelbe zwiſchen dem

Rheinſtrom und der Waſſerſcheide des Gebirges (bei Dobel

und Göbrichen ) von der Murg und Oosbach bis hinab nach

Weingarten und Graben . Es kommen darin nach Urkunden

vom achten bis ins elfte Jahrhundert ſchon die meiſten der

jetzigen Orte vor , namentlich Baden ( balnene in pago

Auciacensi , ſeit 712 ) , Rothenfels ( Rotinuels ) , Malſch

Elalske ) , Oetigheim ( Ottingheim ) , Bietigheim

( Biutincheim ) , Durmersheim ( Turmaresheim ) , Bi⸗

kesheim ( Buginesheim ) , Mörſch ( Meriske ) , Ettlingen

Ediningon , ſeit 790 ) , Forchheim Norechheim ) , Beiert⸗

heim ( Burthan ) , Daxlanden Oaheslat ) , Knielingen

( Cnudelingen ) , Eggenſtein ( Ulekinstein , ſeit 773 ) , Schrök

( Srekestatin ) , Singen ( Siginsheim ) , Berghauſen Gar -

chusen , ſeit 786 ) , Wilferdingen Gulviringen ) und

Wöſſingen ( Wesincheim ) .

Was nun von dieſen und ähnlichen ( längſt wieder ab —

gegangenen ) Anſiedelungen dem Terrain , worauf unſere

Reſidenz gegenwärtig ſich ausdehnt , damals zunächſt lag , wa⸗

ren die Orte Rinthan und Burthan mit dem Dagemarestunc

oder dem Waldſtücke des Dagemar , welches vom Albfluſſe

und von der Riedburer Au begrenzt wurde und deſſen Ueber —

reſt jetzt noch das „ Damerſtöckle “ heißt . Die Waldung zwi⸗

ſchen Knielingen , Daxlanden und Rintheim hieß der Lu ßhard ,

zwiſchen Beiertheim , Riedbur ( Rüppur ) und Durlach der

Rizenhard , und zwiſchen ihnen zog ſich ( durch die Ge⸗

gend der jetzigen Augärten und von Gottesau ) ein Ried⸗

gelände bis an die Pfinz hinab .

Von den ufgauiſchen Ortſchaften aber bildeten die Hard⸗

gemeinden Beiertheim ( mit Bulach ) , Rintheim ,

Hagsfeld , Blankenloch und Graben , wozu ſpäter

auch noch Neureuth kam , von jeher eine Markgenoſſen —

ſchaft , deren Urſprung bis in die Zeit der alemanniſchen Er —

oberung des Landes hinaufreichen dürfte . Denn da ihre

Bewohner entſchieden der dunkeln Race angehören , ſo werden

dieſelben wohl von einer keltiſch⸗römiſchen Colonie des Hard —⸗



n

en

- thanf AirRin

GemeirEl

Und

11eindne

ind1ur - than

dardwa

B

en H

EEN

rt162vd

dehrgebr

benachbenack

——A

efoch

zründung

zingen

zrün

Stiftung

meinden tra

Grötzin

unang

6



Geſchichte der Landſchaft.

＋
pur , Daxlanden , Forchheim , Eggenſtein , Blankenloch , Hags⸗
feld , Durlach , Schellbronn , Söllingen , Weingarten , Grom —

bach , Spöck und Graben , wodurch das junge Gotteshaus
einen ausgedehnten Wirkungskreis gewann .

Die Geſchichte von Gottes au , wie dasſelbe genannt

wurde , macht keine Ausnahme von dem gewöhnlichen Gange
ſolcher Mönchsanſtalten in jenen Zeiten . Die erſten Perioden

des Fleißes , der Armuth und Frömmigkeit waren wohlthätig

genug , um die ſpätern der Unthätigkeit auszugleichen . Denn

das einſame Kloſter im Hardwalde blieb für eine nicht ge—⸗

ringe Umgebung lange Zeit der einzige Lichtpunkt geiſtiger
und materieller Kultur ; es verſorgte eine Reihe benachbarter

Kirchen mit Pfarrern und Vikaren ; es ſtockte Wälder aus ,

trocknete Moräſte , zog fleißige Koloniſten herbei , und grün —
dete namentlich das 1 Neureuth .

In ein beſonderes Verhältniß zu dem Kloſter aber ge—

langten die Hard dgeremeinden , und fanden darin einen

ſichern Halt für ihr bürgerliches und wirthſchaftliches Ge —

deihen . „ Es mögen dieſelben “ , ſagt die Gottesauer Chronik ,
„ in uralten Zeiten eine Kolonie geweſen ſein , welche ſich in

dieſen Strich des Hardwaldes getheilt , denn jede beſaß einen

010eee e A ldaran . In Kriegs - und Frie⸗

stagen ſtand hier ein Jeder für den Andern , unter dem

5 der heiligen ee welche zu Gottesau als

wunderthätig verehrt wurde , und alljährlich um die Faſt —

nachtszeit verſammelte ſich das Volk der ſieben Dörfer

zu einem feierlichen Umgange . Nach Beendigung deſſelben
wurden die Theilnehmer mit Wein , Brod und Küchlein ge —

labt . Hierauf wohnten ſie noch einer heiligen Meſſe bei ,

empfingen vom Prieſter den Segen und wanderten ſodann

wieder munter nach Hauſe . “
Wir mußten die Hardorte hier etwas näher be—

ſprechen ; denn im Bereiche derſelben iſt unſere Landeshaupt —
ſtadt entſtanden . Der heutige Karlsruher Grund und Bo —

den gehörte urſprünglich zur Gemarkung von B eiertheim ,
und in einem Berichte über die dortige Kapelle aus dem

Jahre 1729 finden wir unter den liegenden Gütern derſelben

namentlich ein Wieſenſtück im Hardwalde naiv mit den

Worten bezeichnet : „ worauf nunmehr Karlsruhe ſteht . “
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und dem Kloſter Gottesau getheilt waren . Durch die Auf⸗

hebung des letztern im Jahre 1556 fiel aber dieſer Umſtand

hinweg , und die ſieben Dörfer mit ihren Gemarkungen ge—

langten völlig an das erſtere.
Nur war durch die Trennung der Markgrafſchaft auch

die uralte Gemeinſchaft der Hardorte zerriſſen worden , in —

dem zwar die Alb als Grenzſcheide der beiderſeitigen Ge —

biete angenommen , die Gemeinde B eiertheim aber zum

jenſeits gelegenen Pfarrorte Bulach geſchlagen , alſo baden —

badiſch wurde und katholiſch verblieb , während die übrigen
Gemeinden als baden- durlachiſche Unterthanen dem prote —

ſtantiſchen Bekenntniſſe ihrer Fürſten huldigten .

Hiedurch nun geriethen die guten Beiertheimer in eine

ſehr mißliche Lage , und hatten lange Zeit gar Mancherlei zu

erdulden , wie es früher zwiſchen den Grenzorten der

verſchiedenen Territorien im lieben deutſchen Reiche leider

allenthalben der Fall war . Ein günſtigeres Ereigniß für die

Gemeinde war die Gründung zuerſt des Städtleins Mühl —

urg ( 4664 ) , ſodann der Reſidenz Karlsruhe ( 1744 ) ;
enn verurſachte ihr dieſelbe auch einigen Verluſt in ihrem

Markihum⸗ und Almendweſen , ſo wurde ſie durch die Nach —

barſchaft zweier ſtädtiſchen Bevölkerungen in anderer Weiſe

mannigfach gefördert .

Geſchichte der Stadt .

Erſte Periode .

Seit jener Trennung des badiſchen Hauſes war zuerſt

Pforzheim , alsdann Durlach die Reſider nz der Erneſtiniſchen
Linie , bis Markgraf Karl Wilhelm ſich in Karlsruhe
eine neue erſchuf , die hernach ſein Karl Friedrich zur

Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des vereinigten badiſchen
irſtenthumes erhob . Der Einfl 8 dieſer Gründung auf

en umgebenden Landſtrich konnte natürlich nur wohlthätig

ein , und wenn die Erbauung der Reſidenz in einer ſandigen
und waſſerarmen Fläche vielfach getadelt worden , ſo kann

man erwidern , daß die Kunſt doch einen Garten in dieſe

anfängliche Wüſte gezaubert habe .

—

2
—
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liche Städte der Krieg in Schutthaufen und deſſen blühende
Gefilde in Wüſten verwandelt hatte .

In ſeinem Privatleben war Markgraf Karl ein inter⸗

eſſanter Sonderling . Bei Tiſche ließ er ſich von Mädchen
bedienen ; acht Kammerfrauen hatten die Wache und beglei⸗
teten ihn beim Ausritte in Huſarenuniform . Leidenſchaftlich
war ſeine Neigung für Tanz , Muſik und Blumen . Jene
Mädchen und Kammerfrauen mußten Gärtnerinnen ſein ,
mußten Opern und Ballete aufführen. Dieſe „orientaliſche
Vergnügung “ machte nicht allein im Lande Aufſehen , ſon⸗
dern wurde auch in allen Reiſebeſchreibungen , welche
des damaligen baden⸗durlachiſchen Hofes erwähnten , mehr
oder weniger abſonderlich gefunden. Als Blume nfreund
kaufte ſich der Markgraf ein eigenes Haus zu Harlem und
reiste 55 ſeiner Regierung mehrmals dahin , um die
Gärten zu beſuchen und die Blumenkenner um ſich zu ver⸗
ſammeln . Hiedurch wurde freilich übelwollenden Zungen
eine erwünſchte Gelegenheit zu verläumderiſchen Ueber —

reibungen geboten .

So weit das Bild des Gründers von Karlsruhe .
Die Urſachen dieſer Gründung hat man in verſchiedenen Um—⸗

ſtänden und Zufällen geſucht , die hauptſächlichſte aber be—

ruhte wohl in dem geſchilderten Charakter des Fürſten . Sein

lebhafter , mit Kenntniſſen und Erfahrungen reicherfüllter
Geiſt , ſtrebte immer nach Wegen neuer Thätigkeit . Hiezu
kam eine Bauluſt , deren Befriedigung in den Verhältniſſen
zu Durlach mancherlei Hinderniſſe fand , kamen Eigen —
heiten , die er um ſo mehr verfolgen mochte , je empfindlicher
man ihn ihretwegen gekränkt hatte .

Markgraf Karl liebte das Vergnügen der Jagd . Eines

Tages , wie die Sage erzählt , nachdem er lange Zeit mit An —

ſtrengung durch das Dickicht des Hardwaldes ein Wild ver —

folgt und ſich von ſeiner Begleitſchaft verloren hatte , ſetzte
ſich der Ermüdete auf einen Baumſtrunk , im Schatten einer

Eiche , und verſank in einen erquickenden Schlummer . Als

er geſtärkt erwachte , traten ſchon früher
gehegde

Gedanken

und Pläne über einen abgeſchiedenen , ſtillen Ruheplatz
jetzt um ſo lebhafter vor ſeine Seele , und es entwickelte ſich

33
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Markgraf Karl erbaute ſich den Ort zu einem Ruhe⸗
platz , daher deſſen Benennung . Nach den Arbeiten und Drang⸗
ſalen des ſpaniſch⸗franzöſiſchen Krieges nämlich , wollte er ſich in
ſtiller Zurückgezogenheit wieder erholen und ſammeln . Zwei Gründe
zunächſt aber veranlaßten den Bau . Der eine war die ſumpfige
Lage von Durlach , wo die ſtarken Frühlings - und Herbſtnebel das
Klima ungeſund machen . Schon Markgraf Friedrich Magnus
hatte deswegen mehrere Ableitungskanäle ſtechen , einen großen
Theil des ſumpfigen Stadtgrabens in Gärten umwandeln und
endlich auch das Reſidenzſchloß höher aufführen laſſen , um es
einem freieren Luftzuge auszuſetzen . Der neue Schloßbau erhob
ſich ſchnell , wurde aber durch den Tod des Markgrafen plötzlich
wieder unterbrochen .

Sein Nachfolger hätte ihn wohl gerne vollendet , anfangs
indeſſen verhinderte ihn der Krieg , und nach Herſtellung des Frie⸗
dens trat ein anderes Hemmniß der Vollendung entgegen . In
dieſem lag zugleich der zweite jener beiden Gründe . Die Anlage
des Schloſſes war grandios , und kaum erſt ſtand ein Drittel unter
Dach . Das Uebrige in gleichem Style auszuführen , dazu reichten
die Mittel nicht hin , und etwas Geringeres konnte man auch nicht
daran fügen . Es ſchien daher am Beſten , ein ganz neues Reſi⸗
denzſchloß zu gründen , welches geſünder liege , die Kaſſe nicht
zu ſehr in Anſpruch nehme , und doch auch die Würde eines fürſt⸗
lichen Sitzes darſtelle . Uebrigens ſoll im Anfange des neuen Baues
die Abſicht des Markgrafen noch gar nicht geweſen ſein , die alte

Reſidenz zu verlegen ; er wollte vielmehr nur einen Aufenthalt
haben , wo er die ſchöne Jahreszeit ungeſtört genießen könne . Erſt
ſpäter habe die Wohlgelegenheit des Ortes und die wachſende
Anzahl nachbarlicher Anſiedler die Veranlaſſung zur Translation
der Reſidenz von Durlach nach Karlsruhe gegeben .

Wie dem aber ſein mochte , im Jahre 1715 begann der Mark —
graf , im Civil⸗ und Militärbauweſen ſelber ſehr bewandert , mit

ſeinen Bauverſtändigen die Gründung der neuen Reſidenz . Die

Ausführung des entworfenen Planes wurde dem Herrn von
Bazendorf , dem Baudirektor Schwarz , dem Baumeiſter Hengel
und dem Maurermeiſter Hemberger anvertraut , welches theils
wohlſtudirte , theils praktiſch geübte Männer der Mechanik und
Architektur waren .

Zunächſt nun wurde von der beſtimmten Stelle aus das

zerrain der künftigen Stadt durch einen kreisförmig durch den
Wald gezogenen Pfahlhag bezeichnet , ſolches von den Bäumen
gereinigt und in ſeiner Mitte ein achteckiger Thurm errichtet . Den
Grundſtein zu demſelben legte der Fürſt mit eigener Hand , wobei
unter Anweſenheit des Hofſtaates und vieler Zuſchauer , die Jagd⸗

hörner und Trompeten freudig erſchallten , und der Hofprediger
Hölzlin eine treffliche Rede hielt . In den Grundſtein verſchloß
man eine ſilberne Tafel mit dem Bildniſſe des Gründers und einer

8
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„ Karlsruhe iſt ein artiges , nach ſehr eigenſinnigem Plane

erbautes Städtchen — mitten im Walde , wo einſt Auer⸗

ochſen und Ellenthiere gehaust . Der Abſtich eines ſo ver⸗

feinerten Fürſtenſitzes von der ehemaligen Wildniß macht
mir ein ganz beſonderes Vergnügen . “

Kaum drei Monate nach der Grund ſteinlegung des

Schloſſes Karlsruhe erſchien öffentlich ſchon ein gedruckter
Aufruf zur haushäblichen Niederlaſſung bei demſelben , mit

einem Entwurfe der Freiheiten und Vergünſtigungen ,
deren ſich die künftige Gemeine zu erfreuen habe . Es wurde

darin vor Allem eine vollkommene Duldung jeder im römi⸗

ſchen Reich anerkannten Confeſſion verſprochen ; jeder An⸗

ſiedler ſollte nach Erforderniß ſeiner Profeſſion und Familie
einen Wohnplatz , Sand und Bauholz unentgeldl ich , Kalk

und Steine aus der Nähe von Durlach , um geringen Brech —
und Fuhrlohn erhalten ; alle Leibeigenſchaft wurde für

aufgehoben erklärt ; zur Sicherung und Pflege des Rechts

werde die Stadt ein eigenes Gericht mit Appellation an

das Oberamt Durlach erhalten , und damit das neue Ge —

meinweſen ſich um ſo ſchneller und freudiger heben möge,
wurde ihm eine 20jährige Befreiung von allen Steuern ,

Einquartierungen , von allen ordentlichen und außerordent —

lichen Laſten zugeſagt . Einzig war dabei zur Bedingung

gemacht , daß jeder Anſiedler ein geeignetes Vermögen auf —

weiſe und ſich im Bau ſeiner Wohnung nach dem vorge —

zeichneten Stadtplan und rien zu richten habe .

Dieſes Modell hatte der Markgraf ſelbſt entworfen

nach dem Vorbilde holländiſcher Gartenhäuſer ; es ſollten

kleine , einſtöckige Wohnungen von Holz mit Manſarden⸗

dächern ſein . Auch den Plan der Stadt hatte er entwor —

fen, freilich unter Beiziehung eines franzöſiſchen Architekten ;
ſie ſollte in einem großen Halbzirkel das Schloß umgeben ,
und von Straßen durchſchnitten ſein, welche als Radien vom

Schloßthurme ausliefen , ſo daß ſich das Ganze in Geſtalt
eines Fä chers darſtellte . Der Markgmraf dachte ſich bei die —

ſem Plane eine Reſidenz für ſein kleines Land ; er konnte

nicht ahnen , welche Schwierigkeiten ſich bei ihrer Vergrö —
ßerung zur Hauptſtadt eines Großherzogthums , eines Staa⸗

tes von drittem Range , daraus ergeben würden .
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Jener Aufruf und Freiheitsbrief war in zahlreichen
Exemplaren an die baden⸗durlachiſchen Aemter zur Publika⸗
tion und an die benachbarten Beamten zu möglichſter Ver —

breitung geſchickt worden , erſchien auch bald in öffentlichen
Blättern . Es konnte nicht fehlen , daß vom In - und Aus⸗

land viele Anſiedler herbeikamen und die Karlsruher
Gemeine in kurzer Zeit ſichtbar vergrößerten .

Der Markgraf freute ſich deſſen und that alles Mög⸗
liche , was die Bürgerſchaft in ihrem Fortkommen erleichtern
und fördern konnte . „ Zur mehrern Hebung des Kommerzes “
erließ er die Verordnung , daß jeder Einheimiſche oder Fremde ,
welcher in Karlsruhe mit Etwas handle , vom Pfund —
zoll oder Accis völlig befreit und nur zum gewöhnlichen
Landzoll verpflichtet ſein ſoll . Da die Stadt kein Vermö⸗

gen , und nur ein geringes Einkommen hatte , verwilligte er

ihr ein Drittel des Umgeldes , einen Theil der fallenden
Strafgelder und ein Schutzgeld von den Juden und Hinter⸗
ſaßen ; er ertheilte ihr Land zu Aeckern und Wieſen , und ver—⸗

ſchaffte ihr noch Anderes , deſſen ſie bedürftig war .

Aber , wie übel mußte Karl die Folgen ſeiner väter —

lichen Liberalität empfinden ! Es entwickelte ſich aus ſeiner
Lieblingsſchöpfung eine Reihe von Verdrießlichkeiten und

Kränkungen , die ihn deſto ſchmerzlicher berührten , je mehr ſie
in Eigennutz und Undank ihre Quelle hatten . Denn die er—⸗

theilten Privilegien wurden von den Bewohnern der neuen
Stadt bald unverantwortlich mißbraucht .

Hierin bewies man leider damals einen gemeinſamen
Sinn , nicht aber in der Darbringung von Opfern , welche
jedes Gemeinweſen von ſeinen Gliedern zu fordern hat . Als

eine Feuerſpritze anzuſchaffen und eine Umlage von
drei Gulden für aufgelaufene Gemeindekoſten zu entrichten
war , verweigerte die Bürgerſchaft beides ſo hartnäckig , daß
der Markgraf auf ' s Empfindlichſte beleidigt , die Verordnung
erließ , ſofort keinen Bürger eher mehr einzuſchreiben , als

nach deſſen feierlichem Gelöbniß , alle bürgerlichen Präſtanda
getreulich zu leiſten .

Am meiſten wurde die Accisfreiheit mißbraucht ,
ja ſogar beim Verkaufe liegender Güter beanſprucht . Viele
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Gewerbsleute waren ſtets auf ſchmutzigen und betrügeriſchen
Gewinn bedacht . So die Wirthe , welche den ſchlechteſten
Wein in die Stadt führten und denſelben durch Miſchungen
bis zur Ungenießbarkeit verdarben ; ſo die Metzger , von

welchen nicht ſelten faules Fleiſch verſchnitten wurde , und ſo
die Bäcker , deren Brod weit und breit das ſchlechteſte war .

Dieſe Mißbräuche ſtiegen zu einem ſolchen Grade , daß nicht
nur die Beamten und Hofbedienten ſich auf ' s Bitterſte dar⸗

über beklagten , ſondern ſelbſt von den Behörden daraus ent⸗

ſtehende Krankheiten beſorgt wurden .

Der Markgraf erließ zwar einen ſtrengen Befehl über

Aufſicht und Schätzung der Viktualien ; aber in kurzer
Zeit wiederholten ſich die alten Klagen und riefen neue Be —

fehle und Verbote hervor . Ferner verkauften die Händler
fremdes Eiſen und Salz , da ſie beides doch beſſer und wohl —
feiler im Innlande beziehen konnten . Als es ihnen unter —

ſagt und ein fürſtliches Salzmagazin errichtet wurde ,

reichte die Bürgerſchaft höchſten Orts eine „ Supplique “
ein , worin ſie ſich auf ihre Privilegien beruft , den geringen
Stand des Gemeindeeinkommens beklagt und gegen jenes
Interdikt „ wehmüthigſt remonſtriert “ . Karl aber erwiderte

ihr , er habe die ſo reichlich ertheilten Privilegien nicht auf
den Wucher oder Privatvortheil von ein Paar Krämern und

Juden , ſondern auf das Beſte der ganzen Stadt und deren

Einwohnerſchaft abgeſehen .
Dieſe vielen Uebelſtände , die ſchwankende Auslegung

und anmaßliche Deutung des erſten Privilegienentwurfs
machten eine Reihe näherer Beſtimmungen nöthig , und der

Markgraf ſah ſich ſofort zur Ertheilung eines ausführlichen
Freiheits - und Verfaſſungsbriefes veranlaßt , an

deſſen Wortlaut ſtreng zu halten wäre . Die Bürgerſchaft
hatte auch ſchon im Jahre 1718 darum gebeten , und der

geheime Rath Maler war damals mit Abfaſſung eines

„Projekts “ beauftragt worden . Aber das Geſchäft bot man⸗

cherlei Schwierigkeiten dar und verzögerte ſich bis endlich ,
nach drei Umarbeitungen des Projekts , im Februar 1722

die Reinſchrift publizirt werden konnte .

Zuvörderſt waren in dieſem Verfaſſungsbriefe die Pri⸗

vilegien vom Jahre fünfzehn und die ſpäter ertheilten
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daß kein Haus oder Grundſtück mehr von dem gewöhnlichen

Beitrag an die Gemeindekaſſe befreit ſein ſolle . Dieſen An⸗

hang erhielt der Stadtrath mit der Ermahnung , möglichſt

dahin zu arbeiten , daß während der Freijahre von der Bür⸗

gerſchaft nach und nach Alles angeſchafft und hergeſtellt
werde , was für gemeine Stadt Anif. erforderlich ſei , und

ohne welches ſie den ſtädtiſchen?Rang und Namen nicht ver⸗

diene , als ein Rathhaus ,
§
Feuerlöſchgeſchirr ,Stadt —

uhren und SStraßenpflaſter .
Langſam aber und unter ſteten Klagen der Bürgerſchaft

über ihre Vermögensloſigkeit und über Beſchränkung ihrer

Privil egien, ſchritt die ſtädtiſche Einrichtung voran ; langſam

erhoben ſich die öffentlichen Gebäude ; langſam überhaupt
entwickelte ſich Alles , was den gemeinen Nutzen und wahren

Flor der Stadt und ihrer Bewohner betraf , während Pri⸗
vatintereſſen ſchnell ſich förderten und dadurch in Handel
und Wandel der alte Zuſtand wieder herbeigeführt wurde.

Arbeiten und Waaren fand 7
8 lwohlfeiler und beſſer

als in der Reſidenz , und üb e Nahrungsmittel war

daſelbſt des Jammerns keinEnde
Man hegte noch immer gegen manche Metzger den Ver⸗

dacht ,daß ſie nächtlicher Weile verdächtiges Vieh einbrächten ;

man fand das Brod häufig gar klein und ſchwarz und das

Getränke oft nicht zum Genießen . Es gab Karlsruher Bür —

ger , welche ihre Häuſer ausmietheten , um die darauf ruhen⸗
den Privilegien auswärts zu genießen , und daneben an⸗

dere, welche für auswärts verfertigte Waaren die ſtädtiſche

Zollfreiheit mißbrauchten .

Dieß veranlaßte die Verordnung , daß die Viktua —

lien neuerdings unter die ſtrengſte Aufſicht genommen wür⸗

den ; ferner , daß der gegebenen Freiheiten nur theilhaftig
ſein könne , wer in der Reſidenz auch wohne Demjjenigen
aber , der hinweggezogen und ſein Haus innerhalb Jahres⸗

friſt nicht verkauft habe , ſelbiges öffentlich verſteigert werde;
und endlich , daß von allen Waaren , welche außer der Stadt

verfertigt ſeien , bei der Einfuhr der Zoll müſſe entrichtet

werden , da ſich die Zollfreiheit nur auf das unverarbeitete

Material erſtrecken könne .
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In der Hauptſtraße , wo jetzt der Marktplatz iſt , erhob
ſich ſeit 1721 die evangeliſch - lutheriſche oder Concordia —

kirche , zwiſchen den ſeit 1730 errichteten Pfarr - und Schul⸗
häuſern ; dann folgte links die zwiſchen 1719 und 1722 er⸗

baute reformirte Kirche , und rechts der Waſſerthurm in Ge⸗

ſtalt eines kirchlichen Gebäudes . Im Südoſten der Stadt

lag das Dörflein , eine Anzahl Baracken , worin ſeit dem

Beginne von Karlsruhe die Taglöhner wohnten , welche da —

mals noch eine eigene Gemeinde bildeten .

Bei weitem die meiſten Bürgerwohnungen waren noch
einſtöckig , nur die Häuſer des äußern Zirkels beſtun —
den aus zwei Stöcken , und das Schloß allein hatte drei .

Es heißt nämlich die dem Schloſſe nächſte bogenförmige
Straße der äußere oder vordere , auch der große Zir⸗
kel , und der ihn umfaſſende größere Bogen der innere

oder kleine Zirkel . Die Straßen blieben noch immer un —

gepflaſtert bis auf die Trottoirs . Beſondere Reinlichkeit
konnte daher nicht herrſchen , und die Fremden klagten 5zwei Dinge beſonders , über den Mangel an gutem Waſſe

und über den „unerträglichen Schmutz “ der Straßen .

Wenn daher in ältern Reiſeberichten das damalige Karls —

ruhe eine „ ſchöne Stadt “ genannt wird , ſo iſt dieſer Aus —

druck nur von ſeiner Anlage und ſeinem Schloßgarten zu

verſtehen . Der weitgereiste ſchwediſche Gelehrte Björn —

ſtähl ſchrieb geradezu : „ In Karlsruhe iſt der ſchönſte und

größte Garten , den man in Deutſchland ſehen kann “ , und

Sachs beſchreibt denſelben in folgendem Lobe : „ Die ſchöne

Anlage des fürſtlichen Luſtgartens , die große Menge
ausländiſcher Bäume ( es waren 6000 Stück in 150 Arten )
und Gewächſe , die Pracht ſeiner zahlreichen Blumen ( 3. B.

von Tulipanen enthielt er 5000 Sorten , von Hyacinthen
800 , von Anemonen 200 , von Ranunkeln 400 , von Nar —

ciſſen 100 , von Aurikeln 500 , von Nelken 600 ) , die Lieb —

lichkeit der im Garten angelegten Menagerie und Voliere

wurden von Jedermann bewundert . Dieſe ſeltenen Schön —

heiten zogen alle Sommer eine Menge von Fremden her—
bei , welche dieſelben voll Verwunderung betrachteten und mit

vergnügter Seele verließen . “
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Der Schloßthurm , wegen der früheren Bleibedach⸗

ung ſeines oberſten , jetzt nicht mehr vorhandenen , Theiles

heute noch „der Bleithurm “ genannt , war allein ganz von

Steinen aufgeführt und damals viel höher , das Schloß

ſelbſt dagegen bedeutend kleiner als heutzutage ; denn es hatte

nicht Raum genug , um die fürſtliche Familie gehörig beher⸗

bergen zu können . Die Frau Markgräfin wohnte immer

noch zu Durlach und der Erbprinz in dem Quadrate des

großen Zirkels , welches gegenwärtig das Miniſteriumsgebäude
des Innern einnimmt . In dieſer Wohnung war es , wo am

22 . November 1728 Karl Friedrich das Licht der Welt

erblickte .

Zweite Periode .

Bis dahin das älteſte Karlsruhe , das neuere be⸗

ginnt mit der Regierung Karl Friedrichs . Als dieſer

Fürſt , nach der vormundſchaftlichen Landesverwaltung ſeiner

Großmutter und ſeines Oheims Karl Auguſt , im Jahre
1748 die Regierung antrat , war er wegen der Wahl ſeiner

Reſidenz noch unſchlüſſig . An Durlach knüpften ſich eine

Reihe theurer Erinnerungen aus der Zeit ſeiner Väter und

aus ſeiner eigenen Jugend ; es hätte ſich auch zu einem an⸗

genehmern Orte umgeſtalten laſſen . Aber durfte das auf⸗

blühende Karlsruhe ſeinem Ruine preisgegeben werden ?

Dieſe Stadt war ohne den Hof ein Nichts . Durlach dagegen

hatte den erlittenen Verluſt bereits verſchmerzt ; die Bürger⸗

ſchaft konnte fortbeſtehen , denn ſie beſaß eine anſehnliche Ge⸗

markung , ein Grundvermögen . Billig alſo entſchied ſich der

neue Landesherr für Karlsruhe .

Das erſte , was Karl Friedrich für daſſelbe unter —

nahm , war die Erneuerung des Schloſſes , welches er zwar

auf den alten Fundamenten , doch völlig von Stein aufführen

ließ . Wichtiger aber für die Stadt war ſein zweiter Schritt ,

der neue Verfaſſungsbrief . Die veränderten Ver⸗

hältniſſe , und der Ausgang der Freizeit hatten ihn erfordert ,

auch war die Bürgerſchaft ſchon im Dezember 1751 mit

einer Supplique bei dem Markgrafen eingekommen , welche

den damaligen Zuſtand ihres Gemeinweſens ausführlich ſchil⸗
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zogen worden , deren Verluſt „ das Eingeweide ihres Stadt⸗

weſens angreife und verzehre “. Karl Friedrich aber

nahm die Supplique ſehr ne auf , indem er ſeine Ver⸗

wunderung darüber ausdrückte , daß ſich die Stadt durch ſo

viele Freiheiten und Begünſtigungen noch immer nicht habe
befriedigen laſſen .

Ungeachtet indeſſen ſolcher Auftritte blieb der ed5Fürſt ,
wie ſein Vorfahrer , in Beförderung und Hebung von Karls —

ruhe unermüdlich , und als man nach dem Anfalle der ba⸗

den⸗badiſchen Lande von gewiſſer Seite mit triftigen Gründen

in ihn drang , ſeine Reſidenz nun entſprechend zu verle

gen , ließ er ſich in ſeiner Güte durch die inſtändigen Bitten
der Karlsruher beſiegen . Und auch ſpäter , bei dem Anfalle

der neuen Länder , wurde der Plan , die Reſidenz nach Mann —

heim zu ziehen , ihnen zu Liebe wieder aufgegeben .

Der Markgraf erhob ſein Karlsruhe zur bleibenden

Haupt⸗ und Reſidenzſtadt , und wurde dadurch der

zweite Gründer deſſelben . Wie nach Außen und Innen er⸗

weitert , verſchönert und bereichert , ließ er es zurück ! Denn

hatte Karl Friedrich anfangs weniger für die Stadt

thun können , ſo ſuchte er , als ihm durch jenen Ländergewinn

größere Mittel zu Gebote ſtunden , ihr Wohl und Wachs⸗
thum fortan möglichſt zu befördern , und ſeiner Ausdauer

gelang es auch , einen guten Geiſt in der Bürgerſchaft
empor zu bringen .

Der Aufſchwung der Reſidenz war nicht zu verkennen .

Ihre Einwohnerzahl vermehrte ſich durch die beim An⸗

falle der baden - badiſchen Lande übernommenen Hof - und

Staatsdiener ſehr anſehnlich , und die nöthige Erweiterung

nahm durch die Gründung einer eigenen Baukaſſe ſo

lebhafte Fortſchritte , daß in dem Jahrzehnt vor dem Aus⸗

bruche des franzöſiſchen Revolutionskrieges noch fünf neue

Straßen entſtunden . Und während dieſes äußern Wachs⸗

thums der Stadt geſchah auch für das innere Gemeinweſen

damals in doppelter Beziehung
ſehr

in der Orts —

polizei und im Armenweſe Denn da bei der ſtei —

genden Bevölkeru ing das bisherige OSber amt nicht mehr

ausreichte , ward eine beſondere Deputation gebildet , welche
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ausgezeichnete Reiſende herbei und umgab den Markgrafen auf

dieſe Weiſe ſtets mit einem Kreiſe von Männern , welche nur

vortheilhaft , nur anregend und hebend einwirken konnten .

Und ſo gelangte Karl Friedrich bei ſeinen reichen , treff —

lichen Geiſtes⸗- und Herzensgaben , in geſſegnetem Vereine mit

ſeiner alles Schöne , Gute und Wahre unermüdlich fördernden

Gemahlin , zu dem Ruhme „ eines der größten und weiſeſten

Fürſten in Deutſchland . “
Viele bedeutende Männer , die auf ihren Reiſen nach

Karlsruhe kamen , rechneten den Aufenthalt am dortigen

Hofe zu den vergnügteſten Tagen 8 Lebens . Björn —⸗

ſtähl , Klopſtock , Lavater , Herder , Göthe , ſpre —
chen ſich theils öffentlich , theils in ihren 0 Briefen

über den Geiſt und die Sitte des badiſchen Hofes , über die

perſönlichen Eigenſchaften des Markgrafen und der Mark⸗

gräfin , wie über das ſegensvolle Wirken des edlen Fürſten —

paares auf Land und Volk , mit unverkennbar ächt und innig

empfundener Verehrung und Bewunderung aus .

Hier verdient beſondere Erwähnung , wie ſehr der da —

malige badiſche Hof mit dem Aufblühen unſerer Literatur

und mit den hiſtoriſchen und philoſophiſchen Richtungen der

Zeit überh haupt gleichen Schritt hielt . Karl Friedrich

nahm zuweilen ſelber die dichtende Feder zur Hand und galt

mit Recht für einen der wenigen Beſchützer von Kunſt und

Wiſſenſchaft , welche Deutſchlands Throne damals aufzuweiſen

hatten . Von der Markgräfin erzählt man ſich noch jetzt ,
wie einſt ein franzöſiſcher Herzog bei ihr behauptete , die

Deutſchen hätten keinen Namen aufzuweiſen , der die Ver⸗

gleichung mit den franzöſiſchen Genies aushielte . Die hohe

Frau ſtellte ſeinem Fontenelle , Moliere , Gresset ihren

Haller , Leſſing , Gleim enigezen worauf der Due ( verſteht
ſich nur aus Galanterie ) ſich übe erwunden gab .

Beſonders in den ſiebenziger Jahren bemühte ſich Karl

Friedrich auf alle Weiſe , in ſeiner Reſidenz ein ſonniges ,
kunſtheiteres Leben zu wecken , oder ( wie es Göthe in ſeiner

Biographie einmal bezeichnet ) 88
und Aumuthd er höhe —

ren Geſellſchaft mitzutheilen . Mit Pfeffel , welcher in

dem nahen Kolmar blind und faſt vereinſamt der deutſchen

Muſe lebte , auch ſeit 1760 ein fleißiger Mitarbeiter der

4
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iträge “ war , ſtand das Fürſtenhaus in den

ingen . Sein Schauſpiel „ Philemon

und Baucis “ räfin gewidmet , die ihm in ihrem

Dankſchreiben ( vom 12 . Oktober 1762 ) f geſtand : „ Si

notre langue avoit à produire plusieurs morceaux de

cette force , on n ' oseroit plus Iui reprocl d' éètre dure

et “ Ungefähr gleichzeitig reichte der Dichter den

Plan zur Errichtung einer Kar ther Univerſität

ein ; doch 4 eb dieſes Project , einer

Staatslotterie verſprach , unausgeführt , und auch ſpäter konnte

ſeinem Wunſche , — Koln Militäracademie nach Kloſter

Gottesau zu verlegen , nicht willfahrt werden .

Der Pulen dichter Gesner nehreremale bei Hof ,

und Ende Auguſt 1770 weilte auc Herder einige Tage

in Karlsruhe . Der Markgraf ing den jungen Gelel

ten , welcher eben erſt die kleinere Hälfte ſeines Ruhms

worben hatte , mit Auszeichr durchaus

in der Schloßkirche predigen das n
leiden , wegen deſſen Herder on nach

Straßburg reiste , ihn d
i

hieſigen Aufenthalt dazu „die
den zu leſen , welche er im

„ Die Einſamkeit , der Wald und
wie er in einem ſeiner

Sammelplätze meine

„ Karlsruher B

freundſchaftlichſten Beziehr

iſt der Mo
1

— — eine

Briefwech

Um dieſelbe
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die man allgemein von der Nähe und belebenden Einwirkung
des großen Mannes hegte, konnten zu keiner Zeit größer ſein ,

als gerade damals .

Klopſtock kam im September 1774 und wohnte
im vorderen Zirkel Nr . 5. Hier war es auch , wo ihm
Göthe , der eben mit den beiden Stolberg auf der

Schweizerreiſee durch Karlsruhe kam, die erſten Scenen ſeines
Fauſt vorlas . Da der Dichter ſeinen Platz an der Mar⸗

ſchallstafel hatte , verbrachte er täglich einige Stunden im

Umgang mit der fürſtlichen Familie und begleitete dieſe auch ,

als man bald nach ſeiner Ankunft das Hoflager auf längere
Zeit nach Raſtatt verlegte .

Aber Klopſtock war damals in ſeiner ſubjectiv trüb⸗

ſeligſten Periode und durch ſprachliche Forſchungen ſo voll —

kommen grammatiſch verirrt , daß man in ihm nicht mehr den

Dichter der Meſſiade zu feiern , ſondern den Verfaſſer der

gelehrten Republik zu bedauern hatte . So war ſein Aufent⸗

halt im Badiſchen auch poetiſch ziemlich unfruchtbar , und

er verſprach ſo lange , in einer Ode „Karlsruhe “, die kleine

Stadt und den großen Fürſten zu verherrlichen , bis ihn zuletzt

das Gefühl , den Erwartungen des Markgrafen nicht zu ent⸗

ſprechen , zur heimlichen Flucht aus dem Schloſſe von Ra⸗

ſtatt nöthigte .
Das Gedicht „ Fürſtenlob “ , das er 1776 auf Karl

Friedrich ſchrieb , mag in ſeinen erſten Umriſſen hier ent —

ſtanden ſein. Auch währte das gute Vernehmen zwiſchen
ihm und dem Markgrafen noch in ſpätern Jahren ungetrübt
fort . Sein Bardiet „ Hermann und die Fürſten “ iſt dieſem
dedicirt — „ dem fürſtlichen 3 n, der nach vie —

len andern landesväterliche Thate n vor Kur - ⸗

zem auch die Leeibeige enheft aufgehobe
Im Jahre 1786 beſuchte ihn Karl Friedrich zu Hamburg .

Es verſteht ſich von ſelbſt , daß die Folgen dieſer lite —

rariſchen noch lange wohlthätig fortwirkten ,

und ſich ſo in unſrer Mitte , wenn auch nicht das polternde
Gebahren des Genies , doch immer der leiſe Herzſchlag wiſſen —
ſchaftlichen Stilllebens Vor allen hat ſich hier
der Name Ernſt Ludwig Poſſelts Geh. in Durlach 1763 ) ,
des erſten Redacteurs der all enlnen Zeitung , einen ſchönen

4 *4
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Klang verſchafft . Am 17 . Auguſt 1787 hielt er in Gegen —
wart des fürſtlichen Hauſes R Trauerrede auf

Friedrich den Großen , und ba chher im Schauſpielhaus

die über die 400 Pforzheimer . Sein Gedicht Geiſt

am Hünenmale “ gingin alle deutſchen Liederbücher über .

Doch ſollte das Leben des geiſtreichen Mannes leider nicht

ſo lange währen , als ſeine Perioden ; es war ein großer
Verluſt für die hiſtoriſche

Wiſfenſchaft. als er ſich zu Heidel⸗
berg am 11 . Juni 1804 aus dem

In der nächſten Umgebung des efand ſich
ſeit 1787 auch Göthe ' s Jugendfreund und Schwager , Johann

Georg Schloſſer ( geb . zu Frankfurt 1739 ) . Der edle

Eiferer für Wahrheit und Recht, deſſen Einfluß natürlich

ein e war , lebte hier als geheimer
h und Di⸗

rector des Hofgerichts . Während ſeines Karlsruher Aufent —

haltes a10 nen de „Briefe über die Geſetzgebung “ und

ſeine
Auukacke

gen aus Plato , Aeſchylos , Thukydi

Ariſtoteles . Dienſt.liche Unannehmlichkeiten veranl

ſpäter den Abſchied zu nehmen und ſich nach Frank

rückzuziehen , wo er 1799 als Syndikus ſtarb .

Seit 1791 beſaßen wir ſodann in einer ununterbroche⸗

nen Folge von 35
e en Meiſter des volksthümlichen

Styls Johann Peter Hebel . “ Das Heimweh nach dem

ſchönen Fleck Erde , auf dem ſeine Wiege ſtand , preßte ihm

hier jene glänzende Reihe al — sNCdie

unter den Volksliedern in beſondern Mu ohne Frage
den erſten Platz

cimnchmen. Den Zauber einer „ Sonntags⸗
frühe auf dem Land “ hat ihm nt nach beſchchrieben ; auch

hat ſeitdem keiner meehr vermocht,
f ſo harmlos und

friedfertie en in das eigenſte
Leben denk unter iſt ſein un⸗

überwindlicher Humor in dem 1808 bis 1815 erſchienenen

rheinländiſchen Hausfreund , deſſen launige Gau ſchichten

mit ihren Tauge ichtſen und Ubibeneibipatri ipen von
ihm zuerſt in die Literatur eingeführt wu

Unterdeſſen hatte ſich Hebel
vo

eines — am markgräfl

lange 2 hinauf zur

Sein Grab in

—

2

1

Beke

eſcheidenen Amte
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uns nicht gegönnt ; man hat ihn am 22 . September 1826

zu Schwetzingen in den Sarg gelegt . Doch erinnert das
kleine Denkmal des Schloßgartens noch jetzt an den hei—
mathlichen Sänger , der ſich wohl ſelbſt nichts Höheres ge—
wünſcht hat , als ein horaziſches Vergeſſen und Vergeſſenwerden .

Im Jahr 1806 berief Karl Friedrich den berühm —
ten theoſophiſchen Schriftſteller Joh . Heinrich Jung - Stil —

— an ſeinen Ho um hier in freier Muße , wie dieſer
ſelbſt ſagt , „ durch Korreſpondenz und Bücherſchreiben zum
Beſten des Reiches Gottes zu wirken . “ Es gibt eigentlich
wenig Naturen , bei denen ſich das Gefallen an extremen

Thätigkeiten ſo ſehr verkörpert hätte , als eben bei Jung —
Stilling . Während er mit allem Aufwand ſeines reli —

giöſen Sinnes und einer damals unerhörten Gewiſſenhaftig —
keit die Geſchichte ſeines Lebens ſchrieb , konnte er ſich nicht

verſagen , mehrere ſeiner eigenen Gedichte für alte Volks —
lieder auszugeben , welche wie das bekannte „ Zu Kindelsberg
auf dem hohen Schloß “ oder „ Es leuchten drei Sterne über
ein Königeshaus “ bis jetzt noch den Meiſten als ächt gelten .

Gleichz zeitig reiste er , einer der geſchickteſten Aerzte , mit

der Staarnadel durch ganz Deutſchland und gab mehr
als 2000 Menſchen das Augenlicht wieder . Eine Epiſode
aus dieſem Wirkungskreis hat uns , wie Jeder weiß , Göthe
in Dichtung und Wahrheit erzählt . In Stillings lite —

rariſchen Beſtrebungen iſt überall derſelbe Dualismus erkenn —
bar . Im Jahr 1777 ſchrieb er mit dem Buch „Heinrich
Stillings Jugend , eine wahrhafte Geſchichte “ gleich —
zeitig eine Abhandlung über die Naſſau - Siegen ' ſchen Draht⸗
fabriken ; mitten unter den Sammlungen zu ſeinen Scenen

aus dem Geiſterreich und zur Erklärung der Offenbarung
Johannis erſchien plötzlich das Buch über die Holzlöffelmanu⸗
factur in Helberhauſen ; und neben ſeinen Handbüchern der

Staatspolizeiwiſſenſchaft und Thierarzneikunde überſetzte er

Virgils Georgica in deutſche Herameter.
Später und beſonders ſeit ihm Karl Friedrich

Wohnung und Tafel im Schloſſe gab , wandte ſich Jung —
Stilling etwas ausſchließlicher und uneigennützig ( wie
immer ) der Beförderung des chriſtlichen Sinnes zu
und führte von hier aus eine kaum überſehliche Korreſpon —⸗
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lbar hinter

em Grab ;
denz mit ſeinen Konvertiten .

der Friedhofskapelle zwei hohe

er ſtarb am 2. April 1847 .

Von bekannten Dichtern beſuchte uns ſei

Jahrhunderte
ö

Anfang dieſes

Sohn imſehr häufig der alte Voß ,

Weinbrenner ' ſchen Inſtitut ſeine Bildung
hielt . Von 1807 bis 1811 lebte der che Humoriſt
Chriſtian Graf Benzel⸗Sternau in Karlsruhe als badi⸗

ſcher Staatsminiſter . Während der eee aber ( 1812 )

verbrachte der Freiherr Mar von 2 rf hier

ſeine glücklichſten Tage .

In unſern Mauern vermählte ſich der edle

ſeiner bildſchönen — und lebte beſonders

Stillings und der Fra üů

mehr romantiſche Sbriiftſtellerin o

war . Nach dem Kirchlein zu Rüppurr , welches er ſo ſchön

beſang, richtete er ſeine liebſten Ktäglich en Spaz

dort ja vor 20 Jahren
Lied : Lill
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einen großen Wohlthätigkeitsſinn . Auch einen fleißi—⸗
gen Kirchenbeſuch fand man an ihnen zu loben und eine

zähe Anhänglichkeit an das einfach deutſche Weſen .

Der Karlsruher ſelbſt der vornehmeren Geſellſchaft
ſprach gewöhnlich ſeine angeborne Mutterſprache und bediente

ſich nur im Nothfalle des Franzöſiſchen . Einem Reiſenden
gefiel es beſonders , daß in Karlsruhe der unerwachſene
Sohn des adeligen Herrn nach alt - gewohnter Weiſe immer

noch „ Bube “ , und die Tochter des bürgerlichen Beamten

immer noch „ Jungfer “ heiße.
Vorherrſchende Untugenden bemerkten die Reiſenden

keine unter den Karlsruhern ; nur tadelten ſie die große

Zechluſt derſelben . Bürger , Bauern und Geſellen ſaßen
zu viel in den Wirthshäuſern ( deren es in der kleinen Stadt

gegen die ſechzig gab ! ) und an Sonn - und Feiertagen
nahmen ſie auch ihre Weiber und Bräute mit hinein . Da

erſchallte es dann überall von Tanzmuſik , von Geſang und

Gejauchze , oft bis Mitternacht , wenn die Patrouille nicht
ſtandhaft genug war , dem ihr freundlich dargebotenen Schop —
pen „ vom Guten “ zu widerſtehen .

Es gab damals in Karlsruhe ſchon den Anfang eines

Muſeums , indem mehrere Perſonen der gebildetern Stände

in einem beſondern Locale täglich zuſammen kamen , um die

Zeitungen zu leſen und ſich über Literatur und Politik zu
unterhalten . Im Winter hielt man da und dort Bälle ;
das Hauptvergnügen aber , woran Alles ohne Unterſchied
theilnahm , war das Schlittſchuhlaufen auf der Schieß —

wieſe , welches bei Fackelſchein oft bis tief in die Nacht hinein
währte . Am Saume der Wieſe , neben den verſchiedenen
Buden mit Brod , Kuchen , Wein und Liqueur , ſtunden in

bunter Menge die Zuſchauer , was dem Ganzen das Gepräge
eines wahren Volksfeſtes verlieh .

Die damalige Einwohnerſchaft von Karlsruhe be—

lief ſich auf ungefähr 4000 Seelen . Dieſe beſcheidene Be —

völkerungsmaſſe vermehrte ſich aber innerhalb eines Men —

ſchenalters auf das Doppelte , und mit dem wachſenden
Ruhme des Markgrafen von Baden wurde ſeine Reſidenz
immer häufiger auch von Fremden zur Niederlaſſung
erkoren .
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die Nahrungsque llen der

Bürgerſchaft waren vorzugsrweiſeder fi
amtenwelt und ee Gewerbe und Fabriken . Nar neentlich

gehörtenzu.
dieſen letzteren die Griesbach ' ſche Tabaksfabrik

und die Wein - und Buchhandlungen .
—
Das 5

ſchaftlicher Bez
G

aus Griesbach , welches ſich auch in geſell —

iehung löblich hervorthat , machte ſchon damals

bedeutende Geſchäfte n
85 Außßen und unterhielt eine anſehn⸗

liche Zahl von Arbeitern . Die verſchiedenen Weinhändler

erkauften in der Umgege end ( gewöhnlich im Bruh - und Ueber⸗

rheine ) neues Gewächs

ſchleußten es ſodann nach auswärts . Die B

aber verlegten ſich auf den Nachdruck , welchen der Markgraf

aus humaniſtiſchen Grun zu Gunſten der Ett⸗

linger Papiermühle , crlaubte ur ünſtigte , und brachten

dadurch aus Oeſterreich , Böhmen , Baiern und von der Frank —

furter Meſſe beträchtliche Summen in die Stadt .

aber 2 die Schriftſteller und 3 r —Beſchwer und namentlich hat C
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Nach dem Rheinübergange der Armee bei
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vereinigen und ſtellte ſein Hauptheer zwiſchen Ettlingen
und Mühlburg auf , während eine Reſerveabtheilung das

Gebirge im Rücken dieſer Stellung beſetzt hielt . Moreau

dagegen mit ſeiner Hauptarmee ſtund zwiſchen Ottersdorf

und Gernsbach , und mit dem Reſervecorps bei Sinzheim

und Eberſtein .

Zwiſchen dieſen Armeen , wovon jegliche ungefähr 36000

Mann zählte , kam es am 9. Juli bei Malſch zu einer

Schlacht , in deren Folge ſich die Kaiſerlichen gegen Pforzheim

zurückzogen . Dadurch fiel die ganze Markgrafſchaft Baden

in die Gewalt des Feindes und Karl Friedrich , welcher

mit den Seinigen nach Triesdorf im Anſpachiſchen geflohen ,

ſah ſich in die Nothwendigkeit verſetzt , durch den Landvogt

von Reizenſtein mit dem franzöſiſchen General en chef

einen Waffenſtillſtand abzuſchließen .
Die Franzoſen beſetzten Karlsruhe mit einer kleinen

Abtheilung ihrer Truppen , welche daſelbſt in Ruhe und Frie —

den garniſonirte , bis Moreau durch den Erzherzog Karl

wieder über den Rhein zurückgeworfen wurde . Wie es nun

während dieſer merkwürdigen Tage in der markgräflichen
Reſidenz zugegangen , möge der Leſer aus folgenden Stel —

len entnehmen , welche theils aus öffentlichen Berichten , theils
aus Privatbriefen unterrichteter Männer gezogen ſind .

Am 4. Juli Abends . Die Fortſchritte der Franzoſen ſind
raſch . Heute Nachmittag waren ſie ſchon an die Murg vorgerückt .
Die kaiſerliche Armee , welche ihr Hauptquartier in Mühlburg
hat , iſt ſehr bedeutend und wird ſtündlich noch verſtärkt . Was

unſer Schickſal betrifft , ſo halte ich' s für ſchon entſchieden .

Wir ſind alle guten Muthes , wie hier überhaupt keine große Be⸗

ſtürzung herrſcht , obgleich die Leute haufenweiſe beiſammen ſtehen .

Am 6. Juli , Morgens . Die Franzoſen griffen geſtern
Nachmittags diekaiſerliche Vorpoſtenkettemit Uebermacht an. Das

Gefecht dauerte ſehr heftig bis in die Nacht hinein . Sie forcirten
die Murg , über welche ſich die Unſerigen endlich zurückziehen

mußten , und beſetzten Abends um 7 Uhr noch Raſtatt , wo viele

Häuſer durch die Kanonade der beiderſeitigen Truppen ſehr beſchä —

digt wurden .

Die Umſtände , unter denen unſer verehrungswürdiger Mark⸗
graf und der Erbprinz das Land verlaſſen mußten , ſind wirklich

hart . Dieſe Abreiſe ſchlägt Jedermann nieder . Wahrſcheinlich ſind

wir bis ſpäteſtens übermorgen in franzöſiſchen Händen .
Man verſichert wiederholt , die Franzoſen behandelten einen menſch —
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—
ſie den deutſchen Kaiſer nöthigen wollen . Doch ſind ſie ihrer

beruhigenden Proclamation nicht ſtrenge nachgekommen. Herr von
Ed els heim ſteht unendlich viel aus. Seinen raſtloſen Be⸗

mühungen haben wir unſere Ruhe zu Das große
Opfer , welches er der Stadt und dem Lande gebrracht , dürfte kaum

zu vergelten ſeir

Am 23. Schon fangen die Lebensmittel an wohl⸗
feiler zu werden , da Vieles aus dem Elſaße kommt , wo Ueberfluß
an allem herrſcht . Soldaten ſind bei der Bürgerſchaft keine

einquartirt , ſondern alle in der Mülleriſchen Orangerie . Die

Offiziere, beſonders der Kommandant , welcher im edelsheimiſchen
Hauſe wohnt , halten ſehr gute Mannszucht ; deſto übeler ſteht es

damit auf dem umliegenden Lande, wo viele Erzeſſe vorfallen .
Ueber das Schickſal des Landes ſind wir ſorgenlos , da uns

nichts Leides geſchieht und es einer der Friedenspunkte der Franzoſen
iſt , daß der Markgraf beim Alten belaſſen bleibe .

Am 13. Auguſt . Die Kettenallee iſt öde und einſam .

Wo ſonſt liebliche Mädchengeſtalten herumhüpften , wie muthwillige
Grazien , da ſitzen jetzt ſchmutzige Franzoſen und reinigen ſich
vom Ungeziefer. Die wenigen Offiziere , welche hier ſind, vermögen

icht , einiges Leben in das kodte Karlsruhe zu bringen .
id artige Leute darunter ; aber unſere Schönen halten ſich

ziemlich ferne von ihnen . Franzoſenfreunde indeſſen giebt
es hier genug , vor welchen die andere Parthei ihren Abſchen nur

ſchwer zu verbergen weiß .

Vom 14. Nachmittags . Heute waren wir alle in

großer Unruhe ; denn es geſchah von den K aiſerlichen ein

allgemeiner Augriff auf die in unſerer Stadt und Umgegend
liegenden Franzoſen . Von beiden Seiten wurde bis gegen
Mittag hartnäckig gekämpft und das Gefecht zog ſich endlich in

die Straßen herein , wobei einige Perſonen verunglückt ſind , na —

mentlich wurde eine Bürgersfrau ( Herderich ) vom Geſchütze ge—
troffen , als ſie eben einen Blick aus dem Fenſter that . Zum
Glück hat keine der in die Stadt geſchleuderten Haubitzgranaten

gezündet .
Es lagen hier nur wenige Franzoſen , kleine , ſchwarz

aber vive Leute , welche man ſcherzweiſe „die Grundeln “ hieß.
Oeſterreicher dagegen rückten mehrere tauſend Mann ſtark heran ,

und ſtellten ſich von Mühlburg hereinwärts bis an Schußweite

gegen das Thor auf . Jene hinter demEiſengitter feuerten hinaus ,
dieſe herein , auch mit grobem Geſchütze . Es handelte ſich darum ,
welcher Theil dem andern , beim Vorrücken gegen das Kinzigthal ,
den Vorrang abgewinne .

Die Kaiſerlichen glaubten den Feind bei Karlsruhe aufzu⸗
halten ; die franzöſiſche Hauptarmee ſchlie 17

aber am Gebirge
hinauf und umging dieſelben bei Mühlbur Ein Bürger von
hier , welchen es zu ſehr verdroß , daß ein ſo —. —— Häuflein
von Franzoſen die Kaiſerlichen ſo lange aufhielt , wagte ſich auf
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mit dem Anfalle der baden - badiſchen Lande ( 1771 ) begonnen ,

und es tritt ſofort jener wichtige Zeitraum ein , während deſſen

die Schöpfung Karl Wilhelms und Karl Friedrichs
aus der Hauptſtadt einer Markgrafſchaft von kaum 190000

eelen zur Metropole eines Großherzogthums von mehr als

iner Million Einwohner geworden .

G75
2.

ritte Periode .

Der Einfluß des Länderzuwachſes von 1803 , 1805

und 1806 machte ſich auf die Reſidenz des neuen Staates

faſt augenblicklich geltend , nicht allein durch ein regeres Le —

ben der wachſenden Bevölkerung , f auch durch neue

und theilweiſe ſehr bedeutende Ba 8
In der vorigen Periode ſchon war von dem Italiener

Pedetti ein Plan über die Karl - Friedrichs - Straße , den

Marktplatz und das Rondell entworfen worden . Derſelbe

umfaßte vornehmlich eine Stadtkirche und ein Rath —⸗

haus , ziemlich an der Stelle der jetzigen , als große Ro —

tunden mit der Fagade je eines reichen zweiſtöckigen Vor⸗

und Nebenbaues welcher im Erdgeſchoße eine durchlaufende
Arkadenre ihe hatte , am mittleren etwas höheren Vorbau

aber einen großen Balkon über dem dreithürigen Säulenpor⸗
tale , wie über dem obern Stockwerke ein breites Frontiſpice

zeigte , hinter welchem ein achtſtöckiger Thurm die Kuppel
der Rotunde überragte . Die Ausführung dieſes prächtigen ,
ſtreng im wälſchen Style gehaltenen Planes jed och wurde

durch die franzöſiſche Revolution vereitelt , und erſt nach zwei

Jahrzehnten konnte der neue Marktplatz mit ſeinen Ge —

bäuden begonnen werden .

Umſo lebhafter indeſſen geſtaltete ſich nun das Karls —

ruher Bauweſen . Auf mehreren Punkten erweiterte ſich

die Stadt wie durch einen Zauberſchlag . Man verſetzte die

Thore , legte ( 1807 und 1808 ) den Grundſtein zu einer

neuen evangeliſchen und katholiſchen Kirche , und förderte die

Verlängerung der neuen Zähringer - und Herrenſtraße . Karl

Friedrich ermüdete nicht , auch die letzten Kräfte ſeines

Geiſtes der 58 von Karlsruhe zu widmen .

Er ſetzte zu dieſem Zwecke jährlich eine beträchtliche Summe

aus , und wußte be Ubenslen Baukünſtler Weinbrenner
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Miniſter Winter errichtet ( 1855 ) , der botaniſche Garten

außerordentlich vergrößert und verſchönert ( 1855 ) , das Dia —

coniſſenhaus erbaut und das chemiſche Laboratorium des Po⸗

lytechnikums erweitert ( 1857 ) , ein Neubau für die mechaniſch —

techniſche Fachſchule dieſer Anſtalt errichtet , das Hotel des

Miniſteriums des großherzoglichen Hauſes und der auswär⸗

tigen Angelegenheiten gebaut , der Ausbau der Auſalteris
kaſerne vollendet ( 1858 ) .

In Beziehung auf den vorherrſchenden Einfluß der bei

Gründung und Erweiterung unſerer Reſidenz thätig gewe —

ſenen Baumeiſter ergeben ſich nun drei Hauptperioden :
die ältere , worin verſchiedene Meiſter in holländiſchem und

wälſchem Geſchmacke gebaut ; ſodann die mittlere und neueſte ,
welche durch Weinbrenner und Hübſch repräſentirt

ſind , zwiſchen denen aber auch der Militärbaumeiſter Ar - ⸗

nold eine namhafte Stelle einnimmt .

Der Weinbrenner ' ſche 3 gründete ſich auf ein ge—⸗

naues Studium der antiken Bauwerke und der klaſ⸗

ſiſchen Schriften über römiſche Arch itektur , und Niemand

wird dem hochſtrebenden Meiſter eine ſchwungvolle Auffaſſung
im Ganzen und ein glückliches Gefühl für die reinen , edlen

Verhältniſſe im Einzelnen ſtreitig machen . Wenn aber ſchon

die Uebe ertragung einer dem warmen Süden angemeſſenen
Bauweiſe in unſer Klima , wo das Land oft mehrere Monate

lang mit Eis und Schnee bedeckt liegt , etwas ſehr Mißliches

hat , ſo vermehrte Weinbrenner dasſelbe häufig noch , in —

dem er zu Gunſten einer impoſanten Außenſeite die innere

Oekonomie ſeiner Gebäude vernachläßigte und derſelben ſpä —

ter , auf Koſten des Gleichmaßes und Geſchmackes , durch Ab —

änderungen des urſprünglichen Planes , verbeſſernd nachzu —

helfen genöthigt war .

Daher zeigen all ' ſeine bedeutendern Werke ( die Syna⸗

goge , Infanteriekaſerne , evangeliſche und katholiſche Kirche ,

das Rathhaus , Muſeum , Ettlinger Thor und markgräflickliche
Palais ) eine großartige Anlage und theilweiſe die

ſchönſten Verhältniſſe , aber auch arge Vernachläßi⸗

gungen und Widerſprüche, durch welche er ſich unendlich viel

Tadel zugezogen . Dieſe Mißſtände gaben Veranlaſſung ge⸗

nug , ſeinem aus den Werken der Alten geſchöpften Style die

5
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bisher nie gekannte politiſche —
—5 iungen , in ver⸗

hängniß zvollem Zuſammenhange mit al Igemein deutſchen und

europäiſchen Zuſtänden und Ereigniſſen, eine äußerſte
Gereiztheit und Zerriſſenheit der Bevölkerung über das Land

gekommen , woraus das unheilvolle Gewitter aufſtieg , welches
ſich in der Kataſtrophe von 1849 ſo blutig entladen hat , da

konnte auch Karlsruhe von den traurigen Folgen dieſer

Zuſtände nicht verſchont bleiben .

Dieſe trübe Zeit gab den Karlsruhern aber auch

Gelegenheit , ihre alt gerühmte Anhänglichkeit an das fürſt⸗
liche Haus im höchſten und ernſteſten Sinne zu bewahrheiten .
Das in jeglicher Beziehung ausgezeichnete Verhalten
der Stadt während des wirrevollen Jahres 1848 und des

unſeligen Aufſtandes vom 13 . Mai bis zum 25 . Juni 1849

wird einſt einzig rühmlich in den Jahrbüchern des badiſchen
Staates verzeichnet ſtehen .

Den Lohn dieſer treuen und unerſchütterlichen Haltung
ärnten die Karlsruher nun in dem neueſten Aufſchwunge
ihrer Stadt . Großherzog Friedrich und ſeine Regierung
haben Alles gethan, das ſeit 1847 (kurz vorher war noch

lebhaft „ über den Ausbau von Karlsruhe “ geſprochen und

geſchrieben worden ! ) ſehr ſtill gewordene Leben der Reſidenz
wieder zu heben , insbeſondere durch Förderung von Kunſt
und Wiſſenſchaft ( Kunſtſchule , Hoftheater , Polytechni —
kum) , wie namentlich auch der Induſtrie , welche gegen —

wärtig ſchon eine Reihe größerer und kleinerer Etabliſſements
von wachſendem Geedeihen zählt .

So hätten wir denn , obwohl Karlsruhe unſere jüngſte
Stadt im Lande iſt , doch ſchon ein ſchönes Stück Geſchichte

mit ihr durchgemacht ! Zwiſchen dem Bleithurme , dem großen

Zirkel , der langen Straße und der alten Wald - und Wald —

horngaſſe lagen die Anfänge der Stadt , und jetzt nimmt

dieſelbe ein mehr als dreimal ſo großes Terrain ein . Im
Jahre 1720 beherbergte ſie noch keine 2000 Menſchen , und

gegenwärtig beträgt ihre Einwohnerzahl über 25000 ; ſie

hat ſich alſo innerhalb eines Zeitraums von 138 Jahren um
das zwölffache vermehrt .
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Lage und Umfang .

Karlsruhe liegt auf der höchſten Stelle ſeiner Ge —

gend , 30 “ über der Rheines - und 391 “ über der Meeresfläche ,

unter 48059755 “ nördlicher Breite und 2690030 “ öſtlicher

Länge , in einer ſandigen , jedoch durch ſorgfältigen Anbau

fruchtbar gemachten Ebene , ſüdlich von dem aus Eichen ,

Forlen und Buchen beſtehenden Hardwalde , 1 Stunde weſt —⸗

lich von den Vorhöhen des Schwarzwaldes und 1½ Stunden

öſtlich vom Rheinſtrome , unfern vom Aus ſ iſſe der Alb und

der Pfinz in den Rhein . Es bildet die Hauptſtation
der badiſchen Eiſenbahnen und iſt 1 Stunde von Durlach ,

5 von Bruchſal , 13 von Heidelberg , 14 von Mannheim ,

28 von Frankfurt a. M. , 6 von Pforzheim , 10 von Wild —

bad , 16 von Stuttgart , 1½ von Ettlingen , 6 von Raſtatt ,
8 von Baden , 17 von 18 von Straßburg , 32

von Freiburg , 44 von Baſel , 9 von Weißenburg , 7 von

Landau und 8 von Speier entfernt . Die meiſten dieſer

Städte ſind übrigens jetzt durch die Eiſenbahnen ganz nahe
gerückt , ſo daß man mit dem gewöhnlichen Zuge nach Dur⸗

lach oder Ettlingen in wenigen Minuten , und mit dem

Schnellzuge nach Baden in 1 Stunde , nach und

Mannheim in 2, nach Frankfurt in 3½ nach Baſel in 5

Stunden gelangen kann .

Die Stadt nimmt jetzt
937

7 des Gartenlandes

einen Flächenraum von nahezu 1 Quadratſtunde ein und

beſteht bei einer Bevölkerung von 25 „ 160 Seelen ( nach der
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Zählung von 1855 ) ,

Katholiken und 1033 Iſraeliten ſich befi

nen , regelmäßigen , mit Trottoirs
e1373 Häuſern ne bſt 65 Gebäuden auße
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Straßen , Gebäude, Plätze ꝛc.

Die Straßen ſind meiſtens ſehr breit , namentlich
die Lange⸗ und Karlsſtraße ( 80 ) , die Stephanien - und Ama⸗

lienſtraße ( 600 , welche man daher auch zum Theil mit Bäu —

men beſetzen konnte . Selbſt die Radien⸗ und Querſtraßen
haben eine Breite von 40

05
45“ . Die ſchöne Karl - Fried⸗

richs⸗Straße ( 55 ) , welche die zweite Hauptſtraße der Stadt

bildet und die Plätze des Rondells und Marktes mit dem

Schloßplatze verbindet , hat leider in dem letzteren Theile
keine größere Breite , als die übrigen Radienſtraßen , wodurch

ihre Wirkung auf das Auge etwas verliert . Ebenſo wird

der Eindruck der langen Straße ( von nahezu 2 Stunde

Länge ) durch die vielen alten und niedrigen Häuſer geſchwächt ,
welche ſich in ihr — oft unmittelbar neben oder zwiſchen
den höchſten Gebäuden , noch ſehr zahlreich vorfinden , ein

Mißſtand , der bei einiger Dauer der günſtigen Zeitverhält —
niſſe weſentliche Veränderungen erfahren dürfte .

Uebrigens haben die vielbelobten und vielgetadelten

breiten und geradlinigen Straßen unſerer Reſidenz ,
mit ihren bis in den entlegenſten Winkel ſich erſtreckenden

ſo ſehr bequemen Trottoirs , wirklich in doppeltem Sinne

10085
und Schattenſeite . Denn ſind dieſe auch

nanchen Luftzügen ausgeſetzt und meiſt von großer Länge , ſo

dürſte man dagegen nicht bald in einer andern Stadt gleich

luftige , heitere und reinliche Straßen finden .

Was nun die Straßen - Namen betrifft , ſo haben die —

ſelben ſchon mehrfach gewechſelt . Zuerſt wurden die 9 Ra —

dienſtraßen nach dem Gründer , den Prinzen Chriſtoph und

Friedrich und den adeligen Familien von Leiningen , Drais ,

Planta , Rotberg , e und Günzer benamſet ; dem

Volke aber war dieſe Benennung zu vornehm , es bezeichnete

ſie , zum Vortheil der Fündkarkeit, nach den Schilden ihrer

Eckwirthshäuſer , nach dem Waldhorn , der Krone , dem

Adler , Kreuze, Bären , Lamm und Ritter , oder nach dem

angrenzenden Walde und der Herrenwohnung am weſtlichen

Zirkelende . Und dieſe Namen ſind auch geblieben , bis auf

den einzigen der „ Bärengaſſe “ , welche zu Ehren des unver

geßl ichen zweiten Gründers unſerer Stadt dankbar in Karl⸗

Friedrich - Straße verwandelt wurde .
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Ein Gang durch die Stadt . 75

Schloſſes , des Marktplatzes , der
langen Straße , der Infan⸗

teriekaſerne ꝛc. merkt . In jeder der vom Reſidenzſchloſſe
auslaufenden Straßen ſieht man den Hauptthurm deſſelben .

Seit 1813 ſind die Häuſer in der jetzigen Art nummerirtz
bei jenen Straßen , welche von Oſten nach Weſten ziehen ,

beginnt die Nummerirung am öſtlichen , bei jenen aber , welche
von Norden nach Süden laufen , am nördlichen Theile , und

enthält immer die rechte Seite die geraden und die linke

Seite die ungeraden Zahlen . Anden Eckhäuſern der Straßen
ſind deren Namen angeſchrieben .

Ein Gang durch die Stadt .

Machen wir nun , um die verſchiedenen 3 und

Plätze , die merkwürdigen Gebäude , Gärten und Denkmäler

von Karlsruhe näher zu beſprechen , einen Gang durch

die Stadt , und zwar vom Schloſſe aus , zuerſt nach der weſt —

lichen und ſodann nach der öſtlichen Hälfte derſelben .

Das großherzogliche Reſidenzſchloß

liegt im Norden der Stadt , iſt nach vornen von dem Schloßplatze ,

hinten vom Schloßgarten begrenzt und ſtößt rechts und links an

herrſchaftliche Seitengebäude , mit welchen es durch in den Schloß —

garten führende große Portalgänge verbunden iſt . Karl Friedrich ließ

dieſen Palaſt 1754 nach einem Plane des Oberbaudirektors Retty

aus Stuttgart , an der Stelle des früheren , im altfranzöſiſchen

Style erbauen . Das mittlere Hauptgebäude iſt dreiſtöckig mit

ſchönem Portale und Balkone ; von ihm laufen die beiden zwei —

ſtöckigen , mit Manſarden verſehenen Seitenflügel in ſtumpfen

Winkeln aus , wodurch das Gebäude in einiger Entfernung ein

perſpectiviſches Anſehen erhält . Der linke Flügel umſchließt die

ſchöne , durch ihre einfache architektoniſche Ausſchmückung ſehr an—⸗

ſprechende Schloßkirche . Hinter dem Centrum ſteht der alte

achteckige Bleithurm , und auf den äußerſten Spitzen der beiden

Schloßflügel erheben ſich kleinere Thürmchen

Von dem 140“ hohen Schloßthurme aus , zu welchem der Zu—
tritt jeden Freitag Nachmittag von 4 bis 6 Uhr , Fremden auch zu

anderer Zeit , geſtattet iſt , hat man eine herrliche Ausſicht .
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Schloßplatzes ,

der in 3 Vierecke getheilt iſt , wovon das mittlere eine freie Sand⸗

fläche bildet , die als militäriſcher Paradeplatz dient und in deſſen

Mitte das von Schwanthaler modellirte und von Stiglmaier in

Erz gegoſſene ſchöne Denkmal ſteht , welches der höchſtſelige Groß —

herzog Leopold ſeinem Vater , dem unſterblichen Karl Fried⸗

rich 1844 errichten ließ . Es iſt das letzte Werk Schwanthalers

und ein vollendetes Meiſterſtück . Auf hohem Fußgeſtell mit grani —

tener Unterlage ſteht in koloſſaler Größe die ehrwürdige Fürſten —

geſtalt im Hermelinmantel . An den 4 Ecken des Fußgeſtelles ſieht
man weibliche Figuren , die 4 Kreiſe des Landes allegoriſch dar —

ſtellend . Auf der vorderen Seite des
Fußgeſtele

sbefinden ſich die

Worte : „Karl Friedrich , Großherzog von Baden “ , auf der Rück —

„ Großherzog Leopold ſeinem Vater , dem Geſegneten “ . Am

November 1844 wurde dieſes Denkmal auf höchſt feierliche

zeiſe enthüllt .

Die beiden anderen mit Ketten eingeſchloſſenen Wierecke ent —

halten freundliche Raſenplätze , mit je einem runden Baſſin , aus

deſſen Mitte ſich eine von 3 Nymphen ( lüber Lebensgröße ) getragene
ätze ſind mit vierfachen Linden —Waſſerſchale erhebt . Die Raſenp

reihen eingefaßt , unter deren kühlem Schatten die Karlsruher

während des hohen Sommers ſich Erholung ſuchen , und wo im

Früh⸗ und Spätjahre die Buden zur Meſſe augeſchlagen werden .

Etwa 100 Schritte ſüdlich vom Haupteingange des Schloſſes

ſtehen zwei Wachthäuschen , welche auf beiden Seiten durch

Ketten , die in einem mit der Zirkelſtraße gleichlaufenden Bogen

hinziehen , mit den beiden Schloßflügeln zuſammenhängen und

einen abgeſchloſſenen Vorhof bilden . Auf der nördlichen Seite

des Schloſſes aber liegt der durch ſeine treffliche Anlage ausge —

zeichnete , 70 Morgen große

Schloßgarten ,

welcher unter Karl Wilhelm durch Hofgärtner Saul und ſeinen

Nachfolger Müller nach franzöſiſchem Geſchmacke angelegt , unter

Karl Friedrich aber von Garteninſpector Schweyckert in eine eng —
liſche Anlage umgewandelt wurde . Bemerkenswerth ſind darin

s die 5
0175

e der engliſche Park , die

chineſiſche Anlage , die herrlichen Baumgruppen und Raſenplätze ,

enanlagen am Schle dem alemanniſchen Dichteroſſe ,
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Vorderfaçade geboten , welche im Verhältniß zum naheliegenden

e nur mäßig hoch ausgeführt werden durfte . Hübſch
f

Hodie Bühne erforderlichen Hochbau und die

d Zuſchauer einſchließende Rotunde getrennt
dar , während die für die Bühne und das Publikum weiter nöthigen
Räume ſich nach ihren verſchiedenen Erforderniſſen um dieſe Haupt
maſſe gruppiren .

2

2 für Fußgänger ( die Wagen fahren

deren gedeckten Eingängen an ) führt
ch drei en in die Vorhalle , wo

uge zu den Zuſchauerräumen befinden .

rechts und links

unter einer Bogenh
ſich die Kaſſe und die E

Ueber dieſer Halle befi et ſich , in Verbindung mit dem großen
Foyer , eine offene Loggia , über deren von Außen ſichtbaren
Thüren ein enkauſtiſch gemalter Fries iſt , welcher in drei Abthei —

lungen das Drama , die Oper und das Ballet in lebensgroßen

ruppen darſtellt . Dieſen Vorbau krönt ein Giebel , deſſen
Fond in der Mitte den Genius der dramatiſchen Poeſie mit dem

rechts Göthes , Schillers , Leſſings und links Mozarts , Beet

ind Glucks lebensgroße Geſtalten in Hautreliefs zeigt .
i

verzierten Giebelfeldes ruht das großher —
mit ſeinen und auf den Akroterien

erblickt man zwei Kindergruppen , welche die verſchiedenen Tempe —

ramente darſtellen .

oberen Theilen des Bühnen - und Rundbaues

˖ charakteren der vorzüglichſten

ſchen Dramen und Opern in lebensgroßen in feuerfeſtem Thon

gebrannten Basreliefs dar , ( Fidelio , Max , Orpheus , Myrrha ,
Nathan , Bürgermeiſter von

D

Oberförſter , Iphigenie ,
rau von Orleans , Papageno , Königin der

Juan , Zerline , Osmin , Wallenſtein , Maria

Vorhalle , Foyer und der Umgang um die Plätze

eihen und des Range⸗
und zu Prome nade während der Z

dem Publikum Räume ,

bie die Ga

dienen zum Aufent

chenacte . Sämmtliche

und Treppenhäuſer ,
ſind gewölbt , die Böden der Gär 9 und die

ſo geräumig ausgeführt , daß ſie die ganze
Maſſe von Menſchen , welche der Zuſchauerraum umfaßt , in ſich
aufnehmen können .

e

Treppen von S und

eee ee e eeeeee eeeeeeeeeeeee
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Umgeſtaltung des Gartens vornehmen , wodurch ſeine Reſidenzſtadt
eine neue ſeltene Zierde gewann . Die bisherigen Gewächshäuſer
wurden abgebrochen und an ihrer Stelle erhoben ſich von 1853

bis 1856 nach dem Plane des Oberbaudirectors Hübſch und unter

deſſen Leitung die neuen Pflanzenhäuſer . Nördlich von dem

1839 von Hübſch erbauten Gebäude der Hofgartendirection ,
welches an der Linkenheimerſtraße liegt , beginnt das Orangerie —

gebäude , auf deſſen ſüdlicher Façade ſich ein erhöhter Bau mit

hoher Glaskuppel erhebt .

Von der Orangerie bis an ' s Schloß zieht ſich der übrige Bau ,

deſſen Mittelpunkt ein hoher , von zwei kleinen runden Thürmen

flankirter Pavillon bildet , unter welchem die Durchfahrt vom bo—

taniſchen Garten in den Schloßgarten angebracht iſt . Die eine

Hälfte dieſes Baues enthält ein hohes Palmenhaus , vor welchem
im Halbkreiſe das warme Baſſin für exotiſche Sumpfpflanzen

liegt , während zu beiden Seiten zwei Glashäuſer für eine mehr

temperirte Wärme eingerichtet ſind . Die andere Hälfte aber ent —

hält einen geſchloſſenen Gang nach dem Schloſſe und vor dem—

ſelben den Wintergarten mit entfernbarer gläſerner Bewandung
und Bedachung . Hierauf folgen wieder Glashäuſer , welche mit

einem runden Treppenhauſe ſchließen , von wo aus ein Verbin —

dungsgang in das Schloß führt . Der Garten gehört jetzt wohl
zu den größten in Deutſchland . Er iſt mit Ausnahme des Sonn —
abends und Sonntags täglich geöffnet , die Pflanzenhäuſer ſind es
aber nur jeden Montag und Freitag von 9 bis 11 und 3 bis 5
Uhr . Reiſende finden auch zu anderer Zeit auf Anfrage Zutritt
zu ſämmtlichen Räumlichkeiten .

der ſüdöſtlichen Seite des botaniſchen Gartens , das Eck

d⸗ und Linkenheimerſtraße bildend , wo dieſe letztere durch
ite zu einem Platze ſich ausdehnt , erhebt ſich

das Akademiegebäude oder die Kunſthalle ,

Großherzog Leopold , an Stelle der alten „ Ge —
ie“, nach dem Plane und unter der Leitung des Ober —

baudirectors ibſch im Auguſt 1836 begonnen , 1845 vollendet ,
am 1. Mai 1846 eröffnet wurde . Die Hauptfage iſt wahr⸗
haft g Wne und mit einem Säulenportale geſchmückt , über
wel ein 2Balkon ruht , auf deſſen beiden Ecken koloſſale , von
X. Reich in em Marmor ausgeführte Statuen , rechts das

6
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erbaute Seminar für evangeliſche Schullehrer , und als Fronte

dieſes Quadrats das 1828 nach Weinbrenners Plan errichtete Ge—

bäude der Waſſer - und Straßenbaudirection , ſodann jen⸗

ſeits der Stephanienſtraße , zwiſchen der Grünwinkler und Mühl⸗

burger Allee , zunächſt des Ludwigthors , freiſtehend

das Kadettenhaus ,

welches unter Großherzog Ludwig durch Oberſt Arnold 1820 erbaut

wurde und die Wohnungen und Lehrſäle für die Kadetten enthält ,

welche darin zuOffizieren herangebildet werden , ſowie die Bureaux

des Generalſtabs und einige Dienſtwohnungen . Es wurde 1854

durch einen nördlichen Hinterflügel vergrößert . Hinter dem Ge—

bäude 85 ein großer , ummauerter Raum , der den Offizierszög⸗

lingen als Erholungs⸗ , Exercier - und Turnplatz dient .

Das Ludwigsthor ,

früher Linkenheimer Thor genannt , iſt 1825 von ſeiner urſprüng⸗

n Stelle am Schluſſe des inneren Zirkels an den jetzigen Platz

verſetzt und durch Arnold erbaut worden ; es führt in die neuen

Anlagen , den Hardwald , nach Eggenſtein „ Linkenheim , Graben ,

82

Mannheim . Von hier aus kehren wir nach der ſchönen

Stephanienſtraße und betrachten die Münze , den Langenſtein ' ſchen

Pfründnerhaus und Mühlburger Thor .Garten , die Kunſtſchule , de

ie Münzſtätte

bildet das Centrum der Stephanienſtraße und
ſchl

ießt

traße gegen Norden ; ſie iſt Weinbrenners letzte

aus einem Hauptgebäude mit zierlicher Pforte , welche in einen

mit Säulen gezierten Vorplatz führt , und zwei Auik n
mit zwei Stockwerken und beſonderen Eingängen . Im unte

Stocke befinden ſich die Bureaux und Werkſtätten der Anſt 15
oberen , wohin aus dem Vorplatze ſchöne Treppen führen , und

die Karls⸗

Werk , beſteht

ſind die Wohnungen der Beamten , imin beiden Flügelgebe
dritten Stockwerke aber die Geſ

tion . Weinbrenner konnte dieſen Bau nicht mehr vollenden und

e'r übernahm deßhalb die Ausführung . Einrich —

häftszimmer der Oberbaudirec⸗

Baumeiſter Fiſch

tungen , Maſchinen und das Verfertigen der Münzen , werden auf

Anſuchen bei einem Beamten der Anſtalt willig gezeigt .
6
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an ſeine jetzige Stelle verſetzt und 1842 durch Baurath Fiſcher

neu hergeſtellt . Es führt auf die Kriegsſtraße , in die neuen An—

lagen , in den Hardwald , auf den Exercierplatz , nach Mühlburg ,

Knielingen , Maximiliansau , Raſtatt . Innerhalb des Thores mün⸗

den die 3 ſchönſten Straßen — die Stephanien - , Lange - und

Amalienſtraße , auf einen dreieckigen , mit doppelter Baumreihe um⸗

zogenen Raſenplatz , was eine überraſchende Wirkung hervorbringt ,

namentlich auch Nachts beim Glanze der Gasbeleuchtung ; denn

die Perſpektive der drei unabſehbaren Lichterreihen bietet dem Auge

einen großartigen Anblick , welcher vollends bei einer feſtlichen Be—

leuchtung , wofür die Bauart von Karlsruhe überhaupt ſich

trefflich eignet , wirklich zauberhaft iſt , und nur in Städten erſten

Ranges ſeines Gleichen finden dürfte .

Vor dem Mühlburger Thore machen ſich zwiſchen verſchiedenen

Landhäuſern die Gasfabrik , welche das nöthige Gas für 640

Laternen zur Beleuchtung der Stadtſtraßen und für zahlreiche
öffentliche und Privatwohnungen liefert , und die Villa Ballbach

bemerklich , wo der Director des Alterthumvereins , Conſervator und

Hofmaler von Bayer wohnt , der daſelbſt die Sammlung des

badiſchen Alterthumsvereins einſtweilen aufgeſtellt hat .

Südwärts vom Thore führt die Kriegsſtraße , außerhalb des ſtädti —

ſchen Aha' s , nach dem ehemaligen Promenadehaus , worin

ſich jetzt die von Kreß ' ſche Fabrik befindet . In ſeiner Nähe ,

auf dem höchſten Punkte bei der Stadt , von einem Eichenwäldchen

Umgeben , liegt

das Militärkrankenhaus

in italieniſchem Style erbaut wurde. Von demdreiſtöckigen Haupt —

gebäude gehen , auf beiden Seiten , einen rechten Winkel bildend , 2

Flügel in nördlicher Richtung aus , welche durch ein eiſernes Gitter

verbunden ſind , wodurch ein geräumiger Vorhof gebildet wird .

Hinter dem Gebäude liegt ein großer Garten zur Erholung der

Kranken . Das Haus hat Raum für 400 Kranke ; die Flügelge —

bäude enthalten Wohnungen der Bedienſteten und die Apotheke .

Gegenüber vom Militärhoſpitale , in deſſen Nähe ſich der

große Hackſche Bierkeller und die Holtzmann ' ſche Paus - und

efinden , macht die mit zwei Baumreihen

tzliche Beugung von Süden nach Oſteno55

Glanzpapierfabrik eb

beſetzte Kriegsſtraße eine VP
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zeſin Auguſte von Naſſau , vermählte Gräfin von Bismark , deren

Gemahl dasſelbe 1847 an Großherzog Leopold verkaufte . Län⸗

gere Zeit war es der Wohnſitz des Prinzen Friedrich von Ba⸗

den , Höchſtwelcher auch noch in den erſten Jahren ſeiner Regie⸗

rung darin reſidirte . Später aber wurde es zum Wittwenſitze der

Frau Großherzogin Sophie beſtimmt und unter Leitung des

Oberbauraths Fiſcher theilweiſe umgebaut , mit einer ſchönen

Veranda gegen Süden verſehen und prachtvoll eingerichtet .

Von dieſem Palais mit ſeinem ſchönen parkähnlichen Garten

gelangt man durch ein mit zwei Herkulesſtatuen geziertes Thor in

die hier endende Amalienſtraße und mit derſelben zu dem

Platze , wo das Verwaltungsgebäude der badiſchen allgemei —

nen Verſorgungsanſtalt , das Local des Kunſtvereins

und zunächſt dieſem jenes des

Bürgervereins

ſich befinden . Das obere Stockwerk des letztern umfaßt die Geſell⸗

ſchaftszimmer und den ſchönen , erſt neuerdings wieder geſchmack —

voll decorirten Ball - und Concertſaal mit geräumigen Gallerien .

Von da gelangen wir zur

Infanteriekaſerne ,

welche einen großen Geviertbau bildet , mit zwei Höfen und einem

zum Exerzieren der Truppen beſtimmten , mit Ketten und Roßka⸗

ſtanien umgebenen Vorplatze . Der vordere , ärariſche Theil wurde

1804 von Weinbrenner , die hintere , auf Koſten der Stadt errichtete

Hälfte von Oberſt Arnold 1824 erbaut . Das Gebäude umgeben

die Lange - , Kaſernen - , Amalien - und Karlsſtraße . Die innere

Einrichtung deſſelben iſt ſeiner Beſtimmung angemeſſen und ſehr

bequem ; alle Zimmer der drei Stockwerke der vorderen Hälfte ha—

ben ihre Eingänge auf einem geräumigen Gang , welcher durch

weite Bögen ſein Licht erhält und der Mannſchaft zu ihren ökono⸗

miſchen Arbeiten und ſogar zur Waffenübung dient . Der große

Hof auf der Vorderſeite iſt durch ein Gitter geſchloſſen . Die Ka⸗

ſerne kann 2000 Mann bequem faſſen . Oeſtlich von ihr liegt der

unter Großherzog Ludwig entſtandene

Ludwigsplatz ,

welcher in der Mitte mit einem Brunnen und ringsum mit Bäu⸗

men geſchmückt iſt und jeden Montag , Mittwoch und Freitag als
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haus enthält in den zwei untern Stockwerken die Schulen für

Knaben und Mädchen und über denſelben die Wohnungen der

Hauptlehrer ; das Pfarrh aus die Wohnungen des Stadtpfarrers

und der Kaplane , des Meßners und einige an Private vermie⸗

thete Wohnungen .

Das fürſtlich Fürſtenbergiſche Palais .

er1854 verblichene edle Fürſt Karl Egon von Fürſtenberg

dieſes Haus 1830 von dem früheren Eigenthümer , Geh .
De

erkaufte
Rath Engeſſer , und bewohnte daſſelbe von 1848 bis 1854 . D

Hauptgebäude iſt dreiſtöckig und hat eine hübſche Faç9ade, die Sei⸗

tenflügel haben nur zwei Stockwerke ; hinter dem P alais liegt ein

ſchöner Garten , der ſüdlich an die Blumenſtraße grenzt .

Das Ständehaus

iſt 1821 theilweiſe nach Weinbrenners Plane , welcher aber durch

Arnold während der Ausführung abgeändert wurde , erbaut . Daſ —

ſelbe enthält die Sitzungsſäle der beiden Kammern der Stände ,

die Wohnungen des Präſidenten der 2. Kammer , der Archivare ,

Kanzleien , Archive , Berathungszimmer u. ſ. w. Die Sitzungs —

ſäle der beiden Kammern ſind ſehr geſchmackvoll gebaut und de—

corirt ; jener der 2. Kammer bildet einen Hal bkreis , in welchem

in drei Reihen amphitheatraliſch ſich erheben .die Abgeordnetenſitz
Auf der entgegengeſetzten Seite iſt eine Eſtrade , in deren Mitte

an der Rückwand der landesherrliche Thron ſich befindet , während

vor demſelben der Präſidentenſtuhl , rechts der Miniſtertiſch und

links die Sitze der Secretäre angebracht ſind . Vor letzteren , unten

im Saale , ſtehen die Rednerbühne und die Tiſche der Schnell⸗

Tribune für das Publikum ſchmücken

älern . Hinter dem Gebäude liegt ein
ſchreiber . Die geräumige
Säulen mit doriſchen Cap

kleine r Garten .

Dem Ständehauſe gegenüber in der Ritterſtraße befindet ſich

die höhere Töchterſchule , welche erſt neuerdings durch Anbau6

Säle erweitert wurde .zweier

Das Miniſterium des Aus wärtigen ,

νſchen Palais , ſteht auf der „ wo früher

atgebäude ſich befand , welches 1829 zumLoca le

lichen Hauſes und der auswär⸗grofßherzog
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vergrößert . Das Erdgeſchoß enthält die Billard - , Spiel - und

Converſationszimmer , den Speiſeſaal und anderes ; im erſten

Stock befinden ſich die Leſezimmer , der prächtige Ballſaal mit

Nebenzimmern und Gallerie , und im oberſten Stockwerke die

Bibliothek und Wohnungen des Wirthes und Hausmeiſters der Ge⸗

ſellſchaft . Seit 1841 hat das Muſeum einen in der Blumenſtraße

erbprinzengarten liegenden großen Garten angekauft ,

vorin ſich ein ſchöner , 1843 von Hübſch erbauter G artenpavillon

mit Tanzſaal und Geſellſchaftszimmern , eine gedeckte heizbare Kegel —

bahn u. ſ. w. befinden . Jedes Mitglied zahlt einen jährlichen Bei⸗

trag von 25 Gulden , kann dagegen in den Winterabenden mit ſeiner

Familie den Bällen und Concerten , zu Sommerszeit im Geſell —

Tanzkränzchen , Concerten , muſikaliſchen Abend —

anderen Vergnügungen anwohnen , und zu

s mit den ausgezeichnetſten in- und ausländiſchen

Zeitungen undZeitſchriften verſehene L eſezimmer , die ſehr an —

Geſellſchaftsbibliothek und die Converſationsſäle

nächſt dem 6

ſchaftsgarten den

Fremde werden durch Mitglieder eingeführt .

Unweit des Muſeums , am nördlichen Ende der Ritterſtraße ,

das Miniſterialgebäude ,

„ Geſchäftszimmer und Regiſtraturen des

Staatsminiſteriums , des Miniſteriums des Innern und der Juſtiz ,

e und des Generallandesarchivs befinden .

des nun ein ganzes Quadrat umfaſſenden Ge—

as Landesarchiv enthält , wurde 1799 bis 1803 von

liche Theil mit einem großen und 3kleinen Höfen ,

1816 nach Weinbrenners Plan erbaut . Das Arch i v⸗

0 t
3

gewölbten Stockwerken und 150 Fenſtern iſt

geſchmackvollſten und ſolideſten Baue der Stadt ; nur hat

Baumeiſters ) keine Kellergewölbe erhalten .

zrt der innere Zirkel zunächſt an

es enthält jetzt einen

katholiſche Kirche und

durch die Karl - Friedrichs —

ammſtraße vorüber

heils 70
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melfahrt Chriſti darſtellend . Rechts und links ſtehen 2 ſchöne

Statuen von Ohmacht , Religion und Liebe. Die Felder der

Seitengallerien enthalten die Hauptmomente aus dem Leben des

Erlöſers und die 4 Evangeliſten , grau in grau , nach Zeich —

nungen von Feodor , theils von dieſem ſelbſt , theils von Zoll und

Koopmann ausgeführt . Hinter der Kirche , anfangs in gleicher

Breite , erhebt ſich der 250 Fuß hohe Thurm , auf deſſen Spitze

ein vergoldeter Engel mit dem Palmzweige als Windfahne ſteht .

Unter der Kirche befindet ſich die neue Gruft für die großher —

ogliche Familie , ſeit jene zu Pforzheim keinen Raum mehr hat .

Bereits ruhen darin Großherzog Ludwig I. , Prinzeſſin Henriette ,

Tochter des Markgrafen Wilhelm , Großherzog Leopold und Groß —

herzog Ludwig II .

Die Lycealgebäude

zu beiden Seiten der Stadtkirche ſind nur durch einen ſchmalen

Hofraum getrennt von derſelben und nehmen mit ihr ein ganzes

Quadrat ein. Der nördliche ( neuere ) Bau enthält im untern und

mittlern Stocke die Lehrſäle , im Seitenflügel den großen Prü —

Lyceumsbibliothek , im obern Stocke

rs und mehrerer Profeſſoren . In dem

ſich unten ebenfalls eine Reihe

fungsſaal und di e
D

Lehrſäle , und in den oberen Stockwerken Profeſſorenwohnungen ,

während der Seitenflügel und Hinterbau das phyſikaliſche

einem Hörſaale und der Wohnung ſeines Vor —

Das Rathhaus ,

zu welchem am 30. April 1821 der Grundſtein gelegt wurde , iſt

Nach der erſten Abſicht

gegenwärtige Höhe , aber nur

einer größeren An—

rittes Geſchoß . Der ein ganzes

e rderſeite von 245 “ eine impo⸗

„beſteht in einem Hauptgebäude und in

auf den Seiten , aber unter demſelben Dachwerke .
Virkung macht

hat einen dreieckigen Giebel ; der größere in der

und entſpricht der gegenüber —

m iſt trefflich benützt , das
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bilden einen Porticus , zu welchem man beiderſeits auf Stufen

hinanſteigt , und tragen einen geſchmackvollen Fronton . Drei

große Thüren bilden den Haupteingang , der in eine mit 2 Säu⸗

lenreihen geſchmi Vorhalle führt , von wo man auf einer

von oben beleuchteten prachtvollen Treppe zum Hauptſtocke ge—

langt . Hinter jener Säulenhalle iſt ein Saal mit 4 großen von

Hofmaler Kuntz trefflich gemalten Anſichten des Bodenſees in der

verſchiedenen Beleuchtung der Tageszeiten ; auf beiden Seiten be—

finden ſich ſchön eingerichtete Gemächer . Beide Flügel , aus einem

Entreſol und 2 Stockwerken beſtehend , haben eine Einfahrt und

Altane , ſtehen durch räumigen Hof in Verbindung und

ſind von Arkaden geſchloſſen , über welchen Zimmer liegen .

Auf der Zinne des Gebäudesiſt ein Belvedere mit ſchöner Ausſicht .

Hinter dem Palais dehnt ſich ein großer Garten aus mit engliſchen ,
Blumen⸗ und Gemüſe - Anlagen , hübſchem Gartenhauſe , der Büſte

Karl Friedrichs unter zierlichem Tempel , Orangerie u .ſ . w. Dieſem

Palais gegenüber liegen Haus und Garten der

einen

Geſellſchaft Eintracht

Das Gebäude war früher als Frey ' ſches Kaffeehaus wohl

iſt aber ſeit 1836 durch Baumeiſter Greiff aus Heidelberg
ſeinem jetzigen Zwecke hergeſtellt worden . Es beſteht aus 3

derken und enthält in der bel - étage die Spiel⸗, Converſations
d Leſezimmer, und im Hinterg großen , ſchönen Ball - ⸗

und Ce ncertſaal , andere der Geſellſchaft

Zimmer . 1 hloſſene Vereinigung d
mit der früheren „Leſegeſellſchaft “ hat die Geſ ſalſchuft

viel gewonnen und hauptſächlich ihre ſchon ſtarke Leſe - Bibliothek

ſehr bereichert . Der hinter dem Gebäude gelegene Garten hat 2

Eintracht bemerkt man hinter einem kleinen Vor —

gärtchen ein niede Privathaus , welches das Eck gegen die Lin⸗

denſtraße bildet, und das Weinbrenner für ſich erbaute und

dewohnte . der Lindenſtraße aber , welche ſich vom Ettlinger
Thore bis zum gothiſchen Thurme

Ae yt, ſteht die erſte evan —

dchenſchule , im Jahr 1828 nach Hübſch ' s Plane
id

gebaute Haus beſt cht aus 3 Stockwerken , von

den unteren je 2 Schulzimmer und das obere 2

enthalten .
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hat ſie trefflich gelöst . Zwiſchen zwei Eckgebäuden mit Dienſtwoh —

nungen im oberen Stocke , läuft ein gewölbter Gan
9.

von 14

Säulen hin , aus deſſen Mitte ein hallenartiger Bau , als Unter —

fahrt für Wagen , hervortritt , über welchem ſich ein ſchlanker ge—

vierter Thurm mit der Bahnuhr erhebt . Hinter dieſer Fronte

liegen die gedeckten Bahnſchoppen , das Locomotivenhaus und

die Werkſtätten . Der Styl des ganzen Bauwerkes iſt gothiſirend ,

cht und Auh⸗ und im Holzbaue ausgezeichnet .

Oſtwärts , durch die Rüppurrer Chauſſee vom Haup tbahnhof

getrennt , liegt die neue in äußerſt gefälligem Style erbaute Gü —

terhalle .

Dem Bahnhofe weſtlich gegenüber , im Winkel 3 05
der

Kriegsſtraße und dem Wege nach Beiertheim , liegt das 6 ſche

Landhaus mit ausgedehnten ſchönen Gartenanlagen ; und in deſſen

Nähe die neue Dampfſägemühle , die umfaſſenden Gebönlich⸗

eſch

def

keiten der Karlsruher Maſchinenfa abrik, ſowie jene der Wagen —

fabrik und zwar ſchon auf Beiertheimer Gemarkung . Begeben wir

uns aber in die Stadt zurück , um die bedeutenderen Gebäude der

öſtlichen ( kleineren ) Stadthälfte näher zu betrachten . Hier begegnet

uns zunächſt

die kleine oder Garniſonskirche

in der Kreuzſtraße zwiſchen der Langen - und Zähringerſtraße an

der Stelle , wo einſt Karl ſeiner reformirten

rbaut hatte . Dieſelbe wurde auf Verwendung

inhard und unter dem theilnehmenden Schutze

177¹ erbaut und als Bethaus der reformirten

htet , welche ſich dahier gebildet . Das

n

Gemeinde eit

bäude zeichnet ſich weder durch Größe noch Aeu⸗911

ſeine Façade errichtete Baudirektor Müller ganz maſſiv

iger Quaderſteinen in Altfranzöftſchem Style . Der vor⸗

mals hinter dieſer Kirche befindliche Gottesacker bildet nun einen

kleinen freien Platz mit einem Wandbrunnen . Nach Vereinigung

der Reformirten und Lutheraner erhielt dieſe Kirche die Beſtim —

mung für die Garniſon , dient jedoch ſeit mehreren Jahren , als

zu klein , dieſem Zwecke nicht mehr

In ihrer Umgebung ſtehen das Garniſonskomman —

Büreaux der Komman —J

1 irection der Ver⸗

dantſchaftshaus , in welchem ſich die

dantſch ft befinden , das Gebäude der
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Das Landgeſtütsgebäude

wurde 1838 nach dem Plane von Hübſch maſſiv aus Stein erbaut

und beſteht aus zwei Ställen für 72 Hengſte , einer mit Gallerie
i

ind anderen nöthigen Räumen .umgeber

Das Schützenhaus

verdankt der 1752 gegründeten Schützengeſellſchaft ſeine Entſtehung

und erhielt in neuerer Zeit eine Beſchmachöblle Halle und be⸗

queme Schießſtellen .

Den in der Nähe liegenden , durch hohe Mauern mit Schieß⸗

ſcharten eingeſchloſſenen ehemaligen Pulverthurm ließ Karl

rich 1806 erbauen . Der Bau ward größtentheils von Holz und

ing des Generals von Stolze ſo aufgeführt , daß er

loſion in ſich ſelbſt zuſammenſtürzt ; übrigens dient

Us Requiſitenmagazin . Oeſtlich von dieſem Gebäude

oratorium der Artillerie und der israelitiſche

Von da führt eine Allee wilder Kaſtanien an der

Friedhofs hin bis zur Geſchützgießerei , am

man das Ende der Waldhornſtraße an und

Stadt . Er wird , wie die öffent

iergang aufgeſucht und iſt auch in

arten . In den älteren Theilen haben ſich male —

sGeſträuch gebildet , unterbrochene Baumgruppen und ſchattig

größerer oder geringerer Bedeutung , die neueren

kleine Gärtchen und Baumanlagen bezeichnet

„ und Reihen von ſchlichten Kreuzen , Leichenſteinen

iſich nach allen Richtungen hin , durch

n Beſuchenden zugängig gemacht . W0 Eingang ſchmückt

auch hier ruhenden Bau⸗

und Grabmonumenten zieher

von 1on dem

fanden ihre Ruheſtätte

chhofe. Dort ,tkirche umgebenden
der Stadt ſteht , wogt jetzt

ſchvolle auch unſer

ale ausgezeichnet , aus welchen auf

Eine Engel⸗

Fr

Markt .

ſteht auf dem
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ende Erzer

davon iſt ,
Mai 1849

und mit einfacher
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Begeben wir uns nun zurück durch die ganze Waldhornſtraße

zum Gebäude des Finanzminiſteriums , in die Kronenſtraße zur

Synagoge und dann in die Langeſtraße zur chen Schule ,

Reiterkaſerne , zum Zeughauſe und Durlacher Thor

Das Finanzminiſterium

bildet das erſte Quadrat der beiden Zirkel und wurde zwiſchen
2² Zvon Hübſch in halbbyzantiniſchem Style erbaut .

Jede der vier Seiten hat einen dreiſtöckigen Mittelbau , in jenem

n Oſten und Weſten ſind die Wabictetditihei mit dreifachem

Portale rundbogig angebracht ; in den Lunetten der Vorhallen 12

große in Bronze gegoſſene Medaillons mit Bildniſſen badiſcher

Fürſten von Profeſſor Raufer . Das ſtattliche , durch ſchöne Ver—

hältni zeichnete Gebäude nimmt , wie das Miniſterium des

Innern , ein ganzes Quadrat der Zirkelreihe ( das letzte derſelben
gegen Weſten ) ein und umſchließt einen großen Hofraum . i

innere Einrichtung zeichnet ſich durch Zweckmäßigkeit aus und

beſonders der Treppenbau mit 4 großen Treppen , deren Antritte

zwar vorzugsweiſe Hauptein
gängen zugewendet ſind , deren Aus —

tritte aber in den 4 Ecken des Hauſes endigen , zierlich gebaut ,

von ſolidem und doch leichtem Ausſehen . In dieſem Gebäude

befinden ſich die Bureaur des Finanzminiſteriums , der Oberrech

nungskammer , der Hofdomänenkammer , der Forſtdomänen - und

Bergwe irection , der Amortiſations - und der Generalſtaatskaſſe .

yvnagoge ,6ν

igen- und Kronenſtraße gelegen , iſt eine der erſten

nach ſeiner Rückkehr aus Italien und ſei—

den badiſchen Dienſt ( 1798 ) . Daß der Haupt

Nebenſtraße ſich befindet , erklärt ſich aus dem

der Juden , beim Gebete das Antlitz gegen
Das hohe Spitzbogenportal , zwiſchen zwei

iſchem Style , gibt einen perſpectiviſchen Blick in

D

arab
den Vo Einige Stufen führen in den Trauungshof , der mit
18 doriſchen Säulen umgeben iſt . Ueber denſelben zieht ſich um

Gang , der in die Logen der Frauen führt .

fnet ſich die Pforte der Synagoge .

gewölbte Decke und morgenländiſche
ſind die Schulen für die
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nem Gitterwerk geſchloſſenen Vorhof , deſſen Ausſchmückung dem

Sebã entſpricht . Im zweiten Hofe auf der Hinter⸗

finden ſich Wohnungen für militäriſche Arbeiter . Im Erd⸗

f Ordnung das grobe Geſchütz aufgeſtellt , die

obern Stockwerke enthalten die Waffenſäle , worin Waffenvorräthe

jeder Art , oft in ſehr geſchmackvollen Gruppirungen , aufbewahrt

Ein Theil der Seitengebäude enthält das Geräthe für den

Train , während der andere zu Wohnungen der Beamten verwen —

Am 13. Mai 1849 , Nachts 10 Uhr , ſollte
das Zeughaus

durch die Aufſtändiſchen erſtürmt werden , allein einige Artilleriſten

Officiers , und Abthei⸗und Pionniere , unter dem Befehl ihres

lungen der 7. und 8. Compagnie der Karlsruher Bürgerwehr

etwa 80 Mann ) hielten daſſelbe beſetzt und ſchlugen , verſtärkt

durch nachrückende Bürgerwehrmannſchaft , unter Führung ihres

kriegserfahrenen Oberſten in vierſtündigem Gefecht die wieder⸗

zolten Angriffe zurück . Von den Aufſtändiſchen blieben 8 Mann8

ſammt einem Anführer todt auf dem Platze , mehrere wurden

ſchwer und eine große Anzahl leicht verwundet . Ein Bürgerwehr —

mann ſiel bei dieſem Gefechte , mehrere wurden verwundet . Die

Kampfes ſind heute noch ſichtbar .

Das Durlacher Thor

chließt , wurde 1772 von Müllerwelches die Stadt gegen Oſten ſ

in joniſchem
85

Von da beginnt die eine Stunde

lange Pappelab
nach Durlach , wozu Karl Friedrich die erſten

blweiſe mit eigener Hand ſetzte. Vor dieſem Thore liegt

die Geſchützgießerei und die 0 0
Gottesau . Man ge—

langt von ihm aus nach Durlach , Wo lfartsweier , Pforzheim und

Bruchſal .

Die Geſchützgießerei mit den Zeughauswert —

ſtätten

von Oberſt Arnold einige Schritte vom Durlacher Thore

ach Gottesau , 1826 erbaut . Das Hauptgebäude um—

te Gießerei und die Bureaux , die zwei

enthalten die verſchiedenen Werk —und
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Karlsruhe eine beträchtliche Reihe der höheren und höchſten

Militär⸗ und Civilbeamten des Hofes und Staates ,

welche mit dem Adel und den Geſandten von Oeſterreich ,
von Preußen , Rußland , Frankreich , Bayern , Württemberg ,

eine ſehr anſehnliche Schichte des dem großherzoglichen Hauſe

nächſten Standes der Bevölkerung bilden .

Vom großherzoglichen Armeecor ps liegen dahier in

Garniſon das Leib - Grenadierregiment , ein Füſilier⸗ und ein

Jägerbataillon , das Leib - Dr eagonerregiment , die Pioniere

und der größte Theil dess Artillerieregiments und der Hand⸗

werkercompagnie .
Die Geiſtlichkeit der beiden chriſtlichen Confeſſionen

bildet drei evangeliſche und eine katholiſche Pfarrei. Was

man ſchon von den Karlsruhern der 80er Jahre gefſagt, daß

ſie ihren Gottesdienſt fleißig beſuchen , das dürfte bei

den heutigen in noch höherem Grade der Fall ſein , und das

Bedürfniß neuer Kirchenbauten hat nicht allein in der ver —

mehrten Einwohnerzahl ſeinen Grund

Unter der bürgerlichen Einwbohnerſchaft gehören

die meiſten Familien dem Gewerbs - und Kaufmannsſtande

an . Die Gewerbe der Wirthe , Bäcker , Metzger , Schneider
und Schuſter ſind beſonders J9 lreich vertreten .

Alte Städte haben in Beziehung auf die leibliche und

ſittliche Beſchaffenheit ihrer Weuehyner einen ſo zähen Cha⸗

rakter , daß auch alle auflöſenden und nivellirenden Einflüſſe

8 wegten Neuzeit der ſaben
nicht verwiſchen . Junge

dte dagegen , wie unſere Reſidenz , unter deren Bewoh⸗

erchaft ſich noch kein 55 eigemthümliches, gleichmäßig
ausgeprägtes Weſen zu bilden vermochte , nehmen von jenen
Einflüſſen in ihrer Geſtaltung mit auf . Eiſenbahn und In⸗

duſtrie werden Karlsruhe noch mehr den Charakter einer

modernen Stadt aufprägen .

Als die Stadt in ihren Anfängen lag , bildeten die

Einwohner ein Gemiſche von Leuten aus der nächſten

Umgegend , aus benachbarten Ländern und fernen Gegenden .

Denn unter den 130 Bürgern , welche von der Gründung

an bis ber
worden , ſtammten einzelne aus

Pollen , Preußen, Holſtein , Oeſterreich , Bayern , Frankreich ,
—

Italien , aus der Schweiz , vom Nieder - und Ober rrhein , ihre

1

Ei
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Die Bewohner.

Damit man ſich von der früheren ächten Mundart

unſerer Reſidenz einen beſtimmtern Begriff bilden könne ,

mag der einheimiſche Volksdichter Vorholz ſeinen „ alten

Karlsruher “ vor uns auftreten laſſen , wie derſelbe ſich über

die glänzenden Veränderungen ſeiner Vaterſtadt höchlichſt

verwundert ausläßt . Leider hat bei dem Mangel der gehö⸗

rigen Lettern die charakteriſtiſche Betonung der Vokale mei⸗

ſtens nur annähernd gegeben werden können .

Wi wärrd mer ' s dann ah z ' Muthl iſch deß ah K arlsruh g' wiiß ?

kenn gar nixr meh deß iſch jo a Baradiis !

9 o ſchteht ' sEttlinger Dor ganz em Spazirweeg d' renna .

jez von auſſe norr , wi wärd ' s erſcht ſei von enna !
—un deß

2 Jo ſicht ' s wie g' weſcha ous , ' s iſch Alles g' rad wi g' ſchlekt ,

Unn vor ' mma jeda Hous ſenn d' Gräbla ſauwwar g' feegt .

Ah , wi do Heiſar ſchtehn , deß iſch a wahre Bracht ;

g' rad , ſe ſenn vom Zuckarbecka g' macht .Mar jo

A fl Waſſer gar — deß haww ' e net vermuth ' t ;

Deß iſch amole rar , unn g' fallt mar gar za gut .

Jez geh' e weittar vor unn komm g' rad uff da Marrik

Do haww ' ez ' gr

Deß iſch amol a Blatz , wi ennra Kaiſerſchtatt ,
,

daß ' s nergads ſchenre hat .

ka norr , deß iſch jo gar za ' n arrig .

Unn ſchene Heiſar hat ' s,

awwer ah d' r gud alt Schlag noch allsfort z' Karls⸗

ganz aſo ; i ſeeh ah faſcht kai Leit,emmer

Unn des alt Mennle do ſagt , ' s ſei allsfort g' rad wi heit .

Norr am Charfreitag unn ann ' re Feiertäg ,

voll biß undar d' Schteeg .Do ſeia d' Kärche alls

RNathous nei hingſchtellt !Ahha , do hiwwa henn

J ſeb' jetz ſchonn , ſe ſenn recht vorwärts mit dar Welt .

Alles d' renn , was d' Schtatt varwalte duht ,

Unn alle Emdarr ſenn do d' renn mit ihrar Hut .

iſch a Habtwach jetz, arn Amt unn d' Bolizei ,

Unn noch ' m a guta G' ſez wärrd g' richt ' t do recht unn glei .

d' Bergar z ' ſamme komme ,

der gude Schtatt bedacht ,

r g' ſorgt unn g' wacht .



Schungga ,

louter



Die Be

Si macha Guldeſtick , Sergreizarſtickla ah ,

Unn varſchaicha uns zom Glick d' Koborgar Sechserla .

ſch der Blatz ſo ſcheen am neuF - Milberg ardor !

Marr kann ſpaziera geh do enn dar Schtatt , ' s iſch wohr .

Unn di drei Schtrooßa do, die ſiht marr uff aimohl ,

Jez ſag marr Ainer norr , wer ſich net fraia ſoll !

Jez gukge awwar ah do vor , amm alda Schtattdail ewa,

Net weid weg vomm Dorrlachardor , was iſch do vorr a Lewa !

Do ſchteet ſo a rood ' s Haus von Stei , ſe ſchaffa dreun unn wuhla ,

F bild marr jez, waß deß iſch , ei:

Beinah de vornehmſcht unn de beſcht ; werrd Boledechniſch

g' haiſſa ,

Unn iſcht de Scheenſcht unn iſch de Greeſcht , ſell laßt ſich gut

' s iſch vonn de neue Schuula

Do drenna werrd gar viel jez g' lerrnd wo mir dervo nix wiſſa ;

Vorr alle Fecher iſch ' s anw Erndt ' unn werrd ſich drenn befliſſa .

Volg emm Lannd , deß dut d' Regierong

ehra ,

Mit Schlenndrian unn Unvarſchtand do kann marr d' Nooth net

wehra .

imool alleweil , alß früharr norr a m oole ,

Eil⸗ die aldd darr Vaddarr „Drolle “.

g' nug ! viel Handwergsleid unn Läd a

unn Fawriga .

Do mus ſich doch di gud ald Zeid darrvor recht nondarr bika.

DꝛSchtatt iſch meh alß no mool ſo groos , als wie ſe ſonſcht iſch g' weeſa ,

Hab värrzeh neue Strooſa bloos allainich jo ſchonn g' leſa .

allde Häußle no , deß ſenn marr recht beekannde !
Doch h

A amithe Jehrle , denkt ' marr do, ' ſenn meine Johrsvarrwandte .

Di allt Zeit die daugd gar nir meh ! die kann marr gans

grawa !
ſo denk e: „grieg die Schaawa “ .

unn iſch z' eerſcht

varr
1

Unn wo e waß gans Allt ' s no ſel

Unn wer emm Stormmarſch vorweerd 8laafd ,
borrna dranna ,

a Gigsnaas daaft , den haud darr Feinnd

enn d' Pfanna .
Der werrd vonn mi
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aufzuweiſen . Wir nennen hier nur den Architekten Wein⸗

brenner ( geb . 1766 , geſt . 1826 ) , den Ingenieur Tulla

( geb . 1770 , geſt . 1828 ) , den Staatsminiſter von Böckh

( geb. 1778 , geſt. 1856 ) und deſſen Bruder , den größten
jetztlebenden Philologen in Deutſchland ( geb . 1785 ) , den

Bildhauer Lotſch ( geb . 1793 ) und den Botaniker Alexander

Braun (geb. 1806 ) .

Das geſellige Leben bietet , was von einer Stadt die 6
Größe ſich nur erwarten läßt . Die Reſidenz hält ihre hö

heren Geſellſchaften wie allerorten , ſie hat ihre geſelliger
Vereine nach den Bedürfniſſen der verſchiedenen Stände und

Alter , zu Lektüre , Muſik und Tanz , zu Spiel und Garten⸗

freuden , zu Thee und Kaffee wie zu Bier und Tabak . Sehr

hervortretend iſt die Neigung für Muſik und hauptſächlich
für Geſang . Die verſchiedenen Geſang - und Muſikvereine ,

durchgehends von Dilettanten gepflegt , ſind ſowohl Urſache

wie Wirkung dieſer Erſcheinung.
„ Das Theater iſt vorherrſchend eine Lieb

haltung der Karlsruher “ ſchrieb ſchon vor 30

Schriftſteller , und 59 075 hat der Inhalt dieſes Satzes

an ſeiner Wahrheit noch nichts eingebüßt .

Jede Jahreszeit bringt außerdem ihre eigenthümlichen

Freuden des geſelligen Umgangs . Die Laubgänge des Hard —⸗

waldes , des Schloßgartens und die vielen Spazierwege ,

welche die W. in nächſter Nähe umgeben , bieten die Ge —

nüſſe des Frühlings , wie eine ſchattige Zuflucht vor der Hitze

des 88 Hier laden die Geſellſchaftsgärten des Mu —

ſeums , der Eintracht , dort die öffentlichen Wirthsräume des

grünen Hofes , der Bierkeller von Hack und von Clever zur

9＋ —
Treffliche Militärmuſiken beleben dieſe fried

lichen Genüſſe . Zu etwas weitern eoenzen geht es an

n nach Durlach , Beiertheim , Mühlbu irg,
Wolfartsweier, Grünwettersbach , Schei —

und an heißen Sommertagen führen

Knielinger Schiffbrücke nach Mari —

ithen des Rheines erſehnte Erfriſchung

*

gsunter —lin

Jahren ein

Sonn⸗ und Feie

Grünenwinkel ,

bereite Wagen

miliansau , wo d

gewähren . Gle

alchrn Ka
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chem Iwedke dienen die Badanſtalten des
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Handel und Gewerbe .

Der Großhandel hat am hieſigen Platze ſchon gün —
und ungünſtige Perioden erlebt , es iſt dieß namentlich

mit Colonialwaaren und dem Speditionishandel der Fall .

In den 1820er Jahren , als die Schifff 45 auf dem

Neckar ohne alle Bedeutung war , ſuchten die Colonialwaaren

ſowie faſt alle Güter , welche vom Unterrhein kamen und

die Beſtimmung für das Oberland , einen Theil von Würt⸗

temberg , Bayern und der Schweiz hatten , den oberſten

— 5 aren ek auf , nämlich Schröck , das jetzige Leo —

poldshafen , welcher in jener Zeit eine ſolche Wichtigkeit
8 daß man ihm den Namen unſeres gütigen Fürſten

gab . Mit Recht betrachtete man denſelben ſtets als den

Hafen von Karlsruhe , da der ganze Verkehr durch hieſige
Häuſer vermittelt wurde , und er nur dadurch ſeine Bedeu —

tung erhielt .

Von jener Periode an bis zur Zeit , wo die große
Staats⸗Eiſenbahn hergeſtellt wurde , beſtand hier ein äußerſt

ſchwunghafter Eigenhandel in Colonialwaaren , von hier
aus wurde das badiſche Oberland , das ſüdöſtliche Deutſch —

land und ein Theil der Schweiz damit verſehen . Gleich

ig und ungleich wichtiger als jener Mannheims war

damals auch der Speditionshandel

Mit der Herſtellung der badiſchen Staats - Eiſenbahn

trat eine merkliche und nachtheilige Veränderung in den

hieſigen Handelsverhältniſſen ein . Man ſuchte den Hafen

von
—

— — — durch alle Verkehrserleichterung zu beleben .

der Rhein - und Neckarhafen erbaut , großartige
3 —— errichtet , für Güter nach der Schweiz Frachter —

mäßigungen auf der Eiſenbahn gewährt . Dagegen freilich

konnte der hieſige Handelsſtand nicht ankämpfen und die

nachtheiligen Folgen blieben nicht aus . Die Schifffahrt auf

berrhein mußte nachlaſſen , die Dampfſe chifffahrts - Ge⸗
ſellſchaften , die bisher eine regelmäßige Fahrt mit Leopolds —

ndshafen unterhielten , gaben ſolche auf , und nachdem vollends

das Hauptſteueramt von Leopoldsh afen nach Knielin gen ver—⸗

legt ward , konnten daſelbſt keine verzollbaren Waaren mehr

r Ausladung kommen . Die Vortheile , welche der Hafen
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Hande d Gewerbe.

worüber genaue Nachweiſungen fehlen , indeſſen dürfte

derſelbe jenem per Eiſenbahn gleich kommen , wenn nicht

denſelben überſteigen .
Auf der Achſe werden hier eingeführt alle Holzwaaren

aus dem Murg - , Alb - und Pfinzthale ; alle Rohprodukte ,
welche in Leopoldshafen zur Ausladung kommen und für

hier beſtimmt ſind , wie Steinkohlen , Maſſeln , Erze , Baum —

wolle , Mühlſteine , ſowie Landesprodukte und Mineralwaſſer
u. ſ. f. Ebenſo wird per Achſe der ganze Verkehr mit

Rheinbayern dahin rechnen wir hauptſächlich
Steinkohlen , Eiſenwaaren , Wein , Landesprodukte und Fabri —

kate aller

technet man die Güterbewegung per Achſe zu jener

ber bobn, ſo zeigt ſich ein Verkehr im Ganzen in run —
der Zahl von mindeſtens einer Million Centner .

Mit dem 338 der Bahn nach Pforzheim ſteht mit

Sicherheit eine weitere Vermehrung des Verkehrs zuer⸗
warten .

Gehen wir nun zu den gewerblichen Verhäl
niſſen über

Eine kleine durch Fürſtenwort neugeſchaffene Reſidenz
im Walde , entfernt gelegen von jedem bedeutenderen Ver —

3338 und ohne Waſſerkraft , war begreiflicher Weiſe ein

nur ungünſtiger Boden für Entwickelung der Gewerbe , zu⸗
mal da ihre urſprüngliche Einwohnerſchaft für ziemlich mit —

tellos galt und der Hof durch Prunkloſigkeit und Sparſam —
keit ſich auszeichnete .

Großgewerbe konnten ſich daher im alten Karlsruhe

nicht entfalten und auch die kleinen Induſtrieen bewegten ſich
in beſcheidenen Verhältniſſen . Erſt unter Karl Friedrich

entſtanden einige größere Etabliſſements , insbeſondere auf
Anre egung ſeiner vortrefflichen Gemahlin Karoline Luiſe ,
deren unermüdlich ſchaffender ſich auch in induſtrieller

Richtun ig vielfach thätig zeigte. Solche Etabliſſements waren
z. B. eine Seiden - Filanda zuerſt in einem Nebenge⸗

17 A8 37bäude des Schlof ſes , ſpäter auf dem Hofe Killisfeld
5

Stun⸗
de 5 4 0
den von der Stadt ; dieſe Anſtalt gieng aber , wie ſo viele
ihres Gleichen , nach wenig Jahren wieder ein . — Ferner
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el und Gewerbe.

Poſtverwaltung , die ganze hierher ge hörige Ausrüſtung der Bun⸗

desfeſtung Raſtatt an Laffeten ꝛc. und eine coloſſale Menge von

Waggons und Privatwagen ſind aus dieſen Werkſtätten hervorge —

gangen , welche mit äußerſt intereſſanten Arbeitsmaſchinen aus —

geſtattet ſind .

Die Verſilberungsfabrik von Chriſtofle u. Comp .
Das gleichnamige ausgezeichnete Etabliſſement in Paris , welchem

der Eingang ſeiner Produkte in das Zollvereinsgebiet durch hohe
21
2 ölle erſe * war , beabſichtigte ſchon längſt die Errichtung einer

Filialfabrik in Deutſchland . Die Aufmunterungen von Seiten der

großherzoglich badiſchen Regierr ung urnd die Anerbietungen hieſiger
Kapitaliſten veranlaßten nun die Gründung eines ſolchen Filials
in hieſiger Stadt , und ſo entſtand die aus Gießerei , Walz - , Präg⸗ ,

Verſilberun igs - und Vergoldungs - Einrichtungen und Polir - An—
hende neuerbaute Fabrik mit großer Arbeiterwohnung ;

ite, nach kaumz weijähriger Eriſtenz , eine 30pferdige
ändepaare bei einem jährlichen Umſatz von circa

Gegenſtände der Fabrikation ſind alle ſonſt aus

aqué gefertigten Geräthe , z. B. Beſtecke , Leuchter ,Ple
Tafelfelſervice ꝛc., aber auch plaſtiſche Obiekte von eigent

Tafelaufſätze , Statuetten ꝛc. Sie werden
ſämmtlich aus meſſing - oder neuſilber⸗ähnlichen Legirung
gegoſſen oder ägt , nach Bedürfniß gravirt oder ciſelirt und
endlich auf eigenthümliche geheim behandelte Weiſe galvaniſch ver
ſilbert oder vergoldet .

lichem ter

galvanoplaſtiſche Anſtalt und Metallgießerei
von G. L von Kreß und Comp . dahier iſt erſt im vorigen
Jahre ( 1857 ) von Offenbach hierher übergeſiedelt und hierbei ent —
ſprechend vergrößert worden . Sie befaßt ſich außer mit Eiſen
und Gelbguß für jede Zwecke vorzüglich mit galvanoplaſtiſcher
Erzeugung von Kunſtgegenſtänden , koloſſalen Statuen , Büſten ,
Statuetten und Reliefs und einem von dem Gründer , einem

Schi Jacobi ' s , neu erfundenen Genre , den Relief - Landſchaften ,
einer Combination von Galvanoplaſtit und Aetzkunſt . Eine be
rühmt gewordene Leiſtung der v. Kreß ' ſchen Anſtalt ſind die drei
11 Fuß galvanoplaſtiſch erzeugten Statuen des Guttenberg —

Monumentes auf dem Roßmarkt zu Frankfurt a. M. , Guttenberg ,
Fauſt und darſtellend .

und Traubenzuckerfabrik von E

Gloc drichsthor Der fruchtbare leichte Boden der

Karlsruher Umgebung eignet ſich vorzugsweiſe zur Erzeugung vor
Kartof daher

f ſchon ſeit Jahren in hieſiger Gegend ein

maſſenhafter Aufkauf dieſer
Frucht , ſowohl für den Speiſeconſum

als für Fabrikationszwecke beſonders vom Unterrhein aus ſtatt .

ge von Stärke⸗ Fabriken war durch dieſe Verhältniſſe ſehr
in den letzten Jahren die Saar

ichtung der bayeriſchen Maximilians —⸗
So entſtanden denn außer
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und Gewerbe.

ber ; F. Kluge ; D. Lautermilch ; H. Morſchhäuſer ; A.

Ries ; und Chr . Schumm .

ner exiſtiren noch in Karlsruhe von größerenen gewerb —⸗

lichen Etabliſſements diverſer Gattung :

Eine Fabrit von Plüſchteppichen von Heinr . Lang .

Eine Leinwand - und Gebildhandlung von

mann mit eigener Leinwandfabrik zu Laichingen in Würt⸗
250 Spuler undtemberg ; ſie beſchäftigt in der Hauptarbeitszeit

Weber und iſt mit einer Fabrik von Leibwäſche mit 150 Arbei —

terinnen verbunden .

ik von Pauspapier und Glanz - Cartons

nann . Erſterer Artikel wird von derſelben in

Maßſtabe und von ſo vorzüglicher Qualität geliefert , daß

trotz des hohen Zolles einen bedeutenden Abſatzweg nach

angebahnt hat .

Die Fabrikation von Terrakotten ( künſtleriſchen Ar

ranntem Thone ) wird mit betrieben

rikanten Friedrich Mayer und von Ed . Mayer .

weig wurde inhieſiger Stadt durch die bei den

angewendeten Thon - Ornamente in ' s

tem ſo erfreulichen Grade von Aus —

gelungene lebens —
und ſich eines

Kunſtz
ten vielfach
nd iſt zu ei

daß die Genannten ſchon ſehr
lofſate Thonſtatuen geliefert haben ,

nach Außen rühmen können .

Fellmeth , mit

und ko

Dampf⸗

rgalante ˖ und Cartonnage

r. Weiſe und Comp . , ein hier neuer Fabri

neue Dampfſäge - und Schneidmühle von H—

Küe eund Conſorten ( im Bau begriffen ) .

würden uns der Weitläufigkeit ſchuldig machen ,

wollten wir die Aufzählung aller übrigen hier noch nicht

durch ihregenannten Gewerbsbetriebe fortſetzen , welche ſich
des Ge —und ihre Ausdehnung über das Niveau

wöhnlichen erhoben haben . Daß wir ſie nicht ebenfalls na —

mentlich aufübrren , hat nicht etwa ſeinen Grund in der Miß⸗

kennung ihres Werthes , ſondern nur in den Gränzen , die
wir uns ſelbſt in Betracht des nächſtliegenden

zu müſſen geglaubt haben .

Außer den hier genannten Fabri iken

ch

ſo

unmittelbar in der

Stadt gehören aber noch einige größere Etabliſſements der

Umgegend unbeſtreitbar in den gewerblichen Rayon der

Zweckes ziehen
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Anſtalten ,

Vereine und Sammlungen .





Es muß überraſchen , in einer jungen Stadt von keinen

26,000 Einwohnern ſo viele Anſtalten , Vereine und

Sammlungen aller Art zu finden , wie ſolche unſere Re —

ſidenz aufzuweiſen hat . Dieſes geliſti ge Vermögen von

Karlsruhe ſteht in 383 em Verhältniſſe mit den zahl —

reichen Einrichtungen für Wiſſenſchaft , Kunſt , Wohlthätig —

keit , Gemeinnützigkeit und Geſelligkeit , durch deren Beſitz

das Land Baden überhaupt ſich auszeichnet .

Wir gehen nun zur Aufzählung ſämmtlicher Anſtalten ,

ie und über und werden die bedeuten —Und

0

exeil5

deren beſonders beſprechen .

inen .

polytechniſchen Schulen ſind durch Bedürf —

niſſe hervorgerufen , welche in den Zeitverhältniſſen lagen ;

1ſie nicht durch die Privatinduſtrie , ſondern zuerſt

nden Regierungen insbeſondere zu dem Behufe

igerufen , um für die mannigfaltigen Zwecke der

bemclbare und intelligente Beamte zur Aussfüh⸗

iſcher Bauten zu bilden . die

0 ſo würde wahrſcheinlich

vollſtändige polytechniſche Schule

11
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durch den großen Umfang der Induſtrie hervorgerufenen

Theilung der Arbeiten .

In den Co utiner ntalſtaaten ſind die Verhältniſſe

von beinahe e entgegengeſetetzter Art . Es handelt ſich vor allem

Anderen darum , mit mäßigeren ökonomiſchen Kräften die

voraus geeilte engliſche Induſtrie ſo raſch und weit als thun —

lich einzuholen , und zwar mit viel geringeren empiriſchen

Kenntniſſen und Fertigkeiten .
Weil ferner auf dem Continent die Arbeiten nicht

ſo weit getheilt ſind als in England , ſondern in der Regel
ein Ingenieur oder eine Maſchinenfabrik nicht nur einen

Artikel , ſondern im Gegentheil alles Mögliche mit Erfolg

auszuführen im Stande ſein muß , ſo erfordern unſere con —

tinentalen Verhältniſſe ſolche Techniker , die ſich mit Leichtig —

keit in die verſchiedenartigſten Aufgaben hineinzufinden ver —

mögen .
Da überdies die Regierungen der continentalen Staa —

ten ſehr viele große techniſche Bauten ſelbſt ausführen , na —

mentlich Waſſerbau , Straßenbauten , Eiſenbahnen , Berg —

werke ꝛc. , und die Geldmittel nicht erlauben , durch koſt —

ſpielige Verſuche und Experimente im Großen die mannig⸗

faltigen Aufgaben , welche ſich darbieten , zur Lö 615 zu brin⸗

gen , ſo iſt in dieſen Staaten ein natürliches Bedürfniß nach

intelligenten wiſſenſchaftlichen 0 vor⸗

handen . Mit einem Worte : Wir auf dem Continente haben

8 er die Geldkräfte noch dieſen Umfang an Erfahrungen in

Ausführung aller Specialitäten , um den empiri —
— Weg ausſchließlich verfolgen zu können , und ſind da —

her gezwungen , durch intelligente Kraft 1 wiſſen —

A Einſicht das mangelnde Geld und die einge —

ſchränktere Erfahrung zu erſetzen oder zu unterſtützen .
Schließlich , wenn die Induſtrie einmal in ihrer

Beharrungsmethode angelangt ſein wird , ( was jetzt noch

nicht der Fall iſt , denn gegenwärtig befinden wir uns in der

unſinnigſten „ Sturm⸗ und Drang⸗Periode “ ) , werden wir

uns vielleicht glücklich ſchätzen , daß uns die e nö⸗

thigen , die Wiſſenſchaft mit zu Rath zu ziehen. Denn ,

erwüchſe auch ſonſt kein Vortheil daraus , ſo iſt es zcdenfalls
wichtig genug , wenn ein wiſſenſchaftlich gebildetes tech —⸗
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ſowohl mathematiſche als naturwiſſenſchaftliche Vorbildung
für den Eintritt in die écoles spéciales .

Die Bedürfniſſe der Privatinduſtrie wurden von

der Regierung Frankreichs nicht berückſichtigt , was zur Folge
hatte , daß durch einen Verein von wiſſenſchaftlichen Män⸗

nern eine Privatanſtalt zur Bildung von Technikern für
ie Privatinduſtrie , nämlich die Ecole centrale entſtand , die

noch gegenwärtig beſteht und ſehr bedeutende Leiſtungen her —

vorgebracht hat .

Die zweite bedeutende polytechniſche Schule iſt die
im Jahr 1816 zu Wien gegründete . In derſelben werden

neben den mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Lehr —

fächern auch die verſchiedenen techniſchen Specialfächer

gelehrt , die letzteren jedoch nur in einer beſchränkten Aus —

dehnm ig, ſo zwar , daß die Eleven wohl in den verſchiedenſten
Specialitäten Kenn tniſſe erwerben , aber in keiner ſo viel , um
in der Praxis mit Sicherheit darauf fußen zu können .

Dieſe Organiſation war für die Zeit , worin ſie ent —

ſtanden , vortrefflich zu nennen . Damals konnte man eigent —
lich gründlich nichts lehren als die allgemeinen wiſſen —
ſchaftlichen Gegenſtände , denn die Specialfächer waren zu
jener Zeit noch nicht wiſſenſchaftlich begründet , und es gab
noch keine wiſſenſchaftlich und zugleich praktiſch gebildeten
Lehrer . Allein den gegenw ärtigen Verhältniſſen und

Anforderungen des Lebens kann die Wiener Schule vermöge
ihrer unverändert gebliebenen Organiſation nicht mehr ge—

nügen , obgleich es derſelben an reichen Lehrmitteln und Lehr —

kräften durchaus nicht fehlt .

Denn kein Lehrer und wäre er auch noch ſo begabt
und kenntnißreich , kann Statik , Dynamik , Maſchinenlehre
und Maſchinenbau mit Einſchluß des zu dem letzteren Fache
unentbehrlichen conſtructiven Unterrichts , wie das geſammte

Bauweſen , Architektur und Ingenieurfach , in einem Jahre
nit Erfolg lehren und behandeln . Es unterliegt keinem

Zweifel , daß dieſer Schule eine Reorganiſation mit grö —
ßerer Ausdel hnung der Specialfächer bevorſteht und dann
wird ſie im Stande ſein , den Anforderungen der Gegen —
wart zu entſprechen .
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nicht mit einer bewußten und wohldurchdachten , fernhin
wirkenden Organiſation begonnen , war auch nicht , wie

die Pariſer Schule mit unübertrefflichen Lehrkräften ausge —
rüſtet , ſondern ſie iſt längere Zeit in einem gleichſam bewußt —
loſen Zuſtande aus einzelnen Landesbedürfniſſen und durch
Vereir nigung zerſtreuter Beſtrebungen hervorgegangen .

Drei Prachtſtücke lagen vor dem Beginn der Schule

im Lande vor : 1 ) Weinbrenner ' s Bauſchule dahier ;

2 ) eine Art Gewerbſchule in Freiburg unter der Leitung
eines Privatmannes ; 3 ) ein durch den verdienſtvollen Tulla

eingerichteter Unterricht im Planzeichnen und ähnlichen
Hilfsapparaten für das Ingenieurfach .

Aus dieſen drei Elementen iſt dann allmählig ,
theils durch das äußere Bedürfniß , theils durch das Streben

einzelner Perſönlichkeiten ſo recht nach alter ſüddeutſcher Weiſe
herausgewachſen , was man nun unter der Firma „ Po —
lytechniſche Schule zu Karlsruhe “ in

ziemlich wei —

ten Kreiſen kennt und eben nicht mißachtet .
Die erſten Anregungen , aus denen ſpäter die Schule

entſtund , gingen aus von Tulla , dieſem geiſtvollen und

tüchtigen Manne , und wurden durch die natür —

liche des Landes und durch das Beſtreben ,
die natürlichen und geiſtigenSchätze deſſelben zur Ausbeutung
zu bringen.

Das badiſche Land , gelegen am rechten Ufer des
Rheins zwiſchen den Schenkeln des Winkels , welcher vom
Strome gebildet wird und in Baſel ſeine Spitze hat , zerfällt
im großen Ganzen in drei Theile , 1 ) in die Niederung ,

längs des Rheinſtroms hin ; 2 ) in das gegen den Bodenſee
und gegen Württemberg leicht , gegen das Rheinthal hin
größtentheils raſch abfal lende Hochplateau des Schwarz
waldes und 3) in die weſtlichen Abh ) änge und Hügel
gelände

625
welche den Uebergang vom Hochplateau nach der

Eben ne bild

Längs Grenze zwiſchen der Rheinniederung und

dem Hochlande hin iſt der fruchtbarſte Boden und be—
finden ſich ſeit älteſter Zeit die enſen Ortſchaften
und Stä dte . Das Hauptgebiet des Schwarzwaldes iſt eine
rauhe Hochebene , welcher ſich nur durch Arbeit und

9
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ſam; nach vielen Bemühungen gelang es ihm , daß für die

wiſſenſchaftliche Vorbildung der Ingenieure ein Lehrer für

reine Mathematik angeſtellt wurde .

Dies war die verdienſtvolle Perſönlichkeit des nach⸗

maligen Hofraths Ladomus , der nach der Methode des
Peſtalozzi , Anſchauung und Denken zu üben ſich be⸗

58 Der Erfolg war natürlich ein nicht genügender .

A fühlte, daß die Kluft zwiſchendieſer th eoretiſch en
Mathematik und der praktiſchen Wirkſamkeit eines Ingenieur ' s

zu groß ſei , und daß die Ausfüllung derſelben nicht dem

Schüler überlaſſen werden könne . Man gieng daher einen

Schritt weiter und es wurde auch ein Lehrer für ange⸗

wandte Mathematik angeſtellt , Hofrath Kayſer .

Aber auch durch dieſen zweiten Schritt konnte der beab⸗

ſichtigte Zweck nicht erreicht werden , und man kam allmählig
85 Ueberzeugung , daß man Ingenieure , wie ſolche die

zu löſende Aufgabe erforderten , nur durch eine vollſtändige
und organiſirte Schule heranbilden könne .

Der 1857 verſtorbene , durch ſeine geiſtvollen literari⸗

ſchen Arbeiten im Auslande , ſowie durch ſeine vielfache an⸗

regende Thätigkeit im engeren Vaterlande wohl bekannte und

Gchabekliche Staatsrath Nebenius war es , der nun den

CS 5 5 Gründung einer Aee 3 laßze⸗e Fre ger wer 0 Nö̃oe yre er ' s

Bauſchule Waenes 05 5 8118
üſchule und das oben beſchriebene Fragment einer In

genieurſchule zuſammen gethan , ein Gebäude hergeſtellt
wadedas Ganze „polytechniſche Schule “ genannt .

So unvollkommen die Lehrmittel und Lehrkräfte auch

e die Schule brachte dennoch zeitgemäße Früchte und

— — verhältnißmäßiges Gedeihen. Es wurden friſche
— herbeigezogen, ſo Baudirektor , Hü bſch und ſein

lle Eiſenlohr , wie die Ingenienre Bader und

wodurchdieſe zwei Richtungen, ſich allmählig eut⸗
Selten . Und ſo kam endlich durch die Wirkſamkeit der

Stammlehrer und durch die Thätigkeit anderer ſpäter herbei⸗

gezogener Lehrer allmählig die Schule zu Stande , wie ſie

33 und deren Einrichtung in Folgendem näher

eriſirt werden ſoll .
9
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Hierdurch iſt es auch möglich , den oft nach Lokal⸗

oder Landesverhältniſſen ganz ſpeciellen Bedürfniſſen

er Eleven zu entſprechen . Ein Holländer braucht doch

ür den Waſſerbau andere Kenntniſſe 5 ein Schweizer .

Jedes ? halten die Vorſtände mit den Lehrern

und Profeſſoren , deren Vorträge von den Schülern der

Fachſchule beſucht werden , Conferenzen , damit ſie die

Leiſtungen und das Verhalten der Schüler kennen lernen ,

um nöthigenfalls mit deren Eltern in Verbindung zu treten

und dieſelbeen
von Vorkommniſſen in Kenntniß zu ſetzen .

rwaltungsrath der Schule beſteht gegen —

m Director der Anſtalt und aus zwei Mit⸗

gliedern der Conferenz . Seine Funktionen betreffen ſelbſt —

verſtändlich die Geldverhältniſſe der Schule , Einnahmen ,

Ausgaben und Anſchaffungen . Die Funktionen der Ver —

rechnung und des Sekretariats bedürfen keiner näheren

Erläuter
* —Jahresprüfungen wurden bis zum Jahr 1850

nicht nur in den mathematiſchen Claſſen , ſondern auch in

allen Fachſchulen gehalten ; ſeit dieſer Zeit aber nur in der

erſten und zweiten mathematiſchen Claſſe . Dieſe Aufhebung

gründet ſich einerſeits darauf , daß mit oberflächlichen Prü⸗

fungen nur falſche Reſultate ſich ergeben , und genaue Prü⸗

fungen zu viele Zeit wegnehmen . Andererſeits aber ſind

in den Fachſchulen die Jahresprüfungen inſofern kein

Bedürfniß , als man die Schüler durch die vorkommenden

praktiſchen Uebungen in den Zeichnenſälen , Laboratorien und

Werkſtätten ſo genau kennen lernt , daß über ihre Leiſtungen

und Fähigkeiten ein ganz ſicheres Urtheil gefällt werden kann .

Im Ganzen darf man ſagen , daß die Organiſation
eine ſehr glücklich getroffene iſt . Durch die wiſſenſchaftliche

Tendenz der Schule wird den Lehrern der reinen Wiſſen⸗

ſchaften kein Zwang angelegt, ſondern es wird von denſelben

nur verlangt , daß ſie bei — Schülern ein ſolides wiſſen⸗

ſchaftliches Fundament legen , und daß insbeſondere die —

jenigen Parthien behandelt werden , welche für naturwiſſen —

ſchaftliche und techniſche Zwecke von

u

Wichtigkeit ſind . Dieſes

ſind aber überhaupt die auch in rein wiſſenſchaftlicher Hin —
ſicht wichtigſten . Die praktiſchen Studien erfordern z. B.

—
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Unterrichtsanſta

ſeinen Studien und in ſeiner ganzen Ausbildung geleitet

und überwacht werden kann , und daß die Aufgabe der Di —

rection nur in der Ueberwachung des Ganzen zu beſtehen hat .

Allein , wenn man dieſer Organiſation an un⸗

ſerer Schule unzweifelhaft gute Früchte zu danken hat , ſo

ſoll damit nicht geſagt ſein , daß eine ähnliche auch für alle

anderen polytechniſchen Schulen empfohlen werden dürfte .

Für große Staaten , wie Oeſterreich , Preußen , Frankreich ,

würde dieſe Einrichtung ſicherlich nicht geeignet ſein ; dort

würde eine ſolche Anſtalt zu einem wahren Monſtrum , das

ſich kaum mehr leiten ließe . Bei ſolchen Verhältniſſen iſt

gewiß das Syſtem der franzöſiſchen Schule das beſte ,
nämlich das Syſtem der Trennung und Jſolirtſtellung der

allgemein bildenden Schule und der Fachſchulen .

Verfehlt 5 das Syſtem , nach welchem weder

vereinigte noch getrennte Fachſchulen aufgeſtellt werden

und die techniſchen cialitäten nicht hinlänglich und faßlich ,

ſondern nur ſo behandelt ' werden , daß der Schüler wohl

über Allerlei reden hört , aber keine Sicher heit des Wiſſens

erlangt und in nicht ſelbſtſtändig arbeiten ler —

nen kann , weil ihm zu wenig Zeit für die Uebungen einge⸗

räumt iſt .

errichts im Allgemein
inzelnen Fachſchulen .Beſondern in

Wie überall , wo etwas Rechtes erreicht werden ſoll ,

ſind auch an unſerer Anſtalt bei dem Unterrichte drei Dinge

ins Auge zu faſſen : Ausgang , das Ziel und der

Sgultinde Weg . a hält es aber ſehr ſchwer , über

dieſe drei Punkte zu einer ſchärferen Beſtimmung zu gelangen .

Der Ausgang wird hier durch die allgemeine und

ſpecielle Vorbildung der Schüler beſtimmt . Allein dieſe

iſt eine äußerſt bunte , denn die überwiegende Mehrzahl der —

ſelben ſind nicht Badener , ſondern kommen aus allen

Theilen Deutſchlands , ſowie aus Norwegen , Belgien , der

Schweiz und auch aus fernen Ländern zuſammen , und bringen

dann ſehrmannigfaltige Vorkenntniſſe mit , ſind fer —
in

einem reiferen Alter und können wegen ein —

n nicht mehr wohl auf länWiſſe gere
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Unterrichtsanſtalten.

Bei den regelmäßigen , ſchulgerecht vorgebildeten

Schülern der erſten Claſſen fehlt in der Regel die Mittel⸗

kraft . Sie iſt bereits durch das zu lange Schulbankſitzen

verloren gegangen , und die Befähigung iſt gerade bei

dieſer Claſſe auch nicht immer vorhanden .

Die Schüler der dritten Claſſe dagegen haben in der

Regel ſehr ungenügende Vorkenntniſſe , ſind aber meiſtens in

einem reiferen Alter , oft ſogar Männer , und kommen mit

einer Willenskraft an die Schule , welche allerdings

geeignet iſt , ſehr große Schwierigkeiten zu überwinden , und

ſo kommt es dann , daß dieſe Leute mit einer Kraftanſtren —

gung und Ausdauer ringen und arbeiten , wie man es bei

regelmäßigen Schülern nicht im Entfernteſten trifft . Auch

ſind es öfters begabte Köpfe , die eben deshalb ein gewiſſes

Selbſtvertrauen , und bereits viel vom * raktiſchen geſehen

und kennen gelernt oder überhaupt die zraxis bis zu einem

gewiſſen Grad durchgemacht haben , ſo daß ſie dadurch die

Fähigkeit beſitzen , Alles , was nur irgend von praktiſchem

Werthe iſt , ſogleich hervorzufinden und ſich ſelbſt geſchickt zu—

recht zu bringen .

Derartige Erfahrungen haben die Schulbehörde genö—

thigt , es mit den Aufnahmsbedingungen nicht zu ſtrenge

zu nehmen . Dagegen aber alle nachläſſigen und unfähigen

Schüler raſch von der Schule zu entfernen .

Die zweite Schwierigkeit , welche die hieſige Schule zu

beſiege n hat , iſt eine genauere Bezeichnung des Zieles ,

das im Ganzen wie im Beſonderen zu erreichen angeſtrebt

werden ſoll .

In Frankreich wird das an den techniſohen Anſtalten

anzuſtrebende Ziel durch den Staat ſelbſt geſſteckt . Die

école f e und die écoles d' application haben

die Aufgabe zu löſen , Artillerie - und Genie - Offiziere , Aer
Ingenieure für Waſſer - , Straßen - und Brückenbau und Berg⸗

bau zu bilden . Frankreich iſt ein großes Land , der Staat

braucht für ſeine Zwecke eine beträchtliche Anzahl gebildeter

Techniker .

Wer nun die Studien in dieſen Schulen mit Erfolg

durchmacht , iſt ein geborgener Mann , der Zudrang zu

denſelben iſt daher groß . Und unter ſolchen Umſtänden kann

2 —
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enen die zu realiſirenden Dinge entſprechen ſollen ; dies ſind

aber meiſtens nur einige wenige größere Verhältniſſe , und

alles Uebrige , was zur Verwirklichung gehört , muß in der

Regel theils nach Erfahrungen und empiriſchen Regeln ,

oder nach dem Gefühle angeordnet und ausgebildet werden .

Dies iſt aber theils Sache des Handwerks , theils

einer künſtleriſchen Thätigkeit , denn es gehört allerdings
für einen architektoniſchen Entwurf wie für einen vollkom —

menen Maſchinenentwurf oder zu dem Entwurfe eines großen

Brückenbaues , ein ſo hoch ausgebildetes Gefühl für

Formen - und Raumverhältniſſe , daß das Alles wahre Kunſt —

technik genannt werden muß , ſo gut , wie das Figuren —

zeichnen und Malen mit Farben an der Staffelei .

Sodann iſt zweitens zu berückſichtigen , daß viele Wiſ —

ſenſchaften überhaupt auf einer Stufe der Entwickelung

ſtehen , wo ſie eigentlich ſtrenger gar noch nicht behandelt

verrden können . Dies ſind namentlich die naturhiſtoriſchen
Fächer , welche noch ganz in der induktiven Periode ihrer

Entwickelung begriffen ſind .

Für das Studium der Botanik , Mineralogie , Geognoſie ,
wie auch für die Chemie , helfen heut zu Tage mathematiſche
Kenntniſſe noch ſehr wenig und gerade dieſe induktiven

Natu rwiffe uſchaften ſind für ein außerordentlich großes
Gebiet der Technik von der höchſten Wichtigkeit , namentlich

für den Theis der Technik , welcher es mit der Gewinnung

und Erzeugung der Stoffe zu thun hat ( Rohſtoffproduc⸗

tion ) , alſo namentlich Bergbau und Hüttenweſen , Forſt —

weſen , Ackerbau und Viehzucht .

Die eigentliche Schwierigkeit und Gefahr , oberflächlich
und unwiſſenſchaftlich zu werden , liegt alſo nur bei den —

jenigen techniſchen Fächern vor , welche von der reinen Ma —

thematik und Mechanik Anwendungen zu machen haben ,

alſo im Maſchinenbau - und Ingenieurfach , und da

kommt es eben darauf an, daß dieLehrer dieſer Fächer einer —

ſeits es verſtehen , dieſe reine und angewandte Mathematik
mit wirklichem Erfolg in ihrem Fache anzuwenden , d. h. ,

daß e dieſe Wiſſenſchaft ſo zu gebrauchen verſtehen , daß

durch den Gebrauch etwas Beſſeres herauskommt , als durch

die reine Empirie .

e

5
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Alles an und in derſelben , nicht mit einem Male , ſondern

allmählig nach Bedürfniß entſtanden . Im Jahre 1833/35

wurde der erſte Theil des Hauptbaues hergeſtellt , wobei

auf einen Beſuch von etwa 300 Schälern gerechnet war .

Die Ausführung des Baues wurde Herrn Baudirector Hübſch

übertragen . Er iſt in einem ernſten würdigen Styl gehal —
ten , mit einem großen Treppenhaus , breiten Verbindungs —

gängen und beträchtlich hohen Lokalitäten . Dieſe ſind aber

nur große und kleine Zimmer und weder Hörſäle noch

Zeichnenſäle .

Im Jahre 1850 hatte bereits der Schulbeſuch ſo
ſtark zugenommen , daß dieſer Bau nicht mehr hinreichen
konnte . Es wurde eine Bauerweiterung genehmigt ,
die in Form eines T vom Hauptbau aus nach dem inneren

Hofraume ausgeführt wurde , und im folgenden Jahre ent —

ſchl
oß man ſich zu Erbauung eines neuen chemiſchen

Laboratoriums .

Es wurde dazu ein beſonderer Bau , parallel mit dem

längs der Straße ſtehenden Theile des Hauptbaues , im Hof—
raume hergeſtellt , welcher jedoch 1857 wegen Zunahme des

Schulbeſuches eine nochmalige Erweiterung erhielt , ſo daß
nun dieſes Laboratorium eine ſehr beträchtliche Ausdehnung
hat , indem es einen Hörſaal für 200 Zuhörer , ein ana —

lytiſches Laboratorium für 60 Praktikanten , ein tech⸗

niſches nebſt anderen zur vollſtändigen Ausrüſtung eines

Laboratoriums gehörigen Räumlichkeiten enthält .

Allmählig iſt aber die Geſammtz ahl er Schüle
auf 660 angewachſen und ſind dadurch die W5tultöten de

beſtehenden Baues für ſehr viele Lehrfächer , insbeſondere für
die mechaniſch - techniſche Schule , ganz unzureichend ge—

worden ; denn die Zahl der Zuhörer beträgt gegenwärtig in

einzelnen Lehrfächern 100 , 150 , 200 bis 250 , ſo daß nun

eine große Anzahl von ſehr geräumigen Hörſälen wie auch

ausgedehnten Zeichnenſälen und Laboratorien nothwendig

geworden . Daher iſt bereits eine umfaſſende Bauerwei —

erung in Anregung gebracht und ſteht zu hoffen , daß
ieſelbe entweder alsbald , oder doch in nicht ferner Zukunft

zur Ausführung kommen wird .

2

8



D

2228

7

Cεε

preſſionspumpe nach Natterer 3 Tropfb ing d e
das Vo R a von



rrichtsanſtalten. 147

Für die Wärmelehre und Meteorologie dienen : Ther⸗
mometer von Faſtré , Greiner , Geißler und andern ; Hypſometer
von Faſtré und Greiner ; Hygrometer nach Daniell und Regnault ;
Melloni ' s Apparat für die Geſetze der ſtrahlenden Wärmeleitung ;

Regnault ' s Apparate zur Meſſung der ſpezifiſchen Wärme , der
rungs - Coefficienten , Dichte und Expanſionskraft der Gaſe ;U
imas für die Dichte der

Außer verſchiedenen magnetiſchen Apparaten : ein Reiſe⸗
magnetometer nach Gauß und Weber von Meyerſtein und ein
Declinatorium von Gambey . Reichhaltig iſt auch der elektriſche
Apparat : eine Scheiben - Electriſirmaſchine von Körner , verbeſſert
nach Ries und Winter ; ein großer hydro⸗electriſcher (Dampfkeſſel—)
Apparat nach Armſtrong , mit einer Batterie von 32 Quadratfuß ,
di er halben Minute geladen iſt ; eine große Grove ' ſche

id verſchiedene kleine , Galvanometer , Tangenten - Bouſſolen ,
und Rheoſtaten von verſchiedenen Arten ; ein vollſtän —

nperc ' ſcher elektro - dynamiſcher Apparat von Bréton ; ein
„ mit 150 Pfund Kupferdraht umwundener Elektromagnet

zur Anſtellung aller para - und diamagnetiſchen Verſuche ; Magnet —
Elektriſirmaſchinen von Saxton und Stöhrer , und Inductions —
Apparate von Neef und Ruhmkorf .

Der U ei in der Phyſik beſteht aus zweierlei Curſen .
In dem erſten wird Experimentalphyſik nach dem Lehrbuche von
W. Eiſenlohr vorggetragen , in dem zweiten werden einzelne Theile

ſik
in em Umfange und mit Anwendung höherer

3 Die Schüler dieſes Curſes können das

phyſikaliſche L8 69 ratorium während des Sommerhalbjahres
beſuchen . In dieſem werden die Schüler in allen Arten von
exacten phyſikaliſchen Meſſungen und Unterſuchungen eingeübt .

ine
11I

chemiſche Laboratorium . Der Bau deſſelben ,
mit deſſen hrung die Profeſſoren Weltzien und Lang
beauftragt begann im März 1851 und ſchon am 7 . October
deſſelben Jahres konnte das Laboratorium dem Betriebe übergeben

40 D

werden . Die Anzahl der Schüler vermehrte ſich aber im Laufe

weniger Jahre ſo bedeutend , daß der Raum im neuen analytiſchen
a 26

25 tze enthielt , nicht mehr ausreichte .
ſich das Auditorium , welches für 144 Zuhörer

57zals zu klein . Es wurde daher im Frühj jahre 1

Laboratoriums Auditoriums beſchloſſen
Sommers ausgeführ

eiterung wurde , wie beim urſprünglichen Bau ,d
derung der nothwen digen drei Abtheilun gen

ies dere iſtituts beſonders berückiichtigt , nämlich 1) für
den demo Unterricht , 2) für den praktiſchen Unterricht
der 2 8 0 —
4355Sch hülerr 3) eeeee zur arſtellung dder nothwend digen
Ne größerer Arbeiten .

umfaßt die Rääumlichkeiten , welche für
richt dienen , nämlich das Auditorium

10*
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und die Leitung der dort vorkommenden Arbeiten ; der dritte ar —
beitet im Privatlaboratorium des Vorſtandes , Hofrath Pr . Wel⸗
tzien , und hilft demſelben in ſeinen Arbeiten , präparirt die Vor —
leſungen und aſſiſtirt in denſelben .

5) Die Maſchinenmodellſammlung . Sie hat keine
ſo große Ausdehnung , wie jene der polytechniſchen Schulen zu
Wien und Berlin , dürfte aber dieſen reichen Sammlungen für den
Unterricht vorzuziehen ſin

Sämmtliche Modelle ſind nach den
Angaben des Vorſtandes von den Zeichnern des Lehrfaches ent —
worfen und in der Wichatt en Werkſtätte , ſowie in der Holz —
modellirwerkſtätte der Schule , durch die daſelbſt angeſtellten Werk —
meiſter ausgeführt worden . Ein Theil dieſer Sammlungen iſt
durch den Druck bekannt gemacht worden in einem Werke , welches
den Titel führt : „ Die Bewegungsmechanismen , darſtellend
einen Theil der Modellſammlung der polytechniſchen Schule zu
Karlsruhe “ .

6) Die Modellſammlung der Ingenieurſch Dieſelbe
hat einen geringen Umfang .

7) Die Modell - und Ornamentenſammlung der Bauſchule
iſt reich an Ornamenten .

8) Die forſtliche Sammlung .

9) Die Sammlung mathematiſcher Inſtrumente für Feld —
meßkunſt und Landesvermeſſung , ſowie auch Modelle für den
Unterricht in der darſtellenden Geometrie .

An Werkſtätten ſind folgende vorhande

1) die mechaniſche Werkſ Dieſe umfaßt 1 Lokali
täten : die eigentliche Werkſtätte die Schmiede und die Adjuſtir⸗
werkſtätte . In erſterer ſind Ar beitsplätze mit Schraubſtöcken
für die Zöglinge vorhanden . Dann aberiſt ein ziemlich vollſtän⸗
diges Syſtem von Arbeitsmaſchinen aufgeſtellt , nämlich : vier klei—
nere und eine größere Metalldrehbank , eine Hobel - , Bohr - und
Ausſtoß⸗ oder Stanzmaſchine , eine Feil - und Räderſchneidmaſchine .
Dieſe Maſchinen , zuſammen im Werthe von 8000 Gulden , ſind
von dem Vorſtande eſ tworfen und in der Maſchinenwerkſtätte
dahier ſehr volltommen ausgeführt worden .

i
olzmodellirwerkſtätte . Es iſt eine vollkom —

mene SchreeinEwertſtälte , in welcher durch die Werkmeiſter Unter —
richt ertheilt wird .

z) Die Gypsmodellirwerkſtätte . Dieſe hat vorzugs —
weiſe den Zweck, durch Modelle in Gyps die wichtigſten Steinver —

bindungen und Conſtructionen , insbeſondere aber den Gewölbebau

zur Klarheit zu bringen , und wird vorzugsweiſe von Schülern
der Bauſchule beſucht .

4) Die Thonmodellirwerkſtätte .
80

dieſer werden
hauptſächlich Ornamente modellirt , und ſie dient tfalls beſonders
derder Bauſchule .
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turwiſſenſchaften möglich . Die Natur iſt wohl reich

an Stoffen und Produkten , aber ſie kommen entweder nicht

ar den Ort wo wir ſie brauchen , oder ſie haben nicht die

Beſchaffenheit , welche wir für unſere Zwecke verlangen , ſie

müſen erſt , um nützlich zu ſein , auf mannigfaltige Weiſe

umgebildet und zurecht gemacht werden . Dazu ſind aber

Kräfte nothwendig , die ſich zwar auch in reichem Maaße

in der Natur vorfinden , aber nur ſelten gerade dahin wirken ,

daß aus ihrer freien Thätigkeit die Dinge und Wirkungen

hervorgehen , welche wir brauchen .
Wir müſſen uns daher bemühen , dieſe Kräfte ſo zu

lenken und zu beherrſchen , daß ſie , ohne ihrer inneren

Natur ungetreu zu werden , gerade das hervorbringen , was

unſeren Zwecken dienlich iſt , und alles dieſes können wir nur

durch ein tiefeingehendes Studium der Naturkräfte

und der Naturſtoffe , alſo nur durch ein ganz exaktes

Studium der Naturwiſſenſchaft mit Zuhilfenahme

der mathematiſchen Theorieen erreichen .

Die rein egoiſtiſchen Abſichten zwingen alſo zu einem

gründlichen wiſſenſchaftlichem Studium ; denn die Natur⸗

ſtoffe laſſen ſich nicht durch Dialektik , mit Wortkünſten und

ſchönen Redensarten beherrſchen , ſondern nur durch ganz

exakte und vollſtändige Kenntniß der Naturgeſetze
und Naturkräfte . Der Geiſt , der Böſes will , zwingt , zum

Guten zu greifen .
Dieſes Studium aber iſt wiederum nicht möglich ohne

eine ſichere wiſſenſchaftliche Methodik ; wir müſſen

alſo nolens volens nach philoſophiſchen Grundſätzen zu Werke

gehen , und ſo kommt es denn , daß wir zu Studien ge—

leitet werden , welche auch den Geiſt formell zu bilden ver—⸗

mögen .
Dann aber beruht das Erfinden und Machen des Toch —

nikers nicht blos auf Wiſſenſchaft und Handwerk , ſondern

auch , und zwar in nicht geringem Grade , auf Geiſtesthätig —

keiten , die künſtleriſch genannt werden müſſen . Es erfor —

dert einen ſehr ausgebildeten Formen - und Ordnungsſinn ,
um z. B. eine ſchöne Maſchinen - oder Brückenconſtruktion

zu Stande zu bringen . Der Egoismus zwingt uns daher

auch , zur Kunſt zu greifen . Man ſieht alſo , daß der Egois —
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geiſtigen Erſcheinungen zu thun haben ) werden ſich mehr

und mehr gezwungen ſehen , zunächſt den Weg der Induction

zu betreten . Eine große Anzahl junger Männer fühlt ſich

von dieſer Geiſtesrichtung angezogen und willſich der Technik
widmen .

Aus allem dieſem geht hervor , daß die polytech —

niſchen Schulen eine vielverſprechende Zukunft vor ſich

haben . Damit aber dieſe eine erfreuliche werden könne ,

iſt es allerdings durchaus nothwendig , auch die Kräfte des

Geiſtes und Gemüthes nicht brach liegen , ſie nicht ver —

kümmern und vertrocknen zu laſſen . Daher iſt und bleibt

es noch eine wichtige Aufgabe der Schule , auch nach dieſer

Richtung hin bildend einzuwirken .

Freilich kann ſolches nur in einem mäßigen Umfange

geſchehen , indem die naturwiſſenſchaftlichen , mathematiſchen
und techniſchen Studien zu viel Zeit in Anſpruch nehmen ,

und die ganze Studienzeit der Techniker eine beſchränkte

bleiben muß , um für die prraktiſche Schule Zeit zu erübrigen .

Einiges indeſſen kann denn dochgeſchehen .

Es iſt nicht möglich , Sprachſtudien ganz funda —

mental zu betreiben ; aber es iſt doch möglich , durch einen

geeigneten mehr praktiſch wirkenden Unterricht die Mutter —

ſprache zu pflegen . Es iſt nicht möglich , die Geſchichte

quellenmäßig und in großem Umfang zu behandeln ; aber es

iſt doch möglich , von den Haupterſcheinungen der Geſchichte

eine Ueberſicht zu geben und nur einzelne Abſchnitte ſpezieller

zu dchandeln.
Es iſt nicht möglich , die Philoſophie

ſyſtematiſch oder hiſtoriſch gründlich zu behandeln ; aber man

kann doch die philoſophiſchen Methoden , wodurch wir zur

Erkenntniß der Wahrheit gelangen , begreiflich machen .

Und ſo kann man denn hoffen , daß in Zukunft dieſe

ſchwache Seite , dieſe Lücke , welche das techniſche Studium

in der Bildung veranlaßt , wenigſtens theilweiſe ausgefüllt

werde

Die Fachſchulen der polytechniſchen Schulen .

leber die Entſtehung , Entwickelung und überhaupt über

die Verhältniſſe der einzelnen Fachſchulen geben die fol —

genden Nachweiſungen näheren Aufſchluß , und zwar über
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Die Vorſtände derſelben ſind für 185587/5
feſſor Dr . Dienger und II . Profeſſor
wechſeln ſo , daß jeder ſeine Schüler durch al

59 in I. und III . Pro⸗
Buzengeiger . Sie
le drei Claſſen führt .

28Die Ingenieurſchule .

Wie in der vorſtehenden Darſtellung der Entſtehung und Ent —

wickelung der 5 70 n Schule bereits angeführt iſt , wurde ſchon
im Anfange dieſ ahrhunderts , und zwar durch höchſtes Reſcript
vom 19. Jun i 1807 eine Bilddungsſchule für Ingenieure errichtet.

zweck dieſer Bildungsſchule war jedoch nicht , gleich
taugliche Praktiker zu bilden , fondern , den mathematiſchen Sinn
und Geiſt der Eleven zu entwickeln , und denſelben Gelegenheit
zu geben , ſich vor rEinführung in die Praxis ein ſelbſtthätiges
Behandlungs - und iünne zu erwerben .

Die Unterrichtsgegenſtände waren Arithmethik , Geo—
metrie , Trigonom etrie , Algebrra , Differential - und Integralrechnung ,
Gebrauch der Decimal - Logarithmen und Sinustafeln , darſtellende
Geometrie , Elementarſtatik , geometriſches und Freihandzeichnen .

1818 war der Curs 3- bis Sjährig , je nachdem die

Mangels anderer Subjekte mehr oder weniger zu
ttigen praktiſchen Arbeiten verwendet wurden . Hernachi

75
—

ziemlich regelmäßig Zjährig, und wurden die
ſſ

aus der Schule eigeritlichen rn

zeben. Dieſe Bildungszeit hatte demnach
die theoretiſche und die praktiſche ; 3155 gehörte

der Schule an , dagegen war der Leitung
lieur 3

9
ements unterſtellt .

1825 in ' s Leb rufene polytechniſche Schule galt zu
e für das Ingenieur⸗ Inſtitut ,

1 er te man die Kenntniß aller Scienzen
der mathematiſchen Clafſe des Polytechnikums voraus . Erſt 1832

die 3 —9 ſchule zu einer wirklichen Fachſchule zur
praktiſch - techniſch gebildeter Waſſer - und Straßenbau —

hoben und mit der neu organiſirten polytechniſchen

iq

ge
hul
ſetz

rſchule ſtellte man gleichzeitig zwei techniſche
deren Obliegenh eit es war , denjenigen Eleven , welche

Fintritt in dieſe Fachſchule vorgeſchriebenen Kenntniſſe
einen umfaſſenden Unterricht in dem eigent —
Straßenbauweſen zu ertheilen .
le umfaßt alle Zweige des Ingenieur —

e der Fortifikation . Sie bildet die techni —
Dienſt der Waſſer - , Straßen - und

Bauverwaltung , ſowie die Techniker , welche ſich
Induſtrie zu Ingenieurs beſtimmen .
dieſer Fachſechulẽ iſt dreijährig . Zum CEintritte in

ingt , welche an einer höhern
iſchule bis zur zweitoberſten
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Die Bauſchule.

Der nachr naliige Oberbaudirector Weinbrenner gründete
in den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts eine Privatlehr —
anſtalt unter dem Namen „architektoniſches Inſtitut “. Mit dem

Tode ihres Stifters löste ſich dieſe Anſtalt auf , nachdem kurz vor —

her ( 1825 ) die Errichtung einer polytechniſchen Schule und mit

derſelben die Errichtung einer Fachſchule für die bürgerliche
Baukunſt beſchloſſen worden war . Im Jahre 1832 wurde dieſe

Fachſchule umgeſtaltet. und erweitert und Baudirector Hübſch mit

der Ausführung der 8 derſelben beauftragt .
Der Studienplan der Bauſchule wurde nach dem Grund —

ſatze geordnet , daß in N55 erſten beiden Jahrescurſen die Studi —

renden den Grad von techniſchen und architektoniſchen Kenntniſſen
ſich erwerben , welcher erforderlich iſt , Pläne zu einfachen bürger —
lichen Wohn - und Wirthſchaftsgebäuden zu fertigen , Koſten⸗

berechnungen darüber aufzuſtellen und derartige Bauten mit

49 — ç — auszuführen , ſo daß ſie befähigt ſind , als Werk⸗

meiſter oder Bauunternehmer ihr Fortkommen zu finden .

In 1wei weiteren Jahrescurſen führt die Bauſchule den künf⸗
igen Architekten ſo weit , daß er befähigt iſt , Pläne zu größeren

öffentlichen und monumentalen Bauten zu entwerfen , ſowie

Studienreiſen zu ſeiner weiteren künſtleriſchen Ausbildung
mit Nutzen unternehmen zu können .

Der Lehrplan geſtaltete ſich hiernach in folgender Weiſe :
der IL. und II . Curs enthalten Bauſtatik , Lehre von den Bau⸗

ſtoffen , techniſcher Curs , graphiſcher Unte erricht , Modelliren in Holz
und Gyps , Steinſchnitt , prrattiſche Uebungen im Gewölbebau ,

Zeichnen von Bauplänen , Entwerfen gewöhnlicher Wohn- und

Wirthſchaftsgebäude , Lehre von den Koſtenvoranſchlägen , Zeichnen
von Ornamenten . Der III . und IV. Curs enthalten höhere Bau —

kunſt größerer öffentlicher und monumentaler Bauten ,
male i Geſchichte der Baukunſt , Bauſtyle , Orna —

entez Ahten nach
Gyps, Thonmodelliren , Figuren - und Land —

znen.
dieſer Jahrescurſe beſuchen die Eleven

e über die nöthigen Hilfswiſſenſchaften .
werden die techniſchen , wiſſenſchaftlichen und

des Studiums der Baukunſt , wechſelweiſe ſich

ergänzend u10 vervollſtändigend zumal gelehrt und zugleich auch
chülern , welchen nicht vergönnt iſt , die ſämmtlichen

urchlaufen , doch Gelegenheit geboten , ſich als Werkmeiſter

m

Raee

jenen S
Curſe z
und Bauunternehmer auszubilden .

Vorſtand : Oberbaurath Fiſcher .

Die Forſtſchule.

Die Durd rung der Forſtorganiſation , wie ſolche 1833 von

den Ständen
Leſchlof

ſen wurde , machte die Errichtung einer Fach —

ſchule für Ausbildung des Forſtperſonals noth —
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keit iſt . Ihre Schi iler widmen ſich vorz ugsweiſe ſpeciell dem Ma
ſchinenbau oder ei

255 mechaniſch⸗techniſchen Fabrikation , ſie
wird aber auch von denen beſucht , welche ſich für das Ingenieur
fach , den Bergbau und das Hüttenweſen 18 für einen chemiſch —
techniſchen Fabrikationszweig , in welchem das Maſchinenweſen eine
Rolle ſpielt , ausbilden wollen .

Zum Eintritt in dieſe Schule werden Vork iel verie
die erſte und zweite mathen Claſſe ſie ertheilen ,

l̃ athematik mit Einſe erential - und 910
rechnung, Statik und Mechanik , Géomätrie descriptive , Phyſik ,
C

Uſche

bleiben aber viele Schüler
re in den praktiſchen Con

rwerben ) und die Lehr
gegenſtände ſind menbeſe und der
Maſchin u im weite das Ingenieurfach , ſoweit es
für den Maſchiniſten von Wtichtigteit iſt, und Technologie . Um die
in früheren Curſen erlernten , rein

wiſſenſch aftlichen Fächer theils
mehr zu befeſtigen oder weiter fortzubilden , beſuchen aber die Eleven
in der Regel auch noch die höheren mathematiſchen und phyſika —
liſchen Curſe .

Den Hauptcharakter erhält die 1 techniſche Schule
durch die Art und Weiſe , wie der Maſchinenbau gelehrt wird .

ieſell mit ein
755

Holzmodellirwerkſiätte und mit einer

Der Curſus
noch ein drittes J

ſtructionen eine

einger icht mechaniſchen Werkſtätte verſehen ,
rdie ve chiedenen Manipulationen des wirklichen

und Metall kennen lernen können ; allein man
ſtellt ſich nicht die Aufgabe , Arbeiter oder Werkmeiſter zu
bilden , weil man der Anſicht iſt , daß dieſe Bildung nur auf dem
Wege der reinen Empirie , in den Werkſtätten der Praxis , erlernterWer

werden kann , und daß ferner ſtudirte Arbeiter und Werkmeiſter

ſich vielmehr die Aufgabe , alles Dasjenige
Heinen zur Ausführung beſtimmten Entwurf

Maſchinenanlage zu
2

und zu können
alſo diejenigen Fähigkeiten , den Con —⸗

Vorſtänden —cher Aanſtalter „ wie den
d. Für den Entwurf und die —— Lei⸗

n Arbelten , ſondern nur ein klares
elben nothwendig ; die Ausführung dagegen

ind Werkmeiſter erfordert die größte Fertigkeit

zerfällt in Vorträge , conſtructive
Maſchinenelemente und in Ent

Maſchinen und Maſchinenanlagen Ex⸗
und Beſuchen von Werkſtätten , Ueebungen
danipulationen .

D umfaſſen

Uebdunger
verfen v

Die Vorträge
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Vorſtandes und unter ſeiner Leitung ausgeführt und in einem
Werke , das den Titel führt : „Die Bewegungsmechanismen “ von
dem Vorſtande bekannt gemacht .

Im ſechsten Abſchnitte werden ſämmtliche Maſchinen con⸗
ſtructiv behandelt , 15 vorzugsweiſe durch Menſchenkraft
bewegt werden , nämlich : ? Winden, Krahnen , Flaſchenzüge , Hebwerke
aller Art , Laufkrahnen , Drehſcheiben , Schieber , Bühnen , Preſſen u .ſ . w.

Dieſen Vorträgen des erſten Curſes parallel laufend bewegt
ſich der conſtructive Unterricht , worin über alle behandelten Lehren

75 Uebungen gemacht werden , um nicht nur die Regeln und

Lehren einz ulernen , ſondern insbeſondere auch das Gefühl ' für Ver⸗
ltniſſe und Formen auszubilden und zu läutern . Bei der großen

Schülerzahl aber
iſt die Thätigkeit des Vorſtandes nicht genügend ,

ſondern dieſer wird noch durch drei Conſtructe eurs , ehemalige
Schüler der Maſſchinenbauſchule , unterſtützt

Zweiter Curs .
er zweite Curs beginnt mit einer kurzen Ueberſicht der Re—

ſultate der Hydraulit und geht dann zur Theorie und Con⸗

ſruellon der Kraftmaſchinen über , wobei der Weg eingehalten
wird , welcher in den bekannt gemachten Werken des Vorſtandes
befolgt mur beſchränkt ſich der Vortrag mehr auf das praktiſch
W̃Rhüge undläßt ſich nicht in tiefere analytiſche Unterſuchungen ein.

Dieſer Abſchnitt dauert gewöhnlich bis Mitte Februar und
dann folgt der Iweite größere Hauptabſchnitt über die Arbeits —
maſchinen , Fabrikationszweige und Transportmittel .
Dahin gehören : 1) Maſchinen zur ge des Holzes ; 2)
zur Gewinnung Bearbeiti ung des Metalls und insbeſondere
des Eiſens ; 3) Bearbeitung faſeriger Stoffe , als Baumwolle ,

Schaafwolle , 38 Flachs , Papierfabrikation , Seide ; 4) Bergbau —
maſchinen , alſo insbeſondere Schachtförderung und Waſſerhaltung ;
5) Transsportweſen , Eiſenbahne n und Locomotivbau , Dampfſe

6 ) die Wärme und ihre Anwendung zu mannigfaltigen tech —
hen Zwecken, insbeſondere zu Heizung und Beleuchtung .

Dieſe Materien werden aber nicht in der hier angegebenen
Reihenfolge behandelt , ſondern es wird dabei vorzugsweiſe der

conſtructive Unterricht
berückſichtigt

und dahin getrachtet , in ſolcher
8 f

zu lehren , daß der Unterricht ein geeignetes Material
ctive Uebungen darbietet .

Lehrmethode betrifft , wornach dieſe Materien
erden , ſo iſt 50 im Allgemeinen ſchon in den

es erſten Curſes über die allgemeinen Principien des
enbaues ausgeſprochen . Der Zweck geht nämlich dahin ,

los zu beſchreiben und üb er die Materien zu ſprechen , ſon —

eden
Sahelre

Gegenſtand ſo tief eingehend und praktiſch
folgen , daß

die
Schüler nicht nur verſtehen , ſon

D

11
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FIdealitäten ,
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Maſchinen wurden zuerſt erfunden und dann entweder

durch orie oder durch Probiren verbeſſert . Das Erfinden iſt

aber kein Erfahrungsakt , und das Probiren iſt wenigſtens nicht

ein unvollkommenes unmethodiſches Erfahren oder viel⸗mehr , ei
mehr ein erperimentales Prüfen einer Vorausſetzung oder hypo⸗

thetiſchen Annahme .
Der Unterricht iſt alſo , wie man ſieht , ein möglichſt wiſſen⸗

bei welchem jedoch immer das praktiſche Ziel im Auge

wird . Es handelt ſich dabei nicht um eine Geiſtesgym⸗

naſtit, ſondern die Wiſſenſchaft und alle Mittel , welche benützt

werden , ſollen nur dazu dienen , die für die Realiſirung der Ma⸗

ſchinen nothwendige Einſicht in dieſelben zu liefern . Die ein⸗

fachſt zum Ziele führenden Mittel werden daher ſtets als die

nmenſten angeſehen . Iſt es aber nicht möglich , durch dderlei
Mittel an das Ziel zu gelangen , ſo wird eben alles Mög⸗

Anwendung gebracht , was an das gewuünſchte Ziel zu

n vermag .

D Sie chemiſch- techniſche

Die chemiſch - techniſche und die mechaniſch⸗ - te chniſeche Schule

waren bis 1847 vereinigt und bildeten Abtheilungen einer Fach —

ſchule , welche unpaſſender Weiſe „höhere Gewerbſchule ' genannt
wurde .

i
Zerlegung wurde vorgenommen, weil die beiden

Richtungen nicht nur verſchiedene Vorkenntniſſe vorausſetzen ,

ſondern auch einen abweichenden Studiengang erfordern .
Die chemiſch - techniſche Schule nimmt diejenigen Schüler

he entweder dem rein wiſſenſechaftlichen Studium der

end ein
—5 1 tiſchen Fache widmen wollen , worin

die Chemie als Hauptgrundlage dient . Sie bildet alſo nebſt Che

mikern auch Techniker für chemiſche Fabrikationszweige und gibt

die a wiſſenſchaftliche Vorbildung für Diejenigen , welche

ittenweſen widmen wollen .

70ehrfächer dieſer Schule 12
neben den all⸗

gemein bildenden Gegenſtänden , welche in den mathematiſchen

Claſſen werden , Chemie in ihrem a51 Umfang mit allen

Verzweigungen ; Mineralogie und Geognoſie ; Botanik , Zoologie

d chemiſche Technologie. Die Eleven , welche ſich dem Bergbau

er einem chemiſchen Fab rikationszweige widmen , worin

ben der Chemie noch die Mechanik eine Rolle ſpielt , beſuchen
c‚ Vorträge über Maſchinenbau .

geſammte Unterricht geſchieht theils durch Vorträge ,

durch arusgedehnte Uebungen im chemiſchen Laboratorium

Laboratorium für minera logiſches Practicum .
Vorſtand iſt Hofrath Dr . Weltzien .

auf ,
Chemie oder

1
au oder

Die Handels - und Poſtſchule .

Die Handelsclaſſe beſteht ſeit der Gründung der poly

ſie wurde nach dem Vorbilde der Handels

11
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hat noch
der in neue⸗

daß deret, daß der

retiſchen

abtheilung des Wiener Polytechnikums ei
dieſelbe Ei tung , welche ſick
rer Zeit errichteten Handelsſchu
Lehre außer den neueren S
Theil des Handelsfaches

N der Orvon d —

männiſche Arithmetik und Bu
Handelsgeogra Ha

Anſtalten durch die
Eleven zuglei was jedoch
einen allzulangen So r ſehr unvoll⸗
kommene Reſultate liefer t.

Im Jahre 1843 wurde

für die Bildung der P oſtbe eam
franzöſiſcher und deutſcher Sprache
wandten faufmänniſchen Fächern

„ Cameralarithn
igen Curſ
Profeſſor

Mechanik ,
e während

Dasſelbe wurde 1583 , unter dem Namen Gymna —

ſium , in der damaligen Reſidenzſtadt Durlach gegründet ,
1586 durch den regierenden Markgrafen Ernſt Friedrich

feingeweiht und mit 10 Lehrern verſehen ; einer Zahl , die um

jene Zeit unter allen ſüddeutſchen Schulen nur in der zum

Muſter gewählten Straßburgiſchen noch größer war. Nach

dem die Anſtalt während des dreißigjähri ſich nur
kümmerlich erhalten hatte , erlebte ſie in den darauf folgendener
Decennien eine beſonders blühende Periode , ſank jedoch a
neue durch den orleaniſchen Krieg , in welchem ihr großes
Gebäude mit der Stadt Durlach und mit dem fürf tlichen
Schloſſe 1689 d télac ' s Schaaren in Aſche gelegt
wurde

Kaun
1. einige rmaßen erholt von dieſer m ſchweren Unglück ,

hatte das Durlacher Gymnaſium

zuvor gegründete neue Reſidenz —a 1 überzuſiedeln .

urch N

Auch hier gedieh ſie zu ihrer früh eit der
1746 beginnenden , lange n und ge d

unvergeßlichen Karl Friedr icch
in ſeiner Univerſalgeſchichte

undliche Bild eines patr 0r0fr 1
— Seiten hin das Muſter
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Hier nur einiges Wenige von dem , was

Anſtalt gethan hat .
Den Bericht der Regierungscommiſſäre über den Er —

der jährlichen Prüfung ließ er ſich in der Regel zur

eigenen Durchſicht vorlegen und begleitete ihn oft mit werth —⸗
Er erſt gründete 1750 den Kapital⸗

fond der Anſtalt , den er bei ſeinem Tode mit 80000 Gul —

den zurückließ und den ſeine 4 Nachfolger ſeitdem um die

Für Philoſophie und ebenſo

für Phyſik berief er 1764 eigene Lehrer und 10 Jahre

ſpäter , als er eine mit dem Gymnaſium verbundene Real —

ſchule errichtete , auch einen eigenen Lehrer für die Natur —

geſchichte .
Durch den für Phyſik berufenen , aus Lübeck gebürtigen

Böckmann , gründete der Markgraf 1765 das phy —

ſikaliſche Cabinet , dem er für jene Zeit bedeutende

Beträge zu neuen Ankäufen verwilligte , darunter

Der 1774 angeſtellte Naturhiſtoriker
Sander und nach dem frühen Tode deſſelben wurde

es K. Chr . Gmelin , welcher die früheſte Flora Badensis

vollen Bemerkungen .

Hälfte vermehrt haben .

3500 Gulden .

H

ſchriftſtellers erwarb .

Fünf Jahre vor ſeinem Tode verwandelte Großherzog
Karl Friedrich , zur Conformität mit ähnlichen Landes —

anſtalten , den Namen Gymnaſium in Lyceum .

genden Jahre 1807 vollendete er den Neubau des ſüdlichen

1806 herauszugeben anfing .
An dem zweiten Jubelfeſte der Anſtalt 1786 , wozu

der damalige Profeſſor E. L. Poſſelt , durch ein Programm
lud , nahm Karl Friedrich perſönlichen Antheil , den

r nicht ſelten auch den öffentlichen Prüfungen , zum letzten

dale 1800 , zu ſchenken pflegte .
legien , welche der edle Fürſt der Anſtalt ertheilte , war

1760 das , alle kirchlichen und Schulbücher , ſo wie auch den

Landeskalender zu drucken ; letzteres blieb ſpäter nicht ohne

Einfluß auf die heimathliche Literatur , inſofern es der Anlaß

wurde , daß ſeit 1808 der damalige Lyceumsdirector Hebel

mehrere Jahre hindurch den Volkskalender „ der rheinländiſche
Hausfreund “ ſchrieb und dadurch zu ſeinem Dichterruhme
ſich auch den Ruhm eines ausgezeichneten proſaiſchen Volks —

er für die hier frag⸗

Unter anderen Privi —
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in Heilbronn Septima , in Tübingen Quinta , in Speier wie

überhaupt im Bayriſchen Quarta , in Darmſtadt , Frankfurt

und noch mehr nordwärts Prima heißt — der weit erträg —

lichſte Theil des Mangels an deutſcher Einheit .

as Cadettenhaus .

Für die Heranbildung junger Leute zu Officieren wurde

urch Großherzog Ludwig 1820 das Cadettenhaus gegrün —

det . Nach mancherlei im Laufe der Jahre eingetretenen Ver —

änderungen erfolgte 1851 eine neue Organiſation der An⸗

ſtalt , deren Grundzüge wir hier anführen .

Aufgenommen werden am 1. November jeden Jahres

junge Leute von 15 bis 18 Jahren nach einer Prüfung über

die Tauglichkeit zum Militärdienſt und die Kenntniſſe , welche

bis zur vierten Claſſe , Oberquarta , der gelehrten Mittel —

ſchulen des Groß herzogthums einſchließlich gelehrt werden .

Nach dem Eintritte ſtehen die Schüler unter militäri —

ſcher Disciplin und Gerichtsbarkeit , ohne daß die im Ca⸗—

dettencorps zugebrachte Zeit als Dienſtzeit im Sinne des

Conſcriptionsgeſetzes gerechnet wird . Dieſelben bilden eine

Compagnie unter dem Befehle und der Aufſicht des Chefs

des Generalſtabs , als Vorſtand des Cadettenhauſes , eines

Hauptmanns als Commandanten , und dreier Aufſichtsofficiere .
Der Unterricht zerfällt in drei Jahresclaſſen und um —

faßt 1) theoretiſche Curſe : deutſche Sprache , Mathe —

matik , Dienſtvorſchriften , Taktik , Waffenlehre , Fortification ,

Geſchichte , Erdbeſchreibung , Terrainzeichnungslehre und fran —

zöſiſche Sprache ; 2 ) praktiſche Curſe : Exercieren der

Infanterie und Artillerie , Waffenlehre , Fortification , Ter —

rainvermeſſung und Recognoscirung ; 3 ) Gymnaſtik : Fech⸗
ten , Turnen , Reiten und Schwimmen . Dieſer Unterricht
wird durch den Commandanten und die Aufſich gtsofficiere, fer⸗
ner durch 6 Militärlehrer und 3 Civillehrer ertheilt . Der —

ſelbe iſt unentgeldlich , während die Koſten der gemeinſchaft —

lichen Uniformirung , Kaſernirung und Verpflegung durch

Beiträge von 300 Gulden jährlich gedeckt werden .

Wenn die Cadetten je nach erſtandenen Prüfungen die

drei Jahrescurſe zurückgelegt haben , treten ſie als Portepee —
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fähnriche in den wirklichen Militärdienſt bei der ſelbſt ge⸗
wählten Waffe ein und werden , nachdem ſie mindeſtens
Monate lang den praktiſchen Dienſt geübt und ſodann das

iciersexramen beſtanden haben , zum Officier befördert .

Das evangeliſche Schullehrerſeminar .

iſt eine großherzogliche Anſtalt , worin junge Leute im Alter

von 16 bis 18 Jahren zu V un herange⸗
bildet werden . Obgleich der Beſuch dieſer Anſtalt keine ge—
ſetzliche Be edin gung zur unter die evangeliſchen
Volksſchulcandidater des Großhe erzogt hums iſt , ſo geſchieht
es doch nur ln daß in en ein 8 Mann ander⸗
wärts

JZu dieſer Aufnahme ſich vorber 0
Die Zöglinge bleiben zwei Jahre in der

Sie wohnen in derſelben und empfangen auch in d
die Koſt . Der Unterricht wird unentgeltlich

Zöglinge entrichten nur für Bett , Holz und Licht einen jähr
lichen Beitrag von 10 Gulden ; Koſtgeld , welches
lediglich zum Ankauf der Nahrur wird
( die Zubere itungskoſten : Geſchirr ,

Dieuſtboten trägt die Anſtalt ) beläuf

Jad8

auf 85 Gulden für ein Jahr . Di nge
erhalten Unterſtützung vom S die

zu Stipendien ausgeworfen iſt , cnitte
jährlich 3000 Gulden .

zwei Claſſen

beſuchen noch

und ſeit einer

einige Aus⸗
des ſind derſelben

Derſch

theilen , ſind
8 bis 10

Reihe von

länder ( S

gegenwärtig 7.

Der Unterricht , welche

erſtreckt ſich über alle Zweige
ſchrieben ſind . Da dieVolksſ

niſtendienſt zu verſehen haben ,

deres % Eme auf den Unt
richtet . Der praktiſchen Ausbildr 5
mit dem — — eine Uebungsſchulenr
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von Knaben aus der Stadt beſucht wird ; ſie zerfällt in drei

Claſſen.
Den Unterricht am Seminar ertheilen der Director

derſelben, Profefſor Stern , als erſter Lehrer , zweiHHaupt⸗

lehrer und ein Muſiklehrer ; and der Uebungsſchule ſind drei

Unterlehrer angeſtellt .

Die Thierarznei - oder Vete rinärſchule .

Schon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts

( 1760 bis 1770 ) ertheilte der im Rufe großer Geſchick —

lichkeit ſtehende Kurſchmied Ehrler dahier Unterricht in

der Kaſtration des Pferdes , und bald hernach 1781 )

wurden zwei Chirurgen zum Behufe ihrer thierärztlichen

Ausbildung auf Staatskoſten in die Schule zu Charenton

geſchickt, von denen der eine ( Vierordt ) ſpäter , als markgräf⸗

licher Leibchirurg angeſtellt , die thierärztliche Polizei

im badiſchen Unterlande ſehr erfolgreich handhabte , während er

in dem
eiger

ns errichteten Zootomie- Gebäude ( vor dem ] jetzzigen

Friedrichsthore ) auch einige Disciplinen ſeines Faches 1lehrte .

Bald nach ſeinem Tode ( 1810 ) aber zerfiel das In⸗

ſtitut in Folge der Kriegszeiten, und nur dem ſtrebſamen

Geiſte des
155

rs Tſcheulin gelang es , unter dem für

alles Nützliche empfänglichen Großherzoge Lud
880

668229

die Karlsr ruher 2 hierarzne eiſch ule wieder in ' s Leben zu

rufen . Die der in der langen Straße , Wüweis des

Durlacher Thores , überwieſenen Ge ba ulichkeiten waren ,

wie die Dotation , dem damaligen vor zugsweiſe auf die

Bildung von Militär⸗Thierärzten gerichteten Zwecke

angemeſſen . So wirkte die Anſtalt , durch neue gründlich

gebildete Lehrkräfte gehoben , gedeihlich fort und wurde 1831

unter die Leitung der großherz oglichen Sanitätskommiſſion

geſtellt

In neuerer Zeit geſchahen inſoweit weſentliche Verän⸗

derungen mit der Veterinärſchule dadurch,d daß man den natur⸗

wiſſenſchaftlichen Unterricht der Zöglinge der polytechniſchen

Schule zuwies und nur noch zwei Lehrer nebſt einem

Aſſiſtenten beibehielt , auch die Aufnahmsbedingungen , den

Studienplan und die Unterrichtsräume zeitgemäß verbeſſert .
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Die Aufnahm s - Bedingungen der Zöglinge ,f ſo wie

der auf 3 Jahre berechnet e Lehrgang , ſind in einem be—

ſonderen Programme vorgeſch 5 5 Der Unterricht iſt
ſowohl für Aus - als Inländer unentge ⁊5 Die Dis —

ciplin der Zöglinge iſt in einem beſonderen Statut gere —

gelt . Die Thierarzneiſchule ſteht auch denjen igeen inländiſchen

Hufſchmieden offen , welche ſich theoretiſch und praktiſch

zum Behufe einer vor den Lehrern dieſer Anſtalt abzulegen —⸗

den Prüfung zur Erlangung des Meiſterrechts ausbilden

wollen . Die Schule iſt in dem letzten 90 jährlich
durchſchnittlich von 20 thierärztlichen Zöglingen ( wovon

etwa ein Viertel Ausl
888

) und 6 Beſ ſchlagſchhmieden

des Landes beſucht worden ; eine Frequenz , welche dem Be —

dürfniſſe des Staates an Thierärzten vollkommen entſpricht .

Da eine Reorganiſation des Veterinärweſens in

Baden überhaupt bevorſteht , ſo dürfte die hieſige Thierarznei⸗

ſchule in manchen Beziehungen , namentlich was die Anfor —

derung einer höheren Vorbildung der aufzunehmenden Zög⸗
linge betrifft , damit in Einklang gebracht werden Und da

arten Poly⸗dieſelbe bei der jüngſten Erweiterung des benachbe
technikums eine Beſchränkung ihres Terrains erlitt , ſo iſt es ,

namentlich in des nunmehr ungenügenden Raumes

und der unzweckmäßigen Lage einiger Ur ierrichtsräume bereits

in Erwägung 001 worden , ob ein vollſtändiger Neu⸗

bau der Thierarzneiſchule an einem anderen Orte , oder eine

etwaige Erweiterung der jetzt beſtehenden nach einer an⸗

deren Seite hin , nebſt Reparatur - und Vervollſtändigungs —⸗

bauten vorzuziehen ſei .

ie höhere Töchterſchule

Dieſelbe wurd urch die Staatsbehörde gemein —⸗

ſchaftlich mit dem Gen der Reſidenz in der Weiſe

begründet , daß die Sch 8 ſich ſelbſt erhalten ſollte , und die

Stadt für das Fehlende die Garantie übernahm . An die

Spitze wurde als Schulvorſtand eine Commiſſion ge—

ſtellt , nunmehr beſtehend aus dem Stadtdirector , einem evan⸗

geliſchen 8 einem katholiſchen Geiſtlichen , dem Oberbür —

germeiſter , zwei Gemeinderäthen , worunter ein Israelite ,
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den höchſten und mittlern Ständen gemiſcht , bei weitem mehr

evangeliſche als katholiſche , die wenigſten Israeliten . Sie

kommen vom 6. bis 16 . oder 17 . Jahr , und ſind in 5

Claſſen vertheilt ; in jeder Claſſe bleiben ſie 2 Jahre , in

der 5. manche noch ein drittes als Hoſpitantinnen . Mehrere

Claſſen haben zwei, getrennte Abt theilungen , welche jedoch

gemeinſchaftlich unterrichtet werden .

Das Schuljahr beginnt mit dem 23 . April , und

wird mit einer öffentlichen Prüfung geſchloſſen . Das

Schulgeld geht von 16 bis 36 Gulden , nebſt 1 Gulden

Eintrittsgeld ; von 3 die Anſtalt zu
5.

leicher Zeit beſuchenden

Schweſtern iſt die
iungſe

frei . Fleiß und Betragen be—

ſtimmt jeder Schülerin ihren Platz in ihrer Claſſe . Jedes

Jahr wird ein Programm ausgegeben.
Die tände der 5. Claſſe , mit

welchen die der übrigen Claſſen ſtufenweiſe harmoniren , ſind

folgende : Religion , deutſche Sprache , deutſche Literaturge —

ſchichte , franzöſiſche , engliſche Sprache , franzöſiſche Literatur ,

Geographie , Geſchichte , Naturgeſchichte nur bis zur 4. Claſſe ,

Naturlehre , Rechnen , Schreiben , Singen, “ kichett weibliche

Handarbeiten ; mit andern Gegenf ſtänden verbundene Literatur

der fremden Völker alter und neuer Zeit , Kunſtgeſchichte ;
griechiſche , römiſche und nordiſche Mythologie , Seelenlehre .

Von Gelehrſamkeit wird fern geblieben , und überall das für

gebildete Mädchen geeignete Maaß im Auge behalten .

Die Unterrichtszeit iſt täglich von 8 bis 12 , und

von 2 bis 5 Uhr ; der Mittwoch und Samſtag Nachmittag

bleiben frei . Im Sommer werden Ausflüge mit den

Schülerinnen von ganzen und halben Tagen gemacht . Die

jährlichen Ferien betragen auf verſ ſchiedene Zeiten vertheilt ,
10 Wochen , außer einzelnen beſondern Tagen .

Außerdem beſitzt Karlsruhe mehrere ſehr gute Privat —

lehranſtalten .

Zu den Volksſchulen zählen :

Die Gewerbſchule . — Die beiden

Stadtſchulen . — Die katholiſche Stadtf ſchule . —

Die Seminarſchule ( bereits oben bei dem Schulleh rer⸗
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hoſpital in
3 gedient . Das Gebäude erhielt

gleich in der 1 Anlage ſeinen jetzigen , für 150 Betten

ausreichenden 3 und die erſte Ausſtattung für 50

Kranke verdankte die Anſtalt gleichfalls ihrem erhabenen

Gründer . Am 15.
D

ige
A

15 . Dezember 1788 wurde ſie eröffnet .

e Anſtalt wurde unter die Leitung einer eigenen ,

unmittelbar dem Landesfürſten und ſpäter dem Miniſterium

untergeordneten Hoſpitald eputation geſtellt , welche aus Mit —

gliedern der verſchiedenen Landescollegien , des Stadtmagi⸗
ſtrates und der Bürgerſchaft , aus den Hoſpitalärzten und

den Seelſorgern beider Confeſſionen beſtand .

Zur Beſtreitung der laufenden Koſten wurde von

zahlungsfähigen Kranken für den Tag 24 kr. , und für die

Armen aus den betreffenden Kaſſen 18 kr. vergütet , und das

Fehlende durch Zuſchuß aus der herrſchaftlichen Kaſſe gedeckt ,

wie auch dasHolz und die Medikamente von dieſer geſpendet .

Di
1el

*
Im Jihre 1803 wurde auf Befehl des Markgrafen

der nördliche Flügel zur Aufnahme der Kranken des Mili —

tärs beſtimmt , und es blieb nun die Anſtalt in ein Bür⸗

ger⸗- und Militärhoſpital getheilt , bis 1845 , wo das neue

Militärhoſpital erbaut , und der militäriiſche Antheil der An⸗

ſtalt gegen eine Entſchädigung von 32000 Gulden von der

Stadtbehörde angekauft , und mit dem Bürgerhoſpitale wieder

vereinigt wurde . Mit einem Aufwande von mehreren tau —

ſend Gulden wurde dieſelbe nun den zeitgemäßen Anforderun —

gen entſprechend eingerichtet und ausgeſtattet .
D

Räumlichkeiten und Einrichtung . — Das

Gebäude liegt mit ſeinem mittleren größeren Theile dem

Spitalplatze zugekehrt auf der Oſtſeite der neuen Adlerſtraße ;

von dieſem läuft unter rechtem Winkel ein Flügel längs der

Spitalſtraße , mit ſeiner Façade gegen Norden , und ein klei —

nerer Flügel unter ſtumpfem Winkel längs der Steinſtraße

gegen Südweſten . Das ganze Gebäude iſt maſſiv in Stein

gebaut, dreiſtöckig , 42 Fuß hoch ; der Hauptbau auf dem

Spitalplatz iſt 145 , der Flügel in der Spit alſtraße 90 , der

in der Steinſtraße 63 Fuß lang . 16 Fenſter eines jeden

Stockwerks ſehen nach dem Spitalplatze , 8 nach der Spital⸗ ,
und 4 nach der Steinſtraße .
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Auf der Rückſeite des Gebäudes , gegen Südoſten ,

befindet ſich ein geräumiger , abgeſchloſſener Hof mit Garten⸗

anlagen . Nach dieſer Richtung hin liegen vorzugsweiſe die

Krankenſäle mit 21 Fenſtern in jedem der
85

iden obern

Stockwerke, während gegen die Straße hin ſehr geräumige
und helle Flurgänge laufen .

Eine große 6,5 Fuß breite ſteinerne Treppe mit

bequemer Steigung , in der Mitte des Gebäudes verbindet

ie drei Stockwerke , außerde

in den Seitentheilen des
H

ere und kleinere

zuſammen einen

50 ) Kranke abgeben ,

iſtung an Betten , Weißzeug

— 725Im Ganzen beſi

Krankenſäle 1 Zim me

Bellegraum für 120 ( nöthigenfa
für welche Zahl auch die Ausr

und Kleidung vorhanden iſt .
*
Im Erdgeſchoße , welches 11,3 Fuß im Lichte hat ,

ſind Wohnung und Geſchäftszimmer das

Ordinationszimmer mit Wartzimmer , das Porti bchen ;

Küche , Speiſekammer und Wohnung der Kof Ma⸗1

Klei 2 Bad⸗

ectionslocal ;

tung für Gei⸗

he Kranke ; die

Und Verdgazin für Weißzeug ,
cabinete mit 7 metall

3 5 mit der erforde —3 —— Einri

eskranke , und ein Gemach für unreinl
2Bade zimmer und die Leichenkammer .

2

imDas mittlere Stockwerk , mit 19
fü

undLichte iſt vorzugsweiſe männl

enthält 4 Säle mit je 9 B

im Lichte
We eſentlichen

hier Zimmer

Der dritte Stock mit 145

nimmt die weiblichen Kranken auf ,

dieſelbe Einrichtung , wie der mittlere

für Blatternkranke und Arreſtanten

Die Säle für Krätzige und

im mhn 5 l, und ſind ſtreng

die Blatternkran
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Die Hauptkrankenſäle haben eine Tiefe von 32

Fuß und eine Breite von 28 Fuß ; ſie haben 4,8 Fuß breite

Flügelthüren , ihnen gegenüber ſind zwei 4,7 Fuß breite und

entſprechend hohe Fenſteröffnungen ; rechts und links an den

langen Wänden ſind die Bettſtellen , mit den Kopfenden

gegen die Wände gerichtet , aufgeſtellt , ſo daß die Betten von

drei Seiten zugängig ſind . Die kleineren Krankenzimmer

variiren in der Tiefe von 14 bis 28 Fuß mit entſprechender
Breite .

Aborte ſind ſowohl in der Mitte , als im nördlichen
Flügel des Hauſes vorhanden , und im Hofraume ſind für die

Bedienſteten noch beſondere angebracht . In die 8 großen
Krankenſäle ſind beſondere hölzerne , gut ventilirte Abtritt —

cabinete eingebaut . Dieſelben ſind vom Saale aus zu—

gängig , während die darin aufgeſtellten Nachtſtühle vom

Flurgange aus entfernt werden . In einer Ecke des Cabinets

führt ein hölzerner Kanal durch die Zimmerdecke zum Dache

hinaus . Derſelbe ſchließt ſich durch eine Klappe beim Ein —

tritt des Kranken in das Kabinet , um den Zug zu vermei⸗

den , und öffnet ſich wieder , wenn er es verläßt .
Die Fußböden in den großen Sälen ſind in der Mitte

aus Backſteinen , zu beiden Seiten aber , wo die Betten ſtehen ,
von Holz . Die Heizung geſchieht durch Holz in großen
irdenen , in der Mitte der größern Säle ſtehende Oefen , wäh —

rend in den kleinern zum Theil irdene , zum Theil eiſerne

zweckentſprechend angebracht ſind ; die Beleuchtung im

Hauſe durch Oel - und Talglichter ; doch wird die Einrichtung
zu Gasbeleuchtung ernſtlich vorbereitet .

Die Bettſtellen ſind zum Theil von Eiſen , zum

Theil von weichem Holze , mit Oelfarbe angeſtrichen . Seit

mehreren Jahren wird jedoch jährlich eine Anzahl eiſerner

Bettſtellen neu angeſchafft , um nach und nach die hölzernen

ganz zu beſeitigen . Die Betten beſtehen aus Roßhaar⸗
und Seegrasmatratzen , kompleten und dreitheiligen , aus

Kopfpolſtern von Roßhaar , zum Theil Federkiſſen , aus wol⸗

lenen Decken und Leintüchern ; ein Theil der Betten iſt mit

Plumeaux verſehen .
Zur Ausſtattung der Krankenzimmer gehören ferner

kleine Betttiſche zwiſchen je zwei Betten mit Mittelboden

12
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ſen iſt . Sie iſt eine Zuſtiftung zum Spitale und wird von

dieſem verwaltet , doch geſondert verrechnet . Die übrigen

Verpflegungen geſchehen auf Rechnung von Privaten , von

Krankenvereinen , der ſtädtiſchen Armenkaſſe oder fremder Ge —

meinden .

Der bedeutend ſte erein dieſer Art iſt der „ſtädtiſche
Krankenverein “ , zu deeſſenBeitritt ſemmtlche Dienſt⸗

herrſchaften für ihr ſämmtliches Geſinde beiderlei

Geſchlechts verpflichtet , außerdem aber alle 1 über 14

Juhre
alten Perſonen berechtigt ſind . Die verpflichteten

Mitglieder zahlen einen jährlichen Beitrag von
2

fl., die

Berechtigten von 2½ fl. Beide können dafür anſprechen :
Verpflegung und ärztliche Behandlung im ſtädtiſchen Kran —

kenhauſe , oder Bezug der Arzneien zu Hauſe . Zur Auf⸗

nahme in das Krankenhaus für die Vereinsmitglieder bedarf

es nur eines ärztlichen Zeugniſſes . Der Verein ſelbſt ſteht
unter Leitung der Krankenhauscommiſſion .

Sodann beſtehen dahier verſchiedene Zunftvereine ,
die ihre Kranken in der Anſtalt unterbringen . Zur Auf⸗

nahme deſſelben iſt ebenfalls ein ärztliches Zeugniß nöthig ,
auf dem die Zahlungsgewährleiſtung durch den Zunftvorſtand

bemerkt iſt .

Verwaltungsbehörde . —An die Stelle der frühe —
ren Hoſpitaldeputation trat im Jahre 1820 als vorgeſetzte
Behörde der Anſtalt die Hoſpitalcommiſſion , welcher

zugleich auch die Verwaltung der Lidell ' ſchen Stiftung und

des ſtädtiſchen Krankenvereins unterſtellt iſt . Dieſelbe errlitt
1858 einige Modificationen in ihrer Zuſammenſetzung . Die

Mitglieder derſelben ſind : der Vorſtand des großherzoglichen
Stadtamtes als Vorſitzender , der Polizeibeamte , ein vom

Oberkirchenrathe beſtimmter evangeliſcher und der katholiſche

Stadtpfarrer , der Oberbürgermeiſter , zwei vom Gemeinde⸗

rathe gewählte Bürger der beiden Confeſſionen , der Stadt —

amtsarzt als dirigirender Hoſpitalarzt , und die zwei Ho—

ſpitalärzte . Die Hoſpitalcommiſſion ſteht unter der Regie —

rung des Mittelrheinkreiſes als O beraufſichtsbehörde
Unter der Aufſicht der Commiſſion ſteht der Hoſpital —

verwalter , welcher die— 15
im Hauſe führt ; und der

Hoſpitalverrechner , demzugleich die Verrechnung der

12²



Lidell ' ſchen Stiftung und

vereins übertragen iſt . Die Anforderungen der Kranken ,
ſowie ihr Verhalten im Hauſe e i

durch eine Hausordnung gerrgelt.
Vermögen

Unterhaltung . —

bilden die Verpflegung ren für die aufgenommenen Kranken ,
4welche jedoch

5
lkaſſe erhält näm⸗

lich als tägliche
Vo S51 und Almoſe

N verein fü nke Die
verein f bonnirte
nirten ten und
44 kr. , von der Lidel
fond 30
4400 Gulder

Was die
jährlichen A usgaben betrifft , ſo ſind die⸗

ſelben für die Haupterforderniſſe eines Krankenhauſes in

n ſ.
5

letztverfloſſenen Jebenſtehender — von den 15 ahren
ſ

r idie einzelnen Poſten ein

t t

Aus derſelben Tabelle iſt auch cht des Ver⸗

mögensſtandes in den letzten 15 Jahren ges während

welcher derſelbe von 80006 Gulden auf Gulden

angewachſen . Dabei iſt zu bemerken , daß bäude zu
30000 und das Inventar zu 13000 Gulden chlagen iſt

Summe
ſich

für eKoſten
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Wir führen die verſchiedenen Koſtportionen und deren Preiſe ,

wie ſie neuerdings normirt wurden , hier an :

ie große Portion : früh : ½ Schoppen Suppe , Mit⸗

Schoppen Fleiſchbrühſuppe ( wozu 12 Loth Ochſenfleiſch

zum Cinſetz genommen werd
1

ſoll ) , 1½ Schoppen ordinäres

Hemüſe, Pfd . Ochſenfleiſch , 1 Pfd . gemiſchte s Brod ; Abends :

Schoppen Fleiſchbrühſuppe , 1½ Schoppen Mehl - oder Milch⸗

ſpeiſe , oder zwei weiche Eier , 12 Loth Ochſenfleiſch .
Die ganze Portion : früh : ½ Schoppen Suppe ; Mit⸗

tags : 1
choppen

1 Schoppen ordinäres Ge—

müſe , 12 Loth 15 eiſch , Pfd . gemiſchtes Brod ; Abends :

1 Schoppen Suptope, 1 Milchbrei oder zwei weiche Eier .

Die Dreivier ' tels —Portion , früh : 5½ Schoppen Suppe ;

Mittags : 1 Schoppen Fleiſch . 1 ſuppe , Schoppen 5
Gemüſe, Pfd . beinloſes Fleiſch , Pfd . Weißbrod ; Abe

1 Schoppen Fleiſchſuppe , Schubben Milchbrei oder Mehtſpeiſ,
½/ Pfd . Kalbfleiſch .

Die Krätzportion :

*

907

früh : ½ Schoppen Suppe ; Mit⸗

Schoppen Fleif N 14 Schoppen ordinäres

1 Pfd . gemiſchtes Brod ; Abends : 1 Schoppen Fleiſch⸗
Schoppen Milchbrei oder zwei 5 5 Eier .

halbe Portion : früh : Schoppen Suppe ; Mit⸗

tags : 1 Schoppen Fleiſchſuppe , Schoppen leichtes Gemüſe ,
— 1

tag
Gemüſe ,
ſuppe , 1

1

6 Loth Ochſenfleiſch , / , Pfd . Weißbrod ; Abends : 1 Schoppen
1Suppe , ¼ Schoppen leichtes Gemüſe .

Die halbe Portion ohne Fleiſch , wie die vorige , nur

Mittags : ½ Schoppen leichtes Gemüſe , kein Fleiſch ; Abends

˙4 Schoppen Suppe , kein Gemüſe .
Die Diät⸗Portion mit Obſt : früh : 1 Schoppen Rahm⸗

ſuppe ; Mittags : 1 Schoppen Fleiſchbrüh Muppe , 5 —30 Stück

gekochte dürre Zwetſchgen , ein Kreuzerweck ; Abends : 1 Schoppen
Rahm - oder Butterſuppe .

Die Diät - Portion : wie die vorige , nur ohne Obſt und

Weck. Außerdem können von den Aerzten nach Gutdünken beſon —

dere Verordnungen hinſichtlich der Koſt gemacht werden , wo eben⸗
f

vorgeſehen ſind .

Die Preiſe , wie ſie für die Koſtportion im Anfange des

Jahres 185
8 fetgeſte lüt wurden , ſind folgende

zortion 18 kr. , die ganze Portion 22 kr. ) ) ,

die Breivie S⸗Portion 24 kr. , die Auäßfortzen
16 kr. , die halbe

Portion 175 85 Fleiſch 14 kr. , die Diät - Portion mit Obſt und

Weck 13, ohne ſolches 9 Kreuzer .

Leiſtungen der Anſtalt . — Um einen Ueberblick

der Leiſtungen der Anſtalt zu geben , wurde der Zugang

als am Abgangstage der Geneſenen
gt, ſomit das Abendeſſen wegfällt,



der Kranken in den einzelnen Monaten , und der jährliche

Krankenſtand nach Geſchlecht und Alter , ſodann ſämmtliche

Erkrankungen , die in der Anſtalt behandelt wurden , wie

ſie ſich aus dem vorhandenen Material entnehmen , und end⸗

lich ſämmtliche Sterbefälle nach den Sectionsberichten

von 15 Jahren , und zwar vom 1. Januar 1843 bis 31 .

Dezember 1857 zuſammengeſtellt .
Es ergibt ſich in dieſer 15jähriger 5 eine G

ſammtſumme von 15805 , und eine durchſchnittliche “

resſumme von 1058 Kranken . Der täglich e Kr ——
ſtand ſchwankt zwiſchen 35 in den Sommermonaten und 70

ſi

15

ah

in den Wintermonaten , und erhebt ſich auch über dieſe Zahl .

Was das Geſchlecht betrifft , ſo ſind in

gängen beide ſo ziemlich in gleich er Zahl v

in den früheren das männliche

Zahl auftrat . em Alt

größte Contingent die Claſſe des

hauptſächlich die Dienſtboten derſe

Die in der Anſtalt zur Beobachtung kommenden Krank - ⸗

heiten ſind 0 n Zahl nach acute , was der Charakter

der Anſtalt als Heilanſtalt ſchon mit ſich hauptſäch⸗

lich aber eine nothwendige Beſtimm ü

ſtädtiſchen Krankenvereins , wonach Kr

in der Regel nur 3 Monate auf
deſſ

den ſollen .

8D
N

1 2 22* 52

Die einze
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gebenen 15jo
Intermittens 349

des Unter
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krankhei
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theme 244 . 1,5 , Krätze 3717 . 23,4 , Verſchiedene Krankheiten 21 .

2,6 0%/.
Von dieſen 15,865 Kranken ſind 434 geſtorben , weraus

ſich auf einen durchſchnittlichen jährlichen Krankenſtand von 1058

29 oder 2,7 /½ Sterbefälle berechnen . Davon ſind verurſacht

durch Typhus 15 %, Careinoma 5, Tubereulosis pulmonum

33 %. , Von 402 Typhus - Kranken ſind 66 mit Tod abgegangen ,

was eine Sterblichkeit für den Typhus in der Anſtalt von 16,4/5

ergibt . Von 203 Fällen von Pneumonia ſtarben 16, alſo 7,8 %// .

Im gegenwärtigen Augenblicke iſt das Hoſpital in einer

organiſchen Umwandlung begriffen . Die Krankenpflege mit

der inneren Verwaltung des Hauſes und Verköſtigung der

Kranken wird mit Rückſicht auf die beiden Confeſſionen , nach⸗

dem die höchſte Genehmigung dazu ertheilt worden , den bei⸗

den der Krankenpflege gewidmeten religiöſen Schweſterſchaften,
den evangeliſchen Diaconiſſen und barmherzigen

Schweſtern aus dem Orden von Vincenz da Paula über⸗

geben werden . Zu dieſem Behufe wird das Spital in zwei

Abtheilungen geſchieden , welche baulich , räumlich und wirth⸗

ſchaftlich vollſtändig getrennt ſein werden .

Großherzogliches Militärhoſpital .

Geſchichte deſſelben . — In der Mitte des vori⸗

gen Jahrhunderts , wo die Mannſchaft der in Karlsruhe

garniſonirenden Truppentheile ſich noch auf keine be⸗

trächtliche Zahl belief , war zur Aufnahme der Militär —

kranken ein ziemlich beſchränktes , aus Holz erbautes , vor

dem Mühlburgerthore gelegenes Gebäude beſtimmt . Schon

1776 erſchien daſſelbe äußerſt baufällig , weßhalb man die

Kranken in das zum Hoſpital hergerichtete Schulhaus der

damals noch ſelbſtſtändigen Gemeinde Klein - Karlsruhe ver⸗

brachte . Da dieſes Lokal aber ſeinem Zwecke gleichfalls

nicht entſprach , ſo wurde 1790 unter der Regierung Karl

Friedrich ' s der Grundſtein zur Erbauung eines neuen

Militärheſpitals in der Spitalſtraße gelegt und der

Bau deſſelben ( jetzige erſte evangeliſche Stadt - Knabenſchule )

im folgenden Jahre vollendet .

Als Baden bei ſeiner Erhebung zum Kurfürſtenthume

einen anſehnlichen Länderzuwachs erhalten , ergab ſich die
*
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und Krankenpflege.

freut ſich gegenwärtig der beſondern Fürſorge des oberſten

Kriegsherrn ,des erhabenen Beſchützers und Beförderers alles

Guten und Schönen .

Das Hoſpitalgebäude .
— Daſſelbe liegt auf

trockenem Boden und etwas erhaben , mit Bäumen umgeben ,

dem Lichte und der Luft von allen Seiten zugänglich
Es

iſt auf hohen Sockel geſtellt , ſteht zum größeren Theile auf

einem geräumigeen gewölbten Keller , hat drei Stockwerke

und geräumigen Speicher . Auf ſeiner gegen Norden gele⸗

genen Hauptſeite iſt es von einem geſchloſſenen luftigen

Hofe , und auf ſeiner hinteren , ſüddlich gelegenen Seite von

einem Garten ( von 41918 U3) ) mit freund dlichen , zum

Ergehen der Reconvalescenten in freier Luft beſtimmten An —

lagen und Wegen umgeben . Im Hofe befinden ſich zwei

Pumpbrunnen , welche ein gutes Trinkwaſſer in aus⸗

reichender Menge liefern .

Das beſteht aus einem 245 “ langen

und 48 “ tiefen Mittelbaue , und aus einem doppelten

Seitenbaue oder zwei angebauten Flügeln , deren Länge

ſich auf je 82 “ und Tiefe auf 29 “ be eläuft . Von dem Haupt⸗

eingange aus führt eine breite , ſteinerne , mit Geländer ver —

ſehene Treppe bis zum dritten Stockwerke , auf welcher die

Kranken mit Tragſeſſel und Körben bequem
in die Kranken⸗

zimmer verbracht werden können . 2Die beiden Flügel ſind

mit hölzernen Stiegen verſehen .

Das Hoſpital hat 76 Gelaſſe , und geräumige helle

mit Fenſtern geſchloſſene Flurgänge ; die erſteren ſind zum

Theil zu Krankenſälen und Krankenzimmern ( 31 ) beſtimmt ;

außerdem befinden ſich im Hoſpitale : ein großer Saal zu

ebener Erde zum Ergehen der Reconvalescenten bei ungün⸗

ſtiger Witterung , ein Ordinations - , ein Viſitations - und ein

Verbandzimmer , und ein Zimmer zur Aufbewahrung der im

Gebrauche befindlichen chirurgiſchen Inſtrumente ; zwei Zim⸗

mer zur Aufbewahrung der Ausrüſtungsgegenſtände für die

Verbandarzneiwagen der hier garniſonirenden Truppentheile ;

ein Zimmer zur Aufbewahrung der Ausrüſtungs gegenſtände
für die Feldhoſpitäler , die Badeanſtalt , die Militärapotheke

nebſt einem Zimmer für den Verwalter derſelben ; die Speiſe —

küche nebſt Speiſekammer und Wohnung für den Koſtgeber ;
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garten angelegt , welcher dem Hoſpitalverwalter und Koſt —

geber zur Benützung überl aſſen iſt.
Krankenzimmer . — Die bei weitem größere Zahl

der Krankenſäle und Krankenzimmer befinden ſich in dem

Mittelbau , gegen Mittag gelegen , und darunter vorzugsweiſe

16 Säle von ziemlich gleichem Flächenraum , welche zur

Aüfnuhme
von Kranken verwendet werden . Jeder derſelben

hat 2 der Thüre gegenüber befindliche Fenſter , und iſt mit

en verſehen . An den Seitenwänden ſind die

Betten ( ie 10 in einem ſolchen Saale ) aufgeſtellt , und an

der hintern Wand zu beiden Seiten je 2 Kabinete ange —

bracht , wovon das eine zur Aufſtellung von 2 Leibſtühlen ,

die vom Gange aus entfernt werden können , und das andere

zur zeitweiſen Aufbewahrung der Wäſche u. ſ. w. dient . In

der Mitte dieſer Säle finden ſich Thermometer .

Außerdem enthält das mittlere Gebäude noch 2 Kran⸗

kenſäle und
7

kleinere Zimmer , worunter auch ein beſonders

eingerichtetes Zimmer mit Vorzimmer zur Aufnahme kranker

Officiere beſtimmt iſt. Jene 2 Säle mit den neben denſelben

liegenden und durch Thüren mit ihnen verbundenen ſchmalen

Zimmern werden ſelten zur Aufnahme von Kranken , ſondern

gewöhnlich nur von Reconvalescenten benützt , weil ſie

der Seitenkabinete ermangeln , und auch die Ventilation in

denſelben etwas ſchwieriger zu bewirken iſt .

Im zweiten Stocke des öſtlichen Flügels befinden ſich

zwei Zimmer zur Aufnahme kranker Kadetten , der dritte
Stock deſſelben enthält 2 Zimmer für Blatternkran ke,

welche durch eine auf dem betreffenden Flurgange angebrachte

Thüre von allen übrigen Räumen ab geſchloſſen werden können .

An das eine dieſer Zimmer ſtößt ein mit einem grünen Roll —

vorhange verſehenes Zimmer , welches zur Zeit für Aufnahme

von Augenkranken beſtimmt iſt .

Im dritten Stocke des we ſtlichen Flügels iſt ein durch

eine Bretterwand in zwei Nöune abgetheiltes Zimmer zur

Verwahrung von kranken Gefangenen und vorübergehen⸗

der Aufnahme von Geiſteskranken zweckmäßig einge —

richtet . Ein für chirurgiſche Operationen ausſchließlich

beſtimmter Saal iſt nicht vorhanden , ſondern es wird hiezu

—

einer der im unteren Stockwerke befindlichen Säle benützt .ber
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pentheiles , dem er ar gehört, der Tag ſeines Eintrittes , die

Krankheit , die arzneiliche Verordnung und die Art der ver —

ordneten Koſt bemerkt werden .

Ventilation . — Der nach dem Dr . Haberl ' ſchen

Syſteme conſtruirte Ventilationsapparat hat in un —

ſerem Militärhoſpitale ſeinem Zwecke nicht entſprochen , und

die Ventilation wird darin auf eine ganz einfache Weiſe

dadurch bewerkſtelligt , daß man zeitenweiſe die Fenſter und

Thüren öffnet , um das Einſtrömen der atmosphäriſchen Luft

in die Krankenzimmer zu befördern . Ueberdieß ſind an den

Fenſtern bewegliche Scheiben mittelſt Charnieren und an

dem e der Thüren in den Sälen des unteren Stockes ,

worin die äußerlich Kranken liegen , iſt zur Beförderung der

Ventilation ein 7 “ langer und 4“ hoher mit Drathgeflecht
und Schieber verſehener Ausſchnitt angebracht .

Badeanſtalt . — In dem Erdgeſchoſſe des Mittel —

baues und zwar neben dem Zimmer für Krätzkranke iſt die

Badeanſtalt eingerichtet und beſteht : in einer Badeküche

und einem Brunnen , woraus das Waſſer zum Erwärmen

in den Keſſel und ſodann die?Badewannen geleitet werden

kann ; aus einem größeren 2 dezimmer, welches durch eine

bretterne , die Decke nicht erreichende Scheidewand in zwei

Räume abgetheilt iſt , um die an chroniſchen Hautausſchlägen
und an Syphilis Leidenden von 68 übrigen Kranken

—0ſondern ( jede Abtheilung für drei Badewannen hergerichtet

und aus einem abgeſonderten kleineren Zimmer für

Badewannen zum Gebrauche für Offiziere ; die Badewannen

ſind theils aus Zink , theils aus Holz und mit Oelfarbe an —

geſtrichen .
Die Bekleidung . Bei der Aufnahme der Kranken

n dieſelben ihre Montur ab, und erhalten

Kleidungsſtücke : ein Hemd , ein Paar

„ ein Paar leinene Hoſen , ein Flanellwämschen

1Hoſpitalrock und ein Paar Pantoffeln .

zekö ſtigung . — Die Kranken erhalten je nach der

denheit der Krankheitsformen auch eine verſchiedene

Za

re

zerſechie

Art der Beköſtigung . Die Koſtportionen für die Kranken

in den ſämmtlichen badiſchen Militärhoſpitälern ſind in fol —

Der Weiſe feſtgeſetzt :gend
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abtheilungsweiſe je nach Erforderniß bezogen , und in ver —

ſiegelten Flaſchen in den Hoſpitalkeller gelegt .

Beleuchtung . — Die Beleuchtung geſchieht zur

Zeit mit Oel und zwar wird : 1) gereinigtes Lam —

penöl für die im Hoſpital wohnenden Diener , für den

Koſtgeber , für die Krankenzimmer und die Todtenkammer ;

2 ) gewöhnliches Lampenöl , für die Beleuchtung von

Gängen , Treppen , Abtritten u. ſ. w. abgegeben , und 3 ) iſt
für das Bureau der und etwaige nächtliche Dienſt —⸗

ve rrichtunge n der Aerzte der Gebrauch von Unſchlittlich —
tern geſtattet .

In der Folgedürften ſich die Verhältniſſe in Beziehung
auf 4 6 pital - Beleuchtung durch Gründung mehrerer
neuer induſtrieller E abliſſements in nicht weiter Entfernung
von 50Helrefd0

ſtalten , daß eine Gasbeleuchtung
ohne ſehr bedeutenden Koſtenaufwand eingerichtet werden

könnte .

Heizung . — Zur Erwärmung der Krankenzimmer

wird hartes 83 z3, zur Bereitung der Bäder , zur Bereitung
und Erwärmung von Thee , Katapl asmen , wie zu ſonſtigen
ökonomiſchen Zwecken , als für die Ko Rent

e
der Kranken ,

12

t

zur Reinigung der Hoſpitalwaſche u. ſ. w. Torf verwendet .

Retiraden . — Die Abtritte für die Krankene

ſind an das weſtliche Ende der drei Stockwerke des Mittel —

baues verlegt , und mit einem geſchloſſenen Vorplatze und

Abzugsröhren, verſehen , die oberhalb des Daches ausmünden .

In den Flügeln des Hoſpitalgebäudes befinden ſich beſondere

Abtritte , welche ebenfalls mit Abzugskanälen und mit Senk —

gruben verſehen ſind . Die Piſſoirs ſind von Zink ange —

fertigt . Zur Aufnahme und Fortſchaffung des Düngers

wird ein transportabler Wagen in einem unter den Abtritten

verſchloſſenen Raume aufgeſtellt , welcher von Zeit

zu Zeit je nach Bedürfniß hinweggeführt wird .

Leichenhalle und Sectionszimmer . —Dief

befinden ſich in
dem

weſtlichen Theile des Kellers des

Mittelbaues ; ſie ſind hell , hinlänglich Aeäni und heizbar .
Durch die

Fenſteröffn ung der Leichenhalle kann die Leiche

unmittelbar auf den Leichenwagen mittelſt einer beſondern

7
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welche es verlangen , ſogleich zu rufen . Bei gefährlichen
Erkrankungen iſt es demjenigen Arzte , welcher jeweils den

Hoſpitaldienſt als ordinirender Arzt verſieht , anheim gegeben ,
den Zeitpunkt zu beſtimmen , wann der Geiſtliche zu den be—

treffenden Kranken herbeigerufen werden ſoll . An den hohen

Feſttagen findet regelmäßige Abendmahlfeier ſtatt .

Hoſpitalbibliothek . — Das Hoſpital iſt im Beſitz
einer eigenen Bibliothek , welche größern Theils aus

Büchern religiöſen Inhaltes beſteht ; jedoch ſind auch Reiſe —

beſchreibungen , Bücher über Geſchichte , Naturgeſchichte , Land⸗

wirthſchaft u. ſ. w. darin vorhanden . Den Reconvales —

centen werden auf Verlangen Bücher aus dieſer Bibliothek
und zwar mit R1ückſich

zt auf ihre Bildungsſtufe , Faſſungskraft ,
ihren künftigen Beruf u. ſ. w. zugeſtellt , um ſich mit deren

Inhalt zu 0

Das evangeliſche Diakoniſſenhaus .

Das neuerbaute Diakoniſſenhaus , welches am 18 .

November 1857 eingeweiht wurde , liegt am ſüdweſtlichen

Ende der Stadt an der verlängerten Neuthorſtraße . Es be—

ſteht aus einem dreiſtöckigen der Stadt zugekehrten Mit —

telbau , dem eigentlichen Schweſternhaus , aus zwei Sei —

tenflügeln für die Kranken mit zwei Etagen und einer

durch zwei Stockwerke gehenden das Ganze zu einem Viereck

abſchließenden geräumigen Kapelle .
R5 8 eee enthält zu ebener Erde das Sitzungs —

zimmer des Verwaltungsraths , den Speiſe - zugleich Unter —

richtsſaal und ein Wohnzimmer . Im zweiten Stock befinden

ſich die Wohnzimmer der älteren und im dritten Stock die

Schlafſäle der jüngeren Schweſtern . Im erſten Stocke der

Seiter nflüge ( ſind nur 2 Krankenſäle 3. Claſſe untergebracht

und die Wirthſchaftsräume als : Küche , Speiſekammer , Weiß —

zeugzimmer , Bügelzimmer , Vaſchküche, Badcabinet und 1

Zimmer für Hautkranke . Im zweiten Stocke befinden ſich
2 Krar neben jedem derſelben 1 Wärterinzimmer

nebſt kleiner Küche , ferner 4 Zimmer mit je 2 Betten für

die Kranken zweiter Claſſe und 4 Zimmer mit je einem Bett

für Kranke erſter Claſſe .
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hat . Die Diakoniſſen haben jedoch nicht nur den

Beruf , im Hauſe zu dienen , ſondern auch in Privathäuſern
in Karlsruhe und außerhalb Kranke zu pflegen ; auch

werden ſie in Spitäler ausgeſandt . Das Diakoniſſenhaus
iſt das Mutterhaus , die Bildungsſtätte und Heimath der

Schweſtern .

Die Oberleitung des Ganzen ſteht unter einem Ver —

waltungsrathe , welcher aus Männern und Frauen be—

ſteht . Wer ſich hierüber , wie über die Statuten des Hauſes
noch näher unterrichten will , den verweiſen wir auf den fünften
Jahresbericht der Anſtalt , welcher im Hauſe ſelbſt zu erhal —
ten iſt .

Die erſte Anregung zur Gründung einer ſolchen An —

ſtalt wurde bereits 1845 auf einer Verſammlung in Durlach

gegeben ; doch konnte der Gedanke an die Ausführung erſt

1849 wieder aufgenommen werden , wo ſich das Bedürfniß

freiwilliger Krankenpflege durch verſchiedene Um⸗

ſtände beſonders kund gab. Ein Aufruf um Gelbbeiträge ,
welcher damals von einigen Freunden eines ſolchen Unter —

nehmens in öffentlichen Blättern erlaſſen worden war , hatte
einen ſolchen Erfolg , daß bald fünf Jungfrauen die ſich

zu dieſem Berufe gemeldet hatten , nach Straßburg in die

dortige Diakoniſſenanſtalt geſendet werden konnten , um ihre

Ausbildung daſelbſt zu erlangen .

Bereits im Spätjahre 1851 war ein kleines Haus
vor dem Mühlburger Thore angekauft und zur Aufnahme
von Kranken hergerichtet worden ( mit 12 Krankenbetten und

2 Kinderbetten ) , und am 1. Advent 1851 zogen nach feier —

licher Einweihung des Hauſes jene fünf Schweſtern in

daſſelbe ein nebſt mehreren Kranken , welche ſich bereits zur

Aufnahme gemeldet hatten .

on dieſer Zeit an dehnte ſich das Werk ſo aus , daß

bereits 1855 auf eine Erweiterung des Hauſes gedacht

werden mußte . Nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten
kam es endlich 1856 zum Beſchluſſe eines Ne u baues und

zum Ankaufe des Bauplatzes , auf welchem das neue Diako —

niſſenhaus ſteht . Am 30 . Juni 1856 wurde der Grund —

ſtein dazu gelegt und am 18 . November 1857 war das

N4
8
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neue Haus ſchon bezogen und in Gegenwart Sr . Königl .

Hoheit des Großherzogs eingeweiht .
Nach dem letzten Jahresberichte waren 1859, , in

der Anſtalt 137 , und in Privathäuſern 57 Kranke verpflegt

worden . Damals waren 9 Diakoniſſen im Dienſte , und 5

Probeſchweſtern in der Vorbereitung ; heute ſind es 11 Dia⸗

koniſſen und 6 Probeſchweſtern . Auswärts arbeiten 2 Dia⸗

koniſſen im Kinderhoſpital in Heidelberg , Lim Bürgerhoſpital
in Durlach , 1 als Gemeindepflegerin in Freiburg und dem⸗

nächſt werden in das hieſige Bürgerhoſpital 4 Schweſtern

zur Uebernahme der Krankenpflege einziehen . Die ganze

Anſtalt aber iſt lediglich durch milde Beiträge gegründet

worden und wird auch jetzt noch durch ſolche theilweiſe fort⸗

geführt .

4NDas St . Vinzentiushaus .

Nachdem zu Karlsruhe ſchon ſeit mehreren Jahren ein

Verein von Frauen unter dem Namen St . Vinzentius⸗

Verein beſtanden , welcher ſich zur Aufgabe gemacht , zur

Unterſtützung und Verpflegung erkrankter Armer frei⸗

willige Beiträge zu ſammeln , glaubte der Verein durch Grün⸗

dung eines Krankenhauſes wohlthätiger wirken zu können ,

als durch Geldunterſtützung allein. Es wurde daher , nach

erlangter Genehmigung , 1855 ein geeignetes Lokal gemiethet

mit den 1. Januar 1854 eröffnet , und die Krankenpflege ,

wie die Beſorgung des ganzen Hausweſens barmherzigen
Schweſtern anvertraut .

Die Anſtalt umfaßt Raum für 36 Kranke , für welche

zwei Claſſen beſtehen ; die der erſten einbeſonderes

Zimmer und zten hiefür , wie für Ver Koſt ,

Arznei , ärztliche Behandlung täglich 1 Gulden ; die der

zweiten kommen in gemeinſchaftli Säle von 6 bis 7

Betten , und zahlen täglich 30 Kreuzer ; ganz arme Perſoner

werden unentgeldlich verpflegt .
Die Kranken können ſich vom oder von

einem anderen behandeln laſſen , in letz le aber haben

ſie die Arzneien beſonders zu bezahle Nebſttdem beſtehen

Abonnements zu 2 Gulden
je

Perſonen über
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* nicht abonniren . Uebrigens wer —

1 Alter und Geſchlecht , von jeder Con —

Stande aufgenommen , nur ſyyphilitiſch95
—

feſſion und jede m

Kranke nicht .

Bisher wurde die Anſtalt meiſtens benützt von den

Arbeitern in der Maſchinen - und Wagenfabrik , von den Ar⸗

beitern der Eiſenbahn , von den Geſellen der Schmiede ,

Schloſſer , Schreiner , Schneider , Schuſter , Wagner ꝛc. und

von weiblichen Dienſtboten , welch letztere ſich oft abonniren .

Auch ſenden nicht ſelten die benachbarten Dorfgemeinden
ihre armen Kranken in das Vinzentiushaus . In der erſten

Claſſe wurden Polytechniker , junge ind Angeſtellte

verpflegt , welche keinen eigenen Herdhaben .

Im Jahre 1854 war die Anſtalt von 74 Kranken ,

1855 von 159 , 1856 von 251 und 1857 von 385 Kranken

beſucht . Die Koſten werden theils aus freiwilligen Bei —

trägen , theils aus den täglichen Tarxen und den Abonnements —

beiträgen , wie aus den Zinſen eines kleinen Fonds beſtritten .

Die Leitung und Ueberwachung des Ganzen unterſteht einem

eigenen 4 de , der aus einem Geiſtlichen , dem Haus —

irste , und mehreren Einwohnern Karlsruh ' s aus verſchiedenen

Ständen beſteht .

U
10N2

Das israelitiſche Hoſpital .

Das Spital , Eigenthum der israelitiſchen Gemeinde ,
in ſtattliches ſteinernes Gebäude von einem Gärtchen

eben , am Ende der Kronenſtraße , zunächſt dem Friedrichs —

thore . Es enthält in 2 Stockwerken 10 größere und kleinere

Zimmer , von denen 6 zur Aufnahme von Kranken , die

an

iſt

dern zur Wohnung des Spitalverwalters und ſonſtigen
Es kann bequem 24 Kranken⸗

1N
RBedürfniſſen beſtimmt ſind .

betten aufſtellen .

Daſſelbe 1 irde im Jahre 1834 Koſten der Ge

jetzt erſt fängt es au irch Schenkungen
tiftungskapital zu ſammeln . Seine Beſtim⸗

anſtalt ; die Verpflegungskoſten der Kranken

Anſtalt ſelbſt ohne Vermögen iſt , von dieſen

wihrer Erhalt ing verpflichteten Fonds getragen ,
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oder für die hieſigen Dienſtboten durch abonnirte Beiträge
gedeckt . Vor dieſer Zeit diente ein elendes Häuschen zur

nothdürftigen Aufnahme der israelitiſchen Kranken .

Das jetzige Spital verpflegt j jährlich 30 bis 40 Kranke .

Der langjährige Arzt der Anſtalt war der erſt am 12 .

Februar 1858 verſtorbene , auch von der chriſtlichen Ein⸗

wohnerſchaft ſehr geſchätzte Dr . Hochſtädter .

Karl Friedrichs - , Leopold - und Sophien⸗

Stiftung . ( Pfründnerhaus . )

Die erſte Anregung zu dieſer Stiftung ging von einem

Karlsruher Bürger Chriſtian Griesbach aus , welcher

ſchon im Intelligenz - und Wochenblatt vom 3. Dezember
1820 den Vorſchlag machte , für alte odergebrechliche arbeits⸗

unfähige Perſonen eine Verpfründungs - und Verſor⸗

gungsanſtalt zu gründen , und im November 1829 wie⸗

derholte und um Beiträge bat .

Hierauf trat , bald nach dem Regierungsantritt des

Großherzogs Leopold , dieſe Anſtalt viel ſchneller in ' s

Leben , als man nach den damals noch unbedeutenden Mitteln

hoffen konnte . Denn nachdem der edle Fürſt davon in

Kenntniß geſetzt worden , daß man beabſichtige , zum ehrenden
Andenken an ſeinen Regierungsantritt , durch Gaben der Wohl⸗

thätigkeit ein Verpfründungs⸗ und Verſorgungs⸗

haus s zu gründen , genehmigte er nicht nur dieſes Vorhaben

und die entworfenen Statuten , ſondern bewilligte auch die

Verwendung der in Karlsruhe für die beabſichtigte allge⸗
meine Karl Friedrichs⸗Stiftung geſammelten Beiträge zum

Zwecke der neuen Stiftung , und förderte mit ſeiner durch⸗

lauchtigſten Gemahlin dieſelbe auf ' s huldvollſte noch in an⸗

derer Weiſe .

Nachdem man dann durch die Vermittelung des durch⸗

lauchtigſten Protectors für das zu erbauende Pfründnerhaus
einen vorzüglich hierzu geeigneten Baupla ** 2 erworben

hatte , wurde am 3. Mai 1831 der Grundſtein zum Hauſe

gelegt , unter Anweſenheit des Großberzogs und der Prinzen
des großherzoglichen Hauſes
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as Haus , zu welchem Oberbaurath Fiſcher den

Plan gefertigt , ſteht am weſtlichen Ende der Stadt , umfaßt

ußer der Wohnung des Verwalters 4 Säle , deren einer als

Betſaal zum Gottesdienſte verwendet wird , und 29 größere

und kleinere Pfründnerzimmer , denen ſich die nöthigen Wirth —

ſchaftsräume und ein großer Hof und Garten anſchließen .
Es wurde am 55 Mai 1833 feierlich eröffnet , und am

gleichen Tage mit 2 Pfründnerinnen und 8 alten Männern

beſetzt , welche zuſammen 728 Jahre zählter

Der Bau koſtete 44,244 Gulden . ie Beiträge ,

welche der Stiftu ing bis zurEinweihung zu Theil geworden ,

belaufen ſich auf 59382 und die ihr ſeit ihrer Eröffnung ge—

wordenen Bermächtniſſe und Geſchenke auf 52327 Gulden .

Darunter befinden ſich , neben fortgeſetzten reichlichen Unter —

ſtützungen durch unſere edle Fürſtenfamilie , die zwei bedeu —

tenden Vermächtniſſe von Landoberſtallmeiſter Freiherr von

Bühler und deſſen Gemahlin Friederike , geb . von Frey —

ſtedt mit 17000, und von Partikulier Ba pſt mit 18000

Gulden , welche zu Freiplätzen beſtimmt worden ſind

ieſe Summen beweiſen , daß der Wohlthätigkeitsſinn der

Sruhe für das Fortbeſtehen der Karl

1.
1A2

Bewohner von Karl

Friedrichs - , Leopold - und Sophienſtiftung ſich eben ſo rühm⸗

lich bewährt hat , als für das Zuſtandekommen derſelben .

Die Anſtalt hat die zwei Zwecke : Pfründner , welche

ſich einkaufen , zu verpflegen , und Arme , welche durch Alter

oder Gebrechen arbeitsunfähig geworden ſind , zu ernähren .

Alle hier heimathsberechtigte Perſonen beiderlei
Geſchlechts , welche für rechtlich und mor raliſch würdig erkannt

werden , ohne Unterſchied des Standes und der Religion , ſo —

wie Dienſtboten , welche mit guten Zeugniſſen ſich ausweiſen

können und wenigſtens 20 Jahre redlich dahier geddient haben ,

ſind aufnahmsfähig . Als Pfründner können auch Perſonen ,

welche hier nicht einheimiſch ſind , aufgenommen werden .

Bei den Pfründnern richten ſich die Bedingungen der Auf —

ne nach den beſondern Verhältniſſen der Aufzu⸗

Icber Pfründner ein beſonderes Zimmer

N tt und Leibweißzeug hat derſelbe mitzubringen .

Die Pfründner ſpeiſen Mittags und Abends zuſammen .
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Das Frühſtück beſteht in Kaffee , das Mittageſſen in

Suppe , Fleiſch und Gemüſe , einer Beilage zum O
chſenfleiſch

und dreimal in der Woche einer Beilage zum Gemüſe . Das

Abendeſſen in Suppe , gekochtem Obſt , oder Mehlſpeiſe
oder Fleiſch und Salat . Täglich ein halb Pfund halbweißes
Brod . Zweimal in der Woche wird ein halb Schoppen
Wein verabreicht .

Außerdem erhält jeder Pfründner das nöthige Brenn⸗
und Beleuchtungsmaterial , freie ärztliche Verpflegung
und freie Waſche .

Der jährliche Verpflegungsbeitrag richtet ſich
nach den zur Zeit der Aufnahme beſtehenden Lebensmittel⸗

preiſen und nach den beſondern Verhältniſſen der Pfründner .
Seit einigen Jahren iſt derſelbe durchſchnittlich auf 250 Gul⸗
den beſtimmt . Statt des jährlichen Beitrags kann auch eine

Einkaufsſumme ein für allemal entrichtet werden . Dieſe

— nach dem Alter , nach den Geſundheits - und ſonſtigen
Verhältniſſen des Aufzunehmenden berechnet .

Bei Aufnahme der Armen werden zuerſt vom Ver⸗

waltungsrathe die 0 Freiplätze begeben , ſodann die

Vorſchläge der hieſigen allgemeinen Armencommiſſion berück⸗

ſichtigt und nach dieſen allenfallſige Anſucher hieſiger oder

auswärtiger aufnahmsfähiger Armen in Betracht gezogen .
Zur Aufnahmsfähigkeit gehört außer den oben

erwähnten Eigenſchaften bei Männern ein Lebensalter von
60 , bei Frauensperſonen von 50 Jahren ; bei körperlicher
Gebrechlichkeit kann jedoch von dieſer Altersbeſtimmung abge⸗

gangen werden .

Die Armen müſſen ſich nach ihren Kräften zu Haus⸗
und Gartengeſchäften verwenden laſſen , bewohnen zu
4 bis 6 gemeinſchaftlich ein Zimmer , ( Eheleute bewohnen
ein einzelnes Zimmer ) und erhalten arW Holz und Licht ,
wie freier ärztlicher Verpflegung und W. aſche : zum Früh⸗

ſtück : Kaffee mit einem Weck ; Mittag Suppe , Gemüſe ,
Fleiſch ; Abends : Suppe und Gemüſe oder Mehlſpeiſe ,
nebſt ein halb Pfund halbweißem Brod täglich .

Die Armen haben bei der Aufnahme ihr Bett und
das zur Zimmereinrichtung unentbehrlichſte Möbel mitzu⸗1 l
bringen , da es bisher der Stiftung noch an Mitteln fehlt ,
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die von den Armen bewohnt werdenden Zimmer gleichförmig
einzurichten . Der Verpflegungsbeitrag der Armen

iſt nach deren Verhältniſſen verſchieden und beträgt 50 bis

150 Gulden jährlich .

Ueber die Aufnahme in das Pfründnerhaus entſcheidet
eine aus 12 Perſonen beſtehender Verwaltungsrath ,
welchem außerdem obliegt , für genaue Vollziehung der Sta —

tuten zu ſorgen , auch die Oberaufſicht über die Hausordnung

und über die Verwaltung des Vermögens zu führen . Der —

ſelbe wurde von dem markgräflichen Domänendirektor Hel —

bing bis zu deſſen Tode geleitet . Sein jetziger Vorſtand
iſt Oberkirchenrath Muth . Der Verwaltungsrath wurde

urſprünglich von den Wohlthätern der Anſtalt gewählt , und

izt ſich jetzt durch Wahlen des großen Bürgerausſchuſſes
und der Einwohner .

ng und ſonſtige Verpflegung der

gehörigen iſt ein1* erwalter angeſtellt , welcher auch
für Aufrechthaltung der Hausordnung und für Reinhaltung
und gute Unterhaltung des Hauſes zu ſorgen hat .

Vom 1. Mai 1833 bis 1. Juni 1857 ( 24 56 —
ſind in das Pfründnerhaus 43 Pfründner und 116 Arme

aufgenommen worden . Von den Pfründnern ( 32 weibliche

und 11 männliche ) ſind 8 freiwillig wieder ausgetreten und

16 in der Anſtalt geſtorben . Am 1. Juni 7 waren in

derſelben noch 19 Pfründner . Das mittlere Lebensalter

derſelben berechnet ſich auf 69,6 Jahre .

Unter den vom 1. Juni 1833 bis hin 1857 aufge⸗

nommenen 116 Ar men befinden ſich 13 Ehepaare ( 26

Perſonen ) und an ledigen oder im Wittwenſtand ſtehende

Perſonen 36 männliche und 54 weibliche . Von den im

Pfründr nerh aus verſtorbenen 85 Armen erreichten einige ein

Alter n 85 und 93 Jahren . Das mittlere Lebens —

alter dieſer Verſtorbenen aber berechnet ſich auf 74,4 Jahre .

—

rztliche Be ehandlung der Kranken beſorgt ſeit
0 8 her , mithin ſchon ein Viertel —Gründung der An 8 dal

Jahrhundert hindurch , unentgeldlich und mit der größten

f˖ Dr . Kuſel , Mitglied Verwaltungsraths .

Verpflegung der Kranken iſt eine beſondere Wärterin
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beſtellt , welche jedoch , wenn es ihr Dienſt geſtattet , auch an

andern häuslichen Geſchäften Antheil nehmen muß .

Der durchſchnittliche Aufwand für berechnet

ſich ſeit dem Beſtehen der Stiftung auf 1 fl . 16 kr. jährlich

für den Kopf ; jener für Waſche auf 110 3 fl . ( werden

aber hier nur die letzten 10 Jahre berückſichtigt , ſo beträgt
derſelbe 4 fl. 15 kr . ) für die Perſon .

Die Speiſeſäle , gemeinſchaftlichen Wohnzimmer der

Armen , die Küche und Gänge ſind mit Gas beleuchtet ; die

Zimmer der Pfründner mit Talglichtern . Der Beleuch⸗

tungsaufwand im Ganzen beträgt nach dem Durchſchnitt

der letzten 10 Jahre jährlich 172 Gulden . Die Einrichtung
für die Gasbeleuchtung iſt von der Direction der Gasbe⸗

leuchtungsanſtalt der Stiftung unentgeldlich geſtellt wor⸗

den , auch wird von derſelben der Gasverbrauch zu einem

ermäß
Arn

Preiſe ( 4 fl . 30 kr. von 1000 Cubikfuß ) berechnet .

Die Verköſtigung der Hausgenoſſen iſt von 1833

bis 1847 an einen Koſtgeber veraccordirt worden , der

anfänglich zu 13 kr. für den — und 20 kr. für den

Pfründner beſtimmte Koſtgeldbetrag wurde , je nach den

Preiſen für die Lebensmittel abgeändert , und ſchwankte

zwiſchen 16½ kr. bis 24 kr. per Tag für den Pfründner

und 13 bis 10 kr. per Tag für den Armenpfründner .

Von 1847 bis 1851 wurde die Koſt auf Rechnung

des Pfründnerhauſes durch eine Haushälterin verabreicht ,

und von 1851 und 1854 an den Verwalter in Accord

gegeben ; ſeit 1855 aber hat das Pfründnerhaus die Ver⸗

köſtigung wieder ſelbſt übernommen . Die Selbſtberei⸗

tung der Koſt iſt nach gemachter Erfahrung zum Vortheil

der Stiftung und der Hausgenoſſen ausgefallen , und kann

der tägliche Aufwand für den Pfründner zu 21 bis 23 kr.

und für die Armen zu 16 bis 18 Kreuzer angenommen

werden .

Aus dem Vermächtniß des Landoberſtallmeiſters Frei⸗

herrn von Bühler und deſſen Ehegattin ſind 2 halbe

Freiplätze für Pfründner und 2
ganze

Freiplätze

für Arme gebildet worden . Aus dem Vermächtniß des Par⸗

ticuliers Bapſt wurde 1 halber Freiplatz für Pfründ⸗

ner und 2 halbe Freiplätze für Arme beſtimmt .

＋
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Die Griesbachiſchen Erben ſtifteten ein Kapital

von 550 Gulden mit der Beſtimmung , daß aus den Zinſen

jährlich am 8. April , dem Geburtstage des Chriſtian
Griesbach Vater , zur Verabreichung eines Schoppen
Wein ' s und eines Laibchens Brod verwendet , der Reſt

aber an die Armenpfründner , — Ausnahme derjenigen ,

welche im betreffenden Jahr Anlaß zur Unzufriedenheit ge—

geben , gleichmäßig vertheilt werde .

Das Vermögen der Stiftung hat am Juni 1857

betragen : an Liegenſchaften 26586 , Activkapitalien 85261 ,

Rückſtänden 485 , Fahrniſſen und 4025 ,

Naturalvorräthen 651 , Kaſſenvorräthen 1173 , in Summa

118,481 Gulden .

Seit etlichen Jahren kommen von mehr Perſonen Ge —

ſuche um Aufnahme in das Pfründnerhaus ein , als der

deren aufzunehmen erlaubt . Um nun die Wohlthat

zieſer Anſtalt einer größern Anzahl Bedürftiger zuwen —

den zu können , ſoll das Haus , ſo bald esdie Mittel geſtatten ,

erweitert werden

Das Karlsruher Waiſenhaus ,

85
dem Karlsthor gelegen , wurde im Jahr 1848 durch

Baumeiſter Kuentzle erbaut und am 29 . Auguſt 4 dem

Geburtsfeſte des höchſtſeligen Großherzogs Leopold

eingeweiht. Die Mittel zur Erbauung deſſelben wude durch

reiche Gaben der großherzoglichen Familie , ſowie uch Ge⸗

ſchenke und Beiträge der hieſigen Einwohner uee
In dem Hauſe befinden ſich durchſchnittlich 30 — 40

Waiſen ohne Unterſchied der Confeſſion . Die unmittelbare

Aufſicht führt der Verwalter und deſſen Frau und vertreten

dieſelben zunächſt Vater - und Mutterſtelle bei den Kindern .

Die Koſt iſt einfach , aber gut ; Schlaf - und Wohnräume ſind

luftig und geſund . Die ganze Anſtalt und deren Vermögen

t und leitet ein Verwaltungsrath , beſtehend ausüberwach

einem Geiſtlichen

collegien

der Confeſſion und 12 von den Bürger —

gewählten

Vermögen der Anſtalt beſteht gegenwärtig in
Die

J hres einnahmen Capitalzinſe , mildeOie
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Beiträge , Zuſchuß aus der —tadtkaſſe , Geſchenke — betragen

circa 6000 fl . Der — e Aufwand für einen Pflegling

beträgt circa 1.50—160

Die Kleinkinder - Bewahranſtalt

hat eine ähnliche Organiſation wie andere Anſtalten dieſes

Namens und äußert einen ſehr wohlthätigen Einfluß auf die

ihr anvertrauten Kleinen , der in manchen Fällen nicht ohne

Rückwirkung auf die Familien ſelbſt bleibt .

—
Der Frauenverein .

Die Gründung dieſes Vereins erfolgte 1833 unter dem

Protectorat J . K. H. der Großherzogin Sophie , Höchſt⸗
welche dem Verein fortwährend ihre beſondere Theilnahme
Wait

er Verein hat ſich die Aufgabe geſtellt , durch Beiſteuer

von Geld, Rohſtoffen und Frauenarbeiten arme , kranke und

ſonſt arbeitsunfähige Perſonen zu unterſtützen , beſonders aber

Arbeitsfähigen durch Uebertragung von Arbeiten die Mög⸗

lichkeit redlichen Verdienſtes zu eröffnen und Waiſen oder
Kindern armer Eltern die Erlernung eines Handwerkes oder

die Ergreifung eines andern ehrlichen Erwerbszweiges zu

erleichtern .

Aufnahmsfähig ſind Frauen und Jungfrauen , ſofern

letztere das 21 . Lebensjahr überſchritten haben , welche ſich zu

einem jährlichen Beitrag verpflichten .

Einnahmsquellen des Vereins ſind die regelmäßigen
Beiträge der Mitglieder , außerordentliche Geſchenke , der Er⸗

trag der aufgeſtellten Armenbüchſen und der Erlös der vom

Verein verwertheten Produkte .

Für den Veerkauf der duuh den Verein beſtellten o

ihm zu dieſem Zwecke ten — — Arbeiten jeder

Art beſteht ein be — erka ufsmagazin .

Unter der Leitung der von der durchlauchtigſten Prä⸗

ſidentin aus den Verei ernannten Vicepräſidentin

wird Verwaltung des Vereins durch einen Ausſchuß von

12 Vereinsmitgliedern beſorgt , unter Aſſiſtenz eines von

8

2

＋
A
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hohen Protectorin ernannten Secretärs und eines Ver

Unter ſpecieller Obhut des Frauenvereins ſteht die 1840

errichtete

und Induſtrieſchule ,

worin confirmirte Mädchen unbemittelter Eltern in den ein⸗

facheren weiblichen Handarbeiten ausgebildet und durch Be

ſtellungen des Vereins beſchäftigt werden .

Durch Uebernahme der ſchon von Karl Friedrich errichteten

UtSuppenanſt

hat der Frauenverein ſeiner Wirkſamkeit eine weitere Aus⸗

dehnung gegeben , deren ſegensreiche Folgen in dem ſchweren

Jahre während der theuern 1850r Jahre beſon —

ders teten ſind . Doch nicht in außergewöhnlichen

Zeiten leiſtet die Suppenanſtalt treffliche Dienſte , ſie

ewährt auch jederzeit dem Frauenvereine ſelbſt wie den an⸗

dern iſtalten und Vereinen für Armen - und Kran —

kenpflege gegen geringe Vergü die zlichkeit , Bedürf —

verſchaffen , und bietet

und auswärtiger Per —

die Gelegenheit
öſtigung .

Aufgabe gemacht , ſolchen

e wohnen , und urch Hände

A erwerben müſſen , aber

n Erkrankung , Gebrechlich —

ihre nöthigſten

lchen Glaubens ſie

hnungen zu Hülfe

ihre leibliche und
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805
der Großherzog Friedrich und die Frau

Großherzogin Luiſe haben dem Eliſabethenverein eine Stif —

tung von jührlich 30 Gulden gnädigſt zugewendet , als einen

Theil der Zinſen des Kapitals , welches durch Frauen und

Jungfrauen der
Aiben

Reſidenz geſammelt und woraus zur

allerhöchſten Vermählungsfeier die Friedrich - und Luiſen⸗

Stiftung begründet wurde .

Dieſe 50 Gulden werden dem Eliſabethenverein all⸗

jährlich am 9. Juli als dem Geburtstage S . K. H. des Erb —⸗

großh erzogs ausbezahlt , und ſollen nach dem beſondern

Wunſch Ihrer Königlichen Hoheiten ausſchließlich für arme
Wöchnerinnen, welchen Glaubens ſie ſeien ,

10och
mit thun⸗

licher Berückſichtigung des Bevölkerungsverhältniſſes verwen⸗

det werden .

Der evangeliſche Frauen - Krankenverein .

Seit 15 Jahren beſteht dieſer Verein von Frauen und

Jungfrauen , welche ſich zur Aufgabe gemacht haben , arme

und verlaſſene , meiſt ſchwere Kranke zu beſuchen , denſelben

Unterſtützung und Pflege zu bringen und mit Worten des

Troſtes ſie geiſtig wieder aufzurichten . Seine Mittel dankt

der ſegenbringennde Verein freiwilligen Gaben chriſtlicher Liebe .

Die Zahl der im Jahre 1857 gepflegten Kranken be⸗

trug 83 , wovon 34 genaſen , 11 geſtorben ſind und 38 am

Schluſſe des Jahres noch in Pflege verblieben .

Der Kreuzerverein .

Dieſer unter Leitung eines evangeliſchen Geiſtlichen

ſtehende Verein von Frauen und Jungfrauen ſtellt ſich die

Aufgabe , ohne Rückſicht auf Confeſſion , hier wohnenden

Kranken und Nothleidenden hülfreich beizuſtehen ſei es durch

Pflege oder Unterſtützung anderer — wie auch mit Bei⸗

trägen zum Schulgeld für Kinder ſolcher unbemittelter Eltern ,

für welche eine Befreiung nicht chunlich iſt . Der Verein ,

nun im zwölften Jahre ſeines ſegensvollen Wirkens , ſchöpft
die Mittel zur Durchführung ſeiner Aufgabe aus den kleinen

Baben , welche von den Mit tgliedern perſönlich im Kreiſe von

Freunden und Bekannten geſa
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Ferner beſteht zur

Beſchäftigung arbeitsloſer Nothleidenden

in Stadt und Umgegend ein Verein von Frauen und Jung —
frauen , welcher aus den eingehenden Beiträgen Material

ankauft , daſſelbe zur Verarbeitung gibt und die gefertigten
Arbeiten ſodann an wohlthätige Anſtalten oder einzelne Be —

dürftige vertheilt .

Kreuzerſammlung

nennt ſich ein Verein junger Damen , welche ſich die perſön —
liche Einſammlung kleiner Monatsbeiträge zur Aufgabe ge—
macht haben , deren Geſammtertrag ſodann am Schluſſe des
Jahres an wohlthätige Anſtalten und Vereine zu Verthei

lung kommt .

Reconvalescenteninſtitut

Name einer kleinen Stiftung zum Zwecke der Unter —

armer Reconvalescenten mit kräftiger Nahrung und

zu deren Empfang ſie durch Billete ſich zu legitimiren
welche nur von Aerzten ausgegeben werden

Der St . Vincentius - Verein und die evange —

liſche finden oben unter dem St .
0

und
83

bei dem Ortsverein Tfüre
Miſſion Ahrr nähere Erläuterung .

raelitiſche Vereine

her in ſeinen Hauptzwecken

Vorbild genommen hat .

deren Aufgabe ſchon

„ nämlich der Brodunter

zunterſtützungsverein ,

d Männer

inglings

zum

2
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Wir laſſen

fern ihre Verwaltung ſich

ſtücke
Bau

hatte

aber

18cd 8 Vortimmer der Silberfammer ur AMfßenächſt das Vorzimmer der Silberkammer , zur Aufbe

Moe Somagor Die Rehen 8 2Metalle gewogen . Lie ſtehende e Waage iſt
in Moeiſterſtck zbr Relfoer oit 8 uiſa FK Jin Meiſterſtück ;ihr Balken zeigt die Inſchrift Reichenbache

in Mann
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in Verbindung , in deren einem das Papier beſchnitten , in
den beiden andern geſtempelt wird . Die Stempelpreſſen
ſind ſo eingerichtet ,ddaß dder weiße Trockenſtempel und der

Farbenſtempel zugleich miteinander dem Papier aufgepreßt
werden können , auch ſind ſie mit einem verſchließbaren Zähl —
werk , verſehen , deſſen Zeiger jede Preſſung angibt und die

Beſtempelung controlirt .

Nebenden hier ſich anſchließenden Aufbewahrungsräumen
liegt das Glüh und Streckhaus , letzteres in der hinteren
Ecke des linken Flügels , in zwei Räume abgetheilt , wovon
der eine zugleich das 5Durchſchnittszimmer bildet . Im Streck⸗
haus ſtehen vier Walzwerke , wovon aber gewöhnlich nur
zwei im Gebrauche ſind . Die Walzen werden von Pfer —
den in Bewegung geſetzt , die unter der Bodenfläche des
Streckhauſes ihren Gang haben .

Die Aufſtellung einer Dampfmaſchine wäre bei dem

n Verhältniſſen angemeſſenen nicht zweckmäßig
weſen . Zuerſt gehen die Schienen glühend zwiſchen den
zalzen durch , ſpäter kalt und zuletzt werden ſie auf dem

n, ſogenannten Juſtirwalzwerk , fertig geſtreckt .

Im Durchſchnittszimmer ſind zum Durchſtoßen
der Münzplatten zwei Durchſchnittsmaſchinen , ein

älterer Bügeldurchſchnitt und drei nach ihrem Erfinder ge—
nannte Durchſchnittsmaſchinen aufgeſtellt . Auf
einer derſelben ſtoßt ein Arbeiter in einer —5 von
11 Stunder 140000 und mehr Sechſer - oder Groſchenplättchen
durch .

Dem Durchſchnittszimmer ſchließt ſich die mechaniſche
Werkſtätte an , wo auch der Münzmeiſter ſeinen Sitz hat ,
von welchem aus er nicht nur dieſen Raum , ſondern auch

das Durchſchnittszimmer und den größten Theil des Präg —
ſaals überſehen kann . Außer den nöthigen Reparaturen und

neuen Herſtellungen kleinerer Maſchinentheile , werden hier
die faffen und Nonnen “ zu den Durchſchnittsmaſchinen ,
di iRändelwerken , die Prägringe und Stempel

Fli

B

1

r

ie Prägſtempel ſelbſt werden geprägt . Nachdem

npelſchneider
die vertieften Urſtempel ( Matrizen )

t, und ſie gehärtet ſind , werden aus ihnen erha —



210

bene Stempel

die Prägſtempel

größten Fleiß auf

Kunſtwerken zu erheb

einſtimmi räge , welche in Verbindung mit ihrer

Schönhei lusprägu en gr gegen

30000

80000 Stück brauchbar , a

Grunde . Die Urſache

ſchaffenheit des Stahles ,

noch keine
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Scheidung von Kronenthalern , theils durch die Einſchmelzung

anderer für den Umlauf nicht mehr geeigneter Münzſorten
und durch den Einkauf von Silberbarren .

Gold wurde immer nur wenig und in der neueren

Zeit nur ſo viel ausgemünzt , als die Rheingoldwaſcherei nach

Abzug des Bedarfs für Medaillen lieferte , indem die goldenen

Civil - , Militär - und andere Medaillen aus vaterländiſchem

Rheingoldeg 5 ägt werden . Die Ausbeute unſerer Rhein —

goldwäſchereien ertrug in den letzten 10 Jahren nur

noch 68973 Gulden, während ſie im vorhergegangenen Jahr —
zehent noch 106640 Gulden 57067

1803/4 bis mit 1826/7 wurden in der badi —

chen Münzſtätte ( in Mannheim ) 2,335,066 , von 1827

biezzum Schluß des Jahres 1857 ( in der hieſigen Münz —

ſtätte ) 18,824,684 , zuſammen 21,159,747 Gulden in Gold ,

Silber und Kupfermünzen ausgeprägt .

Die Landesgeſtütsanſtalt .

Die Geſchichte der Landesgeſtütsanſtalt für das

Großherzogthum Baden , welcher in neueſter Zeit viele Auf—⸗

merkſamkeit geſchenkt wird , nachdem ſiefrüher viele Angriffe

erlitten und beſtanden , beginnt eigentlich am Ende des 16 .

Jahrhunderts , aus welcher Zeit ( 1594 ) der Vorſchlag eines

Georg von Hutten „ wegen guter Anſtellung des Geſtüts “

an den dam aligen Chr irfürſten von der Pfalz bekannt iſt .

Das erſte 7 über die Pferdezucht in der Mark —

grafſchaft Baden - Durlach aber iſt eine „ Beſchälordnung “

von 1753 , worin zuerſt eine techniſche Aufſicht bei der

Paarung der Stuten befohlen , auch der Verkauf der Zucht⸗

ſtuten und die zu frühe Verwendung der Fohlen verboten

wird .

Im Jahr 1771 , nach der Wiedervereinigung der baden —

ſchen Lande , ließ Carl Friedrich mehrere Hengſte aus

dem Marſtalle in einzelnen Gemeinden aufſtellen , und gab

eine Verordnung , nach welcher die Privatbeſchäler einer

ſtrengeren Aufſicht unterworfen wurden .

Im Jahre 1813 wurde die Domäne Stutenſee im

Landamte Kmnlsruhe als der Vereinigungspunkt der Geſtüts⸗
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unterworfen , weil er gewiſſermaßen als Stammgeſtüt

betrachtet wurde .

Dieſes hörte aber in neuerer Zeit wieder auf , da man

mit Recht von der Anſicht ausgeht , ſoviel als möglich die

Hengſte für die Anſtalt von dem Auslande zu beziehen ,

um eine Veredlung bis zu einem gewiſſen Grade zu erreichen ,

und nur zur Aushilfe einzelne gute Hengſte im Lande

u kaufen und für die andern zur Nachzucht geeigneten Pa⸗

te zu ertheilen . Aus dieſem Grunde iſt auch der Foh⸗

f , der früher in Waghäuſel und ſpäter in Rüppurr

aufgehoben worden .

Als die verhängnißvollen Jahre der Revolution er —

ſchienen , in denen alles Beſtehende erſchüttert wurde , ſank die

Anſtalt von 150 auf 84 Stück herunter , weil dieſelbe fort⸗
während in Frage geſtellt , und ſogar einmal die förmliche

Aufhebung ausgeſprochen war . In neueſter Zeit dagegen ,

wo die Landesregierung den Intereſſen der Lan dwirth —

ſchaft große Aufmerkſamkeit ſchenkt , hat ſich die Geſtüts⸗

anſtalt unter dem Segen des Friedens wieder ſehr gehoben ,

und ſich durch ihre Reſultate viele Freunde erworben , wovon

die hohen Preiſe der Pferde ( deren Urſache theilweiſe freilich

auch in der allgemeinen Theurung zu ſuchen ) , ſo wie der

raſche Abſatz derſelben im Handel , als die beſten Beweiſe

3

tente zu
l

gelten .

Gegenwärtig ſind in der Anſtalt 106 Beſchäler vor —

handen , die auf 30 Stationen vertheilt jährlich ungefähr

1800 Fohlen liefern . Dieſe Hengſte beſtehen aus orientali —

ſchen und engliſchen Vollblut , aus Halbblut und Land⸗

pferden , die nach der Beſchaffenheit des Landes und den

Anſprüchen der einzelnen Gegenden vertheilt werden .

Der Zweck eines Landgeſtüts iſt nicht ſowohl Ver⸗

mehrung als Verbeſſerung des Pferdeſchlages ; es h

die Aufgabe , dem Landwirth einPferd zu liefern , mit dem

er 5 W
beſorgen Kaün und welches ihm als

gleichzeitig die Quelle eines guten Gewinns

Für den Staat ſelbſt aber hat es den Zweck ,

n Pferde für die Truppen im Lande aufkaufen zu

önnen und ſo eine bedeutende Summe dem Vaterlande zu

erhalten .
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kannten verſtorbenen Gartendirector Metzger , alsbald in ' s

Werk geſetzt , nach deſſen im September 1852 erfolgten Tod ,

unter der Leitung des Freiherrn Auguſt von Babo , vol —

lendet , und die Anſtalt mit dem 1. März 1853 eröffnet .

Perſonal der Anſtalt .

Das Perſonal der Anſtalt beſteht aus einem ? Vorſtand,
dermalen Herrn K. von Langsdorf , einem Leehrer , einem

Wirthſchaftsaufſeher , welcher zugleich die Haushaltung zu

führen hat , einem Gärtner , den Schülern und einigen ſtän —

digen Knechten und Mägden .

Die Lehranſtalt .

Die Zahl der Schüler iſt auf 12 feſtgeſetzt . Ihre

Aufnahme geſchieht im Alter von 14 bis 16 Jahren . Sie

müſſen gute Zeugniſſe aus den Volksſchulen aufweiſen können ,

geſund und körperlich kräftig ſein . Bei der Aufnahme wer —

den diejenigen Schüler bevorzugt , welche dereinſt ein eigenes

Gut zu bewirthſchaften bekommen. Sie haben zwei Jahre

in der Anſtalt zu verbleiben und zahlen für Verköſtigung ,

Wohnung , Wäſche und Unterricht in einem Jahre 85 , in

zwei Jahren 50 Gulden .

Der theoretiſche Unterricht umfaßt , den Vor —

kenntniſſen entſprechende Stylübungen , Rechnen , Geometrie

und Feldmeſſen , Zeichnen , Buchführung , NNaturgeſchichte , Na —

turlehre , Chemie, Bodenkunde , allgemeinen und ſpeciellen

Pflanzenbau , Thierzucht und Betriebslehre .
D tiſche Unterricht umfaßt alle vorkom⸗

menden 3
iten in Feld - und Gartenbau , Wartung der

Pferde , he, Schweine , der Bienen und Seidenraupen ,

in den Handelsgewächsbau und die Zubereitung

der Producte für den Handel , den Obſtbau , den Rebbau , die

F gamenerziehung , wozu die mannigfaltigen Anlagen und

zerſuche vielfache Gelegenheit geben . Außer den hierher
einAſchläglicheren Beſchäftigungen , werden die Schüler in der

Schreinerei , I1 Korbflechten , Cigarrenmachen unterrichtet .

und Verſuchszwecke

Zu dem urſprünglic andwirthſchaftlichen Garten

beſtimmten— von Morg. 114 Rth . ſind , da ſich

dieſe Fläche für die Zwecke der Anſtalt als zu klein erwieſen
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1858 noch weitere 25 Morg . 40 Rth . pachtweiſe übernom⸗

men worden , ſo daß das Areal gegenwärtig in

47 Morg . 154 Rth . beſteh

Hietvon kommen auf Hof, Wege und Anlagen
2 Mrg. 323 Rth . , auf den Hausgarten 317 Rth . , den

Pflanzgarten 70 Rth . , den landwirthſchaftlich botaniſchen
Garten 1 Mrg . 304 Rth . , den Obſt⸗ und e eee

1 Mrg . 200 Rth . , die Saatſchule 154 Rth . , die Baumſchule

250 Rth. , die Rebanlage 200 Rth . , die le 243 Rth. ,
die Spargel - und Maulbeeranlage 70 Rth . , auf Wieſen

5 Mrg . 200 Rth . und den Feldbau 32 Mrg . 223 Rth .

Der Hausgarten liefert das für die Wirthſchaft er⸗

forderliche Gemüſe ; und der Pflanzgarten hat die Be⸗

ſtimmung theils im Freien , theils in Frühbeeten , die jungen
Pflanzen zu erziehen , und gibt zugleich Gelegenheit zur Spa⸗
lierobſtzucht ; und der landwirthſchaftlich botaniſche Gar⸗

ten enthält ſowohl eine große Sammlung bekannter landwirth⸗

ſchaftlicher Gewächſe , als auch die jährlich verſuchsweiſe neu

angebaut werdenden Gewächſe .

In dem Obſtſortiment ſind die empfehlenswerther
Obſtſorten angepflanzt , um von hier aus durch Reiſer eine
weitere Verbreitung zu erhalten ; im Rebſortiment ſoll
eine möglichſt vollſtändige Sammlung aller bekannten Reb⸗

ſorten angelegt werden ; die Saatſchule iſt zur Aufzucht

junger Obſt⸗ und Maulbeerpflanzen beſtimmt , und in der
Baumſchule werden nur anerkannt gute Wirthſchaftsobſt⸗
ſorten erzogen . Die Rebanlage enthält die für Baden

empfehlenswerthen Rebſorten und zeigt die verſchiedenen Er⸗

ziehungsmethoden ; in der Hopfenanlage ſind gleichfalls
ſowohl verſchiedene Varietäten , als auch verſchiedene Er⸗

ziehungsweiſen vertreten ; die Maulbeeranlage dient zum
Betrieb der Seidenzucht , welche des Unterrichts 1 wegen be⸗
trieben wird .

Die für den Feldbau verbleibenden Felder ſind mit
den für den Betrieb der Wirthſchaft und der Haushaltung
erforderlichen Gewächſen angebaut ; der übrige Theil dient
dazu , um ſowohl den Anbau und die Behandlung ver⸗
ſchiedener landwirthſchaftlicher Gewächſe kennen zu lernen ,



für gemeinnützige Zwecke. 27 9

als auch zur Vermehrung derjenigen , welche ſich zu einer

größeren Verbreitung empfehlenswerth erweiſen .

Dem Zweck entſprechend , eine möglichſt intenſive Klein —

wirthſchaft darzuſtellen , findet ein ununterbrochener Ein —

bau mit häufiger Düngung ſtatt .

Ueber die Bodenverhältniſſe und Lage des Gartens muß
noch bemerkt werden : der Boden beſteht in einem mehr

oder
8

mit Kies vermiſchten Sandboden . Der cultur —

fähige Boden iſt an vielen Stellen ſehr flach. Vor Ueber —

nahme 158 Fel 8 war daſſelbe in Einzelpacht vergeben und

großentheils ſchlechter und ſeichter Cultur . So wenig

günſtig die Bodenverhältniſſe ſind , ſo wenig iſt es die Lage ;

denn nicht nur iſt ſie vielen Winden ausgeſetzt , ſondern es

wirken auch die anſtoßenden feuchten Wieſen im Früh - und

Spätjahre durch Feuchtigkeit und Fröſte nachtheilig auf die

Vegetation .
Der von dem geringen Viehſtand erzeugte Dünger ,

reicht nicht für den Bedarf , der fehlende wird durch Guano ,

Cloakendünger , Ammoniakwaſſer u. ſ. w. erſetzt , um gleichzeitig
mit dieſen verſchiedenen Düngerſorten Verſuche anzuſtellen .

An Rindvieh werden nur ſo viele Kühegehalten , als für

die Wirthſchaft der Milch wegen erforderlich ſind . Schweine
werden theils für den einzelnen Bedarf , theils zur Aufzucht
und Verbreitung beſſerer Racen gezüchtet . Auch wird Bienen —

und Seidenzucht zum Unterricht der Schüler betrieben .

In Verbindung mit der Anſtalt ſteht die Saa men —

handlung von Schollenberger , welche die Verbind —

lichkeit hat , die in dem Garten erzeugten Saamen , Bäume

und Würzlinge zu übernehmen und zu verbreiten ; der von

ihr herausgegebene Katalog wird unter Mitwirkung des

Vorſtandes der Anſtalt redigirt , und die Qualität der in

den Handel kommenden Sämereien ſo viel als möglich über —

wacht .

Zu den Anſtalten und Vereinen für nicht locale Zwecke

gehören ferner :

Die Allgemeine Badiſche Verſorgungsanſtalt ,
eine 1835 errichtete , auf Gegenſeitigkeit gegründete Anſtalt

von der man mittelſt beſtimmter Kapitaleinlagen Mitglied
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wird und dadurch das Recht erlangt , eine mit zunehmendem
Alter wachſende Rente zu beziehen ; — ſodann : der Guſtav⸗

Adolphs - Verein , der Landesverein für innere

Miſſion , die Central - Bibelgeſellſchaft , der Ver —

ein zur Rettung ſittlich verwahrloster Kinder ,

die Hardſtiftun ( ein evangeliſches Rettungshaus ) , die

Wittwenkaſſe diſcher Aerzte , der Auswande —⸗

ein , — landwirthſchaftliche Bezirks —

verein , der Apothekerverein , und die Feuerver —

ſichernugsgeſellſchaft des deutſchen Phönix

( Section Karlsruhe ) .

W4 ger neinnützige Anſtalten und Vereine für locale

Zwecke haben wir aufzuführen :

Die freiwillige Feuerwehr .

Als bei der unglücklichen Kataſtrophe des Theaterbrandes

1847 es ſich leider herausſtellte , daß das hieſige Feuer⸗

löſchweſen nicht mit der Zeit fortgeſchritten , und obgleich
Geräthſchaften zur Rettung von Menſchenleben vorräthig

waren , doch der Gebrauch derſelben nicht eingeübt ſei , ent⸗

ſtand unter der jüngeren Bürgerſchaft das Verlangen , ähn⸗
lichen Unglücksfällen gemeinſam vorzubeugen und ſich durch

Einüben mit den nöthigen Geräthſchaften vertraut zu machen .

Auf eine im Karlsruher Tagblatt erſchienene Auffor⸗

derung erklärte ſogleich eine größere Anzahl von Bürgern ,
eine eigene Feuerwehr bilden und alle damit verbundenen

Pflichten freiwillig übernehmen zu wollen . Eine weitere

Anzahl hieſiger junger Leute ſchloß ſich denſelben mit Eifer

an , und die Uniformirung und Ausrüſtung der Mannſchaft

wurde ſo ſchnell betrieben , daß ſchon in ganz kurzer Zeit bei

dem Brande des Miniſteriums der auswärtigen Angalegenheit
1848 ein wohl organiſirtes Corps von über 350 Mann

thätig ſein konnte .

Da man damals mit Grund oder Ungrund durch Ge —

rüchte von Brandſtiftungen geängſtigt wurde , ſo faßte
der Verwaltungsrath der Feuerwehr den Beſchluß , das ganze
Corps zu reorganiſiren und drei Compagnien daraus
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zu bilden , von welchen jede ſelbſt ſtändig arbeiten konnte ,

und zwar ſo , daß bei ( freilich nicht leicht denkbaren )

Falle eines dreifachen Brandes an allen Orten gleiche Hilfe

möglich ſei . Zu dieſem Zwecke erhielt jede Compagnie nicht

allein eine vollſtändige Ausrüſtung , ſondern auch ein be—

ſonderes Spritzenhaus und einen eigenen Sammelplatz .
Aber nicht allein zum Wohle ihrer Mitbürger hatte

ſich die freiwillige Feuerwehr mit großen Opfern organiſirt
und ausgerüſtet , ſondern es wurde auch die Beſtimmung

getroffen , der näher und ferner liegenden Nach barſchaft

in Gefahr beizuſtehen , und ſind auch hiefür beſondere , jede

einzelne Compagnie betreffende , Vorſchriften angeordnet .

Seitdem hat ſich nun durch eine lange Reihe von Jah —

ren dieſes Inſtitut als nachahmungswerth in jeder Beziehung
bewährt , und ſich durch größere und kleinere lebungen tüch —

tig eingeübt , bei den vorgekommenen Bränden , durch raſches ,

eifriges und gemeinſames Eingreifen , ſehr große Verdienſte

erworben , und in den meiſten Fällen , durch ihr ſchnelles und

wohlorganiſirtes Löſchen vorkommende Brände entweder im

Entſtehen unterdr
ückt

oder doch größeres Unglück verhindert .

Und nicht blos gegen das Element des Feuers , ſondern

auch beim Ho — in Ettlingen und am Rheine be—

währte die hieſige Feuerwehr ihren Eifer , Menſchenleben

und Hab und Gutvor Schaden zu bewahren , und trug neben

dieſen Pflichten , zu den Zeiten der Bürgerwehr mit Begei —

ſterung zur Aufrechterhaltung der Ordnung die Muskete .

war es hauptſächlich , welche damals an der Spitze ihrer

eichfalls raſch bewaffneten Mitbürger durch ihr imponirendes

0 iftreten den gegen das Shos gerichteten iſturm

ufhielt und ſo von Fürſt und Reſidenzſtadt größeres Unheil

abwendete .

All dieſes fand auch ſeine Anerkennung und der Ruf

der freiwillige euerwehr gewann nach Innen und

Außen . Von nah fern wurden aus Städten und Städt —
its

Abgeſandte hierher beordert , Einſicht von dem

erer
und belehrt und eingeübt zu werden ,

i Heimath
errichten zu können .

n Uebung zeigte
Feuerwehr

1857
6
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nach Außen ſei ; denn nicht allein aus dem engern Vater⸗

lande , ſondern auch aus Bayern , Württemberg , Heſſen ꝛc.

waren zahlreiche Deputationen dabei erſchienen und haben
alle höchſt befriedigt von den geſehenen Leiſtungen die Re⸗

ſidenzſtadt verlaſſen . Der Commandant , Gürtlermeiſter
L. Dölling , welcher mit Liebe und Sachkenntniß das

Corps leitet , und durch ſeine biedere Kameradſchaftlichkeit
ermuntert und zuſammenhält , ſteht noch heute in fortwäh —
render Correſpondenz mit verſchiedenen Orten , welche die

hieſige Feuerwehr ſich zum Muſter nehmen wollen .

wurde im Jahre 1831 begründet, die Statuten deſſelben je⸗
doch erſt im Jahre 1833 feſtgeſtellt und genehmigt . Die

Thätigkeit des Vereins entſprach den in den Satzungen aus⸗

geſprochenen Zwecken insbeſondere ckte ſich dieſelbe auf

die ſittliche und ökonomiſche Verbeſſerung des Gewerbeſtandes

und die techniſche Verbeſſerung des Ge — eſens .

Das Wirken des Vereins ſeit der Gründung deſſelben ,
einem Zeitraume von mehr als 25 Jahren , läßt ſich in Fol⸗

gendem wiedergeben . Ueber die möglichen Vortheile , welche

durch die zur Zeit der Gründung noch nicht beſtandenen Eiſen⸗
bahnen und den Zollverein erwachſen könnten , wurden gedie⸗

gene Belehrungen gegeben . Beſonders beſchäftigten den Ver⸗

ein die Fragen über die Mittel zur
HGeunng

des Gewerbe⸗

ſtandes . Als mächtige die Erreichung des vorrgeſteckten Zie⸗
les fördernde Hebel ſind die durch den Verein in ' s Leben

gerufenen induſtriellen Ausſtellungen in den Jahren 1834 ,
1835 , 1843 , 1846 ,

1848, 1849 und 1852 zu bezeichnen ,
worin die allgemeine L andesausſtellung vom Jahre 1846

beſondere Erwähnung verdient . Die Begründung der hie⸗

ſigen der Gewerbelaube , Gewerbehalle , ſo

wie dieAnregung zur Gründung einer Gewerbebank und
des in neueſter Zeit in ' s Leben gerufenen Vorſchußvereins

ſind redende Zeichen der Vereinsthätigteit, denen die Be⸗

mühungen für Errichtung e ines — reines an⸗

zureihen ſind . Die Zahl der Mitglieder ug ſeit der

Gründung 160 bis 180 , welche Zahl ſich im Sehtember
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857 auf 300 erhoben hat und noch im Wachſen begrif —

Das ſtädtiſche Leihhaus .

Die Anſtalt wurde im Jahre 1813 gegründet ; ſie
ſteht unter Garantie der Stadtgemeinde Karlsruhe . Dar —

lehen auf Pfänder werden nicht unter 1 und in der Regel
nicht über 1500 Gulden und zwar nicht auf kürzere Zeit
als 1 und nicht länger als 6 Monate gegeben . Nach Ab —

lauf dieſer Zeit kann das Pfand prolongirt werden . Als

Pfänder werden angenommen : Badiſche Staatspapiere ,
Wert 8. re der Stadt Karlsruhe , Sparbücher der ſtädti —

ſchen Erſparnißkaſſe , Juwelen , Gold , Silber , Uhren , Kupfer ,

Meſſing , Zinn , Blei , alle Arten Stoffe , Kleidungsſtücke ,
Betten und ſolche andere Gegenſtände , welche nicht dem Ver —

derben ausgeſetzt oder einem wandelbaren Werthe zu

70
ſind oder zu viel Raum erfordern . Die Dar⸗

lehen bis 100 fl. ſind83 8 /0 , 8
über 100 fl . , wie auch

0l

0

ſirhen

che
af 2Werthpapiere ꝛc. , mit 50/zu verzinſen . Die Ver⸗

igerung verfallener Pfänder erfolgt , wenn ſolche 6 ( Monate

und 1 Tag verfallen ſind , Staatspapiere dagegen ſind vom

Verfalltage an ſteigerungsreif , wenn deren Curswerth das
113

ſo

ſte

arlehen nicht um 5 % überſteigt .
Ein Kaffſier , ein Controleur , ein Taxator und ein Ma⸗

id zur Beſorgung der Geſchäfte angeſtellt .
Die Anſtalt unterſteht einer Leihhauscommiſſion , deren

berbi ſter , und deren Mitglieder je

)es und engern Ausſchuſſes

isſchuß zu wählende BZürger
1Siaatsbehörden zu.

uſchaftbericht über die Jahre

Ver Pfänderve
4nach



Am 1. Januar des Jahres 1856 1857

fl. kr. fl. tr.

waren auf Pfänder geli en. 125,792 15 122,596 —

Im Laufe des Jahres wur

auf Pfänder heüeben
139,826 15 1508, 861 8

N
hen

Zuſammen 265,618 30 281457 0
Im Laufe des Jahres wurden

Pfänder ausgelöst und ver⸗

feiger füürpr 143022 30 139,107 30

Auf Pfänder waren alſo noch

geliehen am 31 . Dezbr. 1857 122,596 — 142,350 —

dtiſche Erſparnißkaſſe

Dieſe mit der ſtädtiſchen Leihanſtalt in enger Verbindung
ſtehende Kaſſe hat den Zweck , en Einwohnern der Stadt

und Umgegend die ſichere mit / oder 2 kr. vom Gul⸗

den verzinsliche Anlage von 89ö „ unter Garantie

durch das ſtädtiſche Vermögen , zu gewähren . Die Aufſicht
führt die Leihhaus⸗Commiſſion , die — Kaſſier

und die Controle der Controleur des Leihhauſes ie Ein⸗

lagen können nicht unter 5 Gulden und in der Rtegel nicht

über 100 Gulden betragen , auch ſollen von einer Perſon in

der Regel nicht über 200 Gulden in Jahresfriſt eingelegt
werden . Kapitalien unter 200 Gulden können ohne Auf⸗

kündigung , über 200 bis 400 Gulden nach einmonatlicher

und größere Summen nach dreimonatlicher Kündigung zu⸗

rückgenommen werden .

Nach der letzten Rechnung betrug am 31 . Dezember 1857

das Geſammtſparguthaben 707,027 fl . Hieran hatten Antheil :

1738 Einleger mit 5 bis 100 fl .

er

Di＋

1623
1

229 8 ˖

92 ül 1000 „

3682 Einleger im Durchſchnitt mit je 192 fl .

83
ii

Irſparniſſe
ihrer ? durch Zinſe
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und Zinſeszinſe ( Akr. vom Gulden ) zu vermehren . Als

Mitglieder werden alle hier wohnenden , wie auch auswärtige
durch einen hie ſigen Einwohner vertretene , Perſonen auf —

genommen . Jedem Mitgliede wird für ſeine Einlagen ein

Conto eröffnet ; auch kann daſſelbe für ſeine Kinder insge —
ſammt oder für einzelne derſelben oder für Pflegbefohlene ,
Verwandte und Freunde beſondere Conto ' s in dem Geſell —

ſchaftsbuche verlangen .
Man hat die Verbindlichkeit , jeden Monat mindeſtens

30 Kreuzer einzulegen , die höchſte Monatseinlage darf jedoch
10 Gulden 5—

überſteigen . Die Einlagen werden regel —

äßig bei den Mitgliedern abgeholt . Bei dem Eintritt kann

eine erſte Einnlage bis zu 60 Gulden gemacht werden und

iſt ein Eintrittsgeld von 30 Kreuzer zu entrichten .

Für Rückzahlung von Guthaben über 200 Gulden be—

ſteht eine gegenſeitige Kündungsfriſt von drei Monaten . Rück —

zahlungen unter 15 Gulden finden in der Regel nicht ſtatt .

Der nach Abzug für den Reſervefond ſich ergebende

Zinsgewinn wird in der Regel alle zwei Jahre als Dividende

unter jene Mitglieder vertheilt , we elche mindeſtens 6 Jahre

in der Geſellſchaft ſind .

Die Angelegenheiten der Geſellſchaft werden durch Ge —

rſammlungen , einen Verwaltungsrath und einen Aus —

geleitet und verwaltet .

uge aus der letzten Jahresrechnung

den ſeit Gründung der Geſellſchaft ver —

33 bis 1857 incl . ) im Ganzen die

Gutſchrift an Zinſen

28358822fl . 57 kr.Un „onUmme von

ammtſumme der geleiſteten Rü ck⸗

igen daggsßß ; ; ; 17705,587 /fl . Jrr .

aben der am 31. Dezember

5097 Mitglieder

en eines Mitgliedesalſo

1857 im Durchſch



gewerbe beſtin
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Thätigkeit in

ihres
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Ausnahme Darle gewährt .

gegen einfache Bürgſchaft und

mit
33 Kreuzer vom Gulden , ) e

auf Conto - Corrent und 3 ) gegen D

papieren .
Der Geſammtumſatz der Anſt Auguſt 1855
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für gemein e Zwecke.

er Ortsverein für innere Miſſion .4

Zur Erreichung der Hauptzwecke des allgemeinen Ver⸗

eins für innere Miſſion hat unſer Ortsverein folgende be—

ſondere Anſtalten errichtet , die ſeit ihrer im Jahre 1849

erfolgten Gründung in vielfacher Beziehung von äußerſt
wohlthätigem Erfolge geweſen ſind .

Die Bezirksarmenpflege nimmt ſich der ohne Ver —

ſchulden Verarmter , der Erkrankten , überhaupt der Hülfloſen
an , und berathet die Mittel , die Lage derſelben zu verbeſſern ,
dem ſittlichen Verfall der Familie vorzubeugen und Wege zu

ſuchen , auf denen der leibliche und geiſtige Nothſtand gehoben ,
Arbeitsluſt , Mäßigkeit , Rechtſchaffenheit und Religioſität
wieder erweckt werden können .

Der Armenſparverein ſammelt die kleinen Be —

träge , welche in zünſtiger Zeit erübrigt werden , und legt ſie

als Sparpfennige an zur Hülfe in den Tagen , da der Ver⸗

dienſt geringer und die Bedürfniſſe dringender werden . Jeder

Einwohner , insbeſondere Taglöhner , Fabrikarbeiter , Dienſt⸗

boten , deren Erwerb 50 fl. monatlich nicht überſteigt , iſt

berechtigt , Mitglied des Sparvereins zu werden . Man ver⸗

pflichtet ſich zu einem wöchentlichen Beitrage von min—⸗

deſtens 6 Kreuzer vom Monat April bis November , kann

aber auch außer dieſer Zeit Einlagen machen . Im Monat

Oktober werden die Einlagen entweder baar zurückgegeben ,

oder die Einleger erhalten dafür nothwendige Wintervorräthe ,

welche im Großen möglichſt wohlfeil angeſchafft werden .

Die Leſeſäle für Gewerbsgehülfen , Fabrik —

arbeiter und Lehrlinge nehmen in den Sonntagsabend⸗

ſtunden der Wintermonate Diejenigen auf , die Sinn für ed—

lere geiſtige Unterhaltung haben , und bieten ihnen Gelegen —⸗

heit , ihre Kenntniſſe durch nützliche und anſprechende Schrif —

ten und durch belehrende Vorträge zu erweitern .

Zur gemeinſchaftlichen Beenützung für alle Stände iſt

eine Lihbibliothek auf Actien gegründet , die eine Aus⸗

wahl gediegener Werke unſerer neuern Literatur , unterhalten⸗
den , belehrenden und erbaulichen Inhalts , enthält , und gegen

Ar Entſchädigung für den Gebrauch abgibt .

15
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Wiſſenſchaftliche Anſtalten und Sammlungen .

Wiſſenſchaftliche Anſtalten und Sammlungen .

Karlsruhe beſitzt , wenn auch nicht beſonders viele , doch

deſto bedeutendere und werthvollere öffentliche und Privat —

anſtalten und Sammlungen . Wir führen von ihnen zunächſt
auf die Bücherſammlungen :

Die Hofbibliothek .

Dieſe vielbenützte , zum Fideicommiß der großherzog —
lichen Familie gehörige und aus der großherzoglichen Civil —

liſte dotirte Anſtalt iſt 1765 von Baſel , wo ſie vorher

nebſt einer Sammlung von Alterthümern , Münzen und

Kunſtſachen als baden - durlachiſches Privateigenthum in dem

ſogenannten markgräflichen Hofe aufbewahrt war , auf

Befehl Karl Friedrichs nach Karlsruhe in ein eigens
dafür erbautes Lokal verbracht und hier mit einem Theile

der markgräflichen Handbibliothek und mit der beträchtlichen
Kanzleibibliothek vereinigt worden . Seit 1767 iſt ſie dem

Publikum geöffnet und bis jetzt ohne Unterbrechung von dem —

ſelben benützt .

Einen bedeutenden Zuwachs erhielt die Anſtalt 1774 ,

wo ihr nach dem Erlöſchen der baden- baden' ſchen Linie bei

dem Anfalle der ſeither dieſer zugehörigen Landestheile die

markgräfliche Bibliothek von Raſtatt einverleibt wurde

Ferner iſt ſie 1803 , wo Markgraf Karl Friedrich
in die Reihe der Kurfürſten eintrat , und 1806 , wo der Kur —

ſtaat zum Großherzogthum erhoben wurde , durch ſehr werth —

volle Handſchriften und ee der Bibliotheken der

Kantone Ortenau , und Kraich —

gau , ſo wie durch den größeren Theil der Handſchriften und

Bücher der aufgeh hobeenen Stifte , Klöſter und Probſteien be—

reichert worden , durch literariſche Schätze von der

Reichenau , St . Blaſien , vom St . Georgenſtift in

Villingen , von St . Trutpert , St . Peter , Schuttern ,
Ettenheimmünſter , Gengenbach , Allerheili —
gen , Schwarzach , L1c tenthal , Baden und Bruch —

ſal , ſo wie auch durch die Werke der biſchöflichen und Re —

gierungs⸗Bibliothek von Meersburg .
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und Sammlungen .

des Alten Teſtaments mit der chaldäiſchen Ueberſetzung und

mit Jonathan ' s Paraphraſe enthält . Auf dem letzten Blatte

derſelben ſtehen von Reuchlin ' s Hand die Worte : Ego
Joannes Reuchlin Phorcensis artium liberalium

Doctor emi hunc librum chaldaicum Jonathae XI .

awreis rhenensibus . Rome IIII Nonas Sextiles Anno

MCCCCLXꝝXXNVVIII .

Eine ähnliche eigenhändige Notiz von Reuchlin befindet

ſich in dem berühmten , 1482 in Bologna gedruckten hebräi —
ſchen Pentateuch , von dem der genannte Gelehrte be—

merkt , daß er ihn im Februar 1499 von dem von hoch

geehrien Johannes von Dalberg , Biſchof zu Worms ,
zegeneinen Pergamentcoder gleichen Inhaltes eingetauſcht hal

Auch mag noch ein beſonders ſchöner , ebenfalls mit
Zierſchriften verſehener hebräiſcher Pergamentcodex des größten

3 hier Erwähnung finden , welcher im 13. Jahrhun —
dert von Johuda geſchrieben iſt und ſämmtliche Schriften

es Alten Teſtaments , mit Ausſchluß der Apokryphen , nebſt

er chaldäiſchen Pararhraſe ddes Onkelos enthält .

Unter den Incunabeln
mägen⸗

noch die alten latei —

niſchen Bibeln erwähnt werden , deren Druck bis in die 70er

Jahre des 15 . Jahrhunderts hinaufreicht , namentlich die von

A. Kober ger in Nürnberg und von B. Richel in Baſel

gedruckten Folioausgaben , ſo wie etwa noch die von dem eben

genannten Koberger gedruckte Chronik von Hartmann
Schedel , welcher die für die Kunſtgeſchichte wichtigen Holz —
ſchnitte von Michael Wolgemut und Wilhelm Pley —

denwurff einen beſondern Werth geben .

Das älteſte der hier aufbewahrten Druckwerke iſt das

in den Jahren 1470 bis 1475 in Straßburg bei Mentelin

in Großfolio gedruckte Catholicon von Johannes de Bal —

bis , genannt Johannes de Janua . Es iſt die zweite Aus⸗

gabe des erſten gedruckten lateiniſchen Lexicons nebſt einer

demſelben vorangeſchickten lateiniſchen Grammatik , und zeugt

von dem ausdauernden Fleiße ſeines Verfaſſers , welcher dem

E4

2

Prädicantenorden angehörte .

Für den Naturforſcher dürften insbeſondere die

älteren natu eeeee mamentlich
die botaniſchen Werke

von Intereſſe ſein, welche die Anſtalt größtentheils der Frei —
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gebigkeit der

Luiſe , verdankt .
Hierher g dit

Incunabeln ſich die
Prachtwerke von Albert Seba , Rajus , Burmann , von

5 Rhede ( Hortus Malabaricus ) , Rumph , Commelin , Plümirr,
Barrelier , Gouan , Ventenat , Villars

i

nault , 8Qvanilles, Le bill ardis

chaux , Desfontaines
Moriſon, —

— 2

Columna , Rivin ,
Plukenet , Lyngby

E. Blackwell , Bulliard , Sowerby , Perſoon , Cr

Sibthorp , Hooker , Kniphof ,

Burbaum, le , ee Waldſtei

ein mann ,

. danica .

mittags 8
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Tage nöthig macht , von 2
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gräfin Caroline Luiſe , angelegten Privatſammlung —
Dieſe geiſtvolle Fürſtin ſtand in regem wiſſenſchaftlichem
Verkehr mit den erſten Gelehrten ihrer Zeit , und iſt als

Zeugniß deſſen noch das aus Linné ' s Hand ſtammende

Originalexemplar des ihrem Ehrengedächtniß gewidmeten
Carolinea princeps vorhanden .

Nach dem Tod der hohen Gründerin wurde die Samm —

lung 1786 in ihrem gegenwärtigen , freilich im Laufe der

Zeit ganz unzureichend gewordenen Lokale aufgeſtellt , und

ihre Direction dem durch ſeine naturhiſtoriſchen Schriften
bekannten nachmaligen Geheimerath Dr . C. Chr . Gmelin

übergeben , welcher derſelben über 50 Jahre lang vorſtand ,

und namentlich die oryctognoſtiſchen und geologiſchen Abthei —
lungen , insbeſondere auch durch die auf ſeinen vieljährigen
naturhiſtoriſchen Landesreiſen geſammelten Mineralien und

Geſteine bereicherte .

Im Jahre 1801 wurde dem Cabinete eine reiche Aus —

wahl ruſſiſcher Mineralien , ein GeſchenkKaiſer Alexander J.

an den damaligen Erbprinzen Carl Ludwig übergeben ; 1803

am das vom Fürſtbiſchof Maximilian von Conſtanz zu

Meersburg angelegte Naturaliencabinet zur hieſigen Samm —

lung , und wurde dadurch die Grundlage der reichhaltigen

Suite von Oeninger Verſteinerungen gelegt .

—

Die oryetognoſtiſche Sammlung erhielt ferner

823 durch Ankauf der großen und wohlgeordneten Samm —

lung des Bergrath Selb zu Wolfach weſentliche Bereiche —

rung . In neueſter Zeit endlich wurde dieſelbe durch Acqui —

ſition der von dem großherzoglichen Bergrath Hug in Kan —

dern hinterlaſſenen ausgewählten Mineralienſammlung , welche

indeſſen wegen Mangel an Raum noch getrennt aufgeſtellt iſt ,

in erwünſchter Weiſe vervollſtändigt . Im geologiſchen
Theil kam die beſonders die Landesvorkommniſſe repräſen —
tirenden Arnsberger ' ſche Sammlung hinzu .

Auch die zoologiſche Abtheilung des großherzoglichen
Naturaliencabinets bekam im Laufe der Zeit zu wiederholten

Malen umfaſſenden Zuwachs . Im Jahre 1836 erhielt das

ſelbe durch den bekannten Reiſenden W. Schimper zahl —

reiche nubiſche und abyſſiniſche Wirbelthiere , insbeſondere

Vögel , und wurde dieſer Theil der afrikaniſchen Fauna ſpäter
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durch eine chenkung des Baron von Müller weiter

completirt . Ferner bereicherte der S niederländiſch Indien

zurückgekehrte Oberſt Peitſch die Conchylienſammlung durch
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fragmente , ſowie durch Wirbel , Becken und ſchöne Eramm
tätenknochen vertreten , außerdem die urweltlichen Ochſen
( Bos primigenius und Bos priseus ) , der Rieſenhirſch ( Cer —

vus euryceros ) und das Nashorn ( Rhinoceros Merkii ) ,

wovon ein vollſtändiger Oberſchädel , der 1802 im Rhein —
Dabett bei Daxlanden gefunden wurde , beſonders zu bemer —

Die geologiſche Sammlung iſt in den 9 Abthei —
lungen der linken Seite ſyſtematiſtcher Reihenfolge der

Formationen aufgeſtellt ; außerdem aber ſind beſondere Suiten ,

namentlich auch * 0 deren Aufſtellung der Raum

nicht geſtattete , in den Schubladenſchränken untergebracht .

Hier ſind zu beachten : die vulkaniſchen Geſteine des

Kaiſerſtuhls , die badiſche Muſchelkalk - und Juraforma —

tion , vor Allem aber die reiche Suite von Thier - und Pflan⸗
zenverſteinerungen aus dem tertiären Oeninger Mergel —
ſchiefer . Dieſer ſchon früher reiche Theil der Sammlung
hat in neueſter Zeit dadurch intereſſanten Zuwachs erhalten ,

daß der eine der dortigen Brüche ärariſches Eigenthum ge—

worden iſt , und die Geſammtausbeute deſſelben an das groß —

herzzogliche Naturaliencabinet abgeliefert wird . Von Wirbel —

thierreſten ſind hiedurch in jüngſter Zeit das vollſtändige
Skelet von Lagomys œningensis , ſowie mehrere große und

ſ0)höne Exemplare von ESox lepidotus , der Abdruck einer

Vogelfeder und endlich 1858 ein über 47 langes , beinahe
vollſtändiges Skelet des in früheren Zeiten als „foſſiler

Menſch “ gedeuteten Rieſenſalamanders ( Andrias Scheuch -

zeri ) hinzugekommen .
Die Sammlung der Oeninger Fiſche wurde ſeiner Zeit

durch Agaſſiz , die der übrigen Wirbelthiere durch H. von

Meyer beſtimmt und theilweiſe beſchrieben . Die ſehr reiche

Suite von Inſektenabdrücken hat Profeſſor Osw . Heer in

Zürich bearbeitet , ebenſo auch in neuerer Zeit die Pflanzen ,

welche ihm zahlreiche Beiträge zu ſeiner Flora tertiaria

Helvetiae ergaben .

In dieſer reichen , ſchon von dem frühern Vorſtand Pro —

feſſor Al . Braun ſorgfältigſt durchgearbeiteten Sammlung
der Oeninger Pflanzenreſte ſind außer den zahlreichen auf ' s

Vortrefflichſte erhaltenen Blätterabdrücken die foſſilen Blüthen ,
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Früchte und Saamen ( Porane —
Acer , Podocarpium ) be-—

ſonders zu bemerken . Die jüngſten zoologiſchen Bildungen ,

die der Diluvialzeit , ſind in unſerer Sammlung außer den

obengenannten Wirbelthierreſten noch durch eine Suite aus
der Cannſtadter Tuffbildung ſowie durch eine ſahe
dige von Al . Braun zuſammer

Lösvorkommniſſe repräſentirt .

Im obern Stockwerk finden ſich unter den Bogen die

Strahlthiere , nämlich Korallen , Seeſterne , Seeigel (Letz⸗

tere von Agaſſiz beſtimmt Tiſch
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Er hat nämlich ſeiner Geſchichte eine Beſchreibung der

Stadt Baden und ihrer näheren Umgebung , insbeſondere

des neueren , noch jetzt bewohnten Schloſſes beigefügt ,

welches im 15 . Jahrhundert von Markgraf Philipp auf ' s

Prachtvollſte erweitert und verſchönert worden war , und er —

wähnt gegen Ende ſeiner Abhandlung des damit verbundenen

Gartens mit folgenden Worten : „ Hoc palatium etiam

horti nitore , salientis fontis amoenitate , sylvae umbra -

cula et aquarum per syringas et secretas fistulas pro —

rumpentium aedicula ingeniosissime condecoratur . “

Noch weiter reichen die Nachrichten über die Gärten

der jüngeren Linie des badiſchen Hauſes in die Vergangenheit

zurück . Namentlich legte der Stifter derſelben , Markgraf
Ernſt , welcher ſich in den dreißiger Jahren des 16 . Jahr —
hunderts zu Sulzburg ein Schloß erbaute , ebendaſelbſt einen

ſchönen Garten an . Daſſelbe geſchah durch ſeinen Nachfolger

Karl zu Durlach , nachdem er ſich dort das Schloß Karls —

burg erbaut und 1565 ſeine Reſidenz dahin verlegt hatte .

Von welcher Bedeutung dieſe beiden Gärten geweſen ,

läßt ſich einigermaßen daraus ermeſſen , daß einer der be—

rühmteſten Botaniker jener Zeit , der Baſeler Arzt Caspar

Bauhin , in der Vorrede der 1613 in Frankfurt erſchienenen

und Markgraf Georg Friedrichs Gemahlin , der Markgräfin

Juliana Urſula , gewidmeten neuen Ausgabe des Tabernä⸗

montan ' ſchen Kräuterbuches , derſelben mit hohem Lobe gedenkt .

Den frühen Flor des Durlacher und Badener Gartens

beurkundet übrigens noch jetzt das Alter der dortigen Bäume .

Noch weit mehr war dies vor einigen Jahrzehnten der Fall ,

wo im Schloßgarten zu Durlach eine Eſche zu ſehen war ,

welche 19 Fuß im Umfange hatte und gegen 140 Fuß hoch

war . Dieſelbe trug auf einer Tafel die Inſchrift :

„ Mein dritt ' Jahrhundert ſieht mich grün
s ſah ich Baden wieder blüh ' n. “

Die ſchweren Zeiten des dreißigjährigen Krieges brach —

ten auch den badiſchen Gärten mannigfache Nachtheile

aber ſobald die Drangſale deſſelben vorüber gegangen , war

ihnen
auch die Fürſorge ihrer hohen Beſitzer alsbald wieder

ugewendet . Ein Zeugniß davon leſen wir in der Vorrede

einer neueren Auflage des erwähnten Kräuterbuches , welche der
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Der ganze , jetzt mit Baumgängen und Raſen angelegte

Platz zwiſchen dem großh . Reſidenzſchloß und der Stadt war

damals ein großer Blumengarten , über welchen die alten

Reiſebeſchreibungen gar viel des Lobes enthalten .

Im Jahr 1731 ſchickte der genannte hohe Beſchützer

der Wiſſenſchaft den Garteninſpector Chriſtian Thran

mit dem bekannten , von König Friedrich Auguſt von Sachſen

unterſtützten Profeſſor Hebenſtreit auf eine wiſſenſchaft —

liche Reiſe nach Afrika . Nach Thran ' s Rückkehr gab der

Karlsruher Garten bald Zeugniß von den Reſultaten ſeiner

Bemühungen . Schon 1733 erſchien ein von Dr . Johann Fried —⸗

rich Eichrodt und Chriſtian Thran verfaßter , jetzt zu den

Seltenheiten gehörender Katalog der in Karlsruhe culti —

virten Pflanzen unter dem Titel : „ Inde x plantarum horti

Carlsruhani tripartitus , cujus prima pars numerat plantas

exoticas perennes , quae ad hibernacula transferendae

sunt , altera pars perennes , frigora sive hiemem per -

ferentes , et tertia quae quotannis serendae sunt et rursus

B

R

pereunt . “
Welche Anerkennung dieſe

phäen der Naturwiſſenſchaft fanden , erſeh

Worten Linné ' s , welcher ſich in der B0 zu ſeinem

„ Hortus Cliffortianus “ , nachdem er den Sammlern und

Beſchreibern von Pflanzenwerken ihr Lob gezollt , folgender —
maßen darüber ausſpricht : „ Proin et Princeps Baden -

Durlacensis Illustrissimus Carolus quantum ex ipsis

plantis oblectamentum ceperit , quanti botanicen fecerit ,

delebitur nunquam dum exstet Horti Principalis

Carlsruhae culti Catalogus Eichrodtii manu con —

ngen bei den Kory —

hen wir aus den
50

scriptus . “
Auch Karl Friedrich und deſſen Gemahlin Karo —

line Luiſe wendeten der Botanik und ihrem botaniſchen

Hofgarten eine große Theilnahme und fördernde Pflege zu.

Linns erhielt bekanntlich das Andenken an die Verdienſte

dieſer Fürſtin um die Pflanzenkunde durch den Namen Ca —

rolinea Princeps , welchen er einer damals neu entdeckten

braſilianiſchen Pflanze beilegte , und ſelbſt die Natur ſchien

ſich gleichſam ihren Freunden und Beſchützern freundlich zu

erweiſen , indem zur Zeit des Regierungsantrittes von Karl
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welcher Alles aufbiete , um die unter ſeiner Aufſicht ſtehenden
Gärten im beſten Flor zu erhalten .

Eine Reihe von Schr ifte n beurkunden die dem bo —

taniſchen Garten zugewandte Thätigkeit Gmelins und der

Garteninſpectoren . Im Jahr 1791 erſchien ein Verzeich —
niß der daſelbſt cultivirten Gewächſe , worin gegen 4000

ſeltene , intereſſante oder für die menſchliche Oekonomie wich —

tige mit den Linné ' ſchen Namen aufgez ählt werden , und die

nach Linné ' s Ableben entdeckten Gewächſe durch ein Stern⸗

chen kenntlich gemacht ſind .
Die große Vermehrung der botaniſchen Schätze war

aber nicht allein das Reſultat von Ankäufen , ſondern weit

mehr noch die Folge des Tauſchverkehrs , welchen Gme —

lin mit den berühmteſten Gärten unterhielt , ſowie das Er —

gebniß ſeiner in höchſtem Auftrag unternommenen Reiſen
im In⸗ und Auslande . Durch letztere erlangte derſelbe einer —

ſeits viele Seltenheiten aus den Gärten von Paris und

Madrid , ſowie eine große Menge von ſelbſt geſammelten
Samen wildwachſender franzöſiſchen und ſpanifſchen Pflanzen ,
woran auch ſein Herbarium noch jetzt viel , Intereſſantes auf⸗
zuweiſen hat ; andererſeits entdeckte er im Großherzog —
thume viele ſeltene und neue Gewächſe , welche in den Karls —

ruher Garten verpflanzt wurden und hier ein koſtbares
Material zur genaueren Beobachtung und Unterſuchung ab —

gaben .
Dieſe rege Thätigkeit war geweckt und getragen durch

den Antheil und die Munifizenz des hohen Fürſten —
hauſes , wodurch unter Andern Gmelin von 1786 bis zu
ſeinem 1837 erfolgten Ableben für die naturwiſſenſchaftliche
Bereiſung des badiſchen Landes eine entſprechende Averſal —

ſumme jährlich bezogen hat .
Unter ſolchen Umſtänden war es nicht zu verwundern ,

daß der Karlsruher botaniſche Garten ſelbſt aus weiter Ferne

von Gelehrten und Gebildeten aufgeſucht wurde , und daß
ſelbſt Göthe unter Gmelins Leitung dem Beſuche deſſelben
mehrere Tage gewidmet hat .

Ein weiteres Zeugniß von dem , was unter Gmelin ' s

Leitung geſchehen , iſt das 4806 von dem Gartenbau .Zeyher herausgegebene „ Verzeichniß ſämmtlicher Bäume

16
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Eine Menge neuer Einrichtungen hatte dieſes

treffliche Werk zum Bedürfniſſe gemacht . Schon 1811 und

1812 waren auf dem bis dahin ſogenannten vorderen Schloß —
garten die ſo lange Zeit gepflegten und hochgeſchätzten , nun —

mehr aber dem Geſchmack der Zeit nicht mehr entſprechenden

Taxus⸗ , Buchsbaum⸗ und Hainbuchenhecken entfernt , die ver —

tieften Tulpenbeete ausgefüllt , die beiden Baſſins hergeſtellt
und der ganze Raum ſo angelegt worden , wie wir ihn noch

jetzt ſehen . Auch war 1819 ein großes Gewächshaus
für die Cap⸗ und Neuholländer Pflanzen , ſpäter ein neues

großes Orangeriegebäude erbaut und 1824 bei Herſtellung
der Durlacher Waſſerleitung der botaniſche Garten , ſo wie

die Baſſins des Schloßplatzes mit Fontainen verſehen

worden .

Unter Großherzog Leopold wurde ein ſchönes Wohn —
haus zu dienſtlichen Zwecken des Gartens hergeſtellt , und

der botaniſche Garten mehr mit den Veränderungen , welche

in dem angrenzenden Stadttheile Statt t gefunden , in Ueber⸗

einſtimmung gebracht . Um dieſe Zeit lieferten auch die

reichen Schätze des Karlsruher Gartens dem bekannten ,

jetzt in Berlin wirkſamen Botaniker Alexander Braun , das

willkommene Material zu ſeinen Unterſuchungen und Ent —

deckungen , welche von den Kundigen des Faches für epoche —

machend gehalten werden .

Die Ausführung des ſchon in den zwanziger Jahren
entworfenen Planes , den botaniſchen Garten mit dem

großherzoglichen Reſiden 3f ch loſſe in unmittelbare Ver⸗

bindung zu bringen , war Seiner Königl . Hoheit dem regie⸗
renden Großherzog Friedrich vorbehalten . Um denſelben

durchzuführen , wären namhafte Erweiterungen der vorhan —

denen Bauten nothwendig geweſen , und da ohnehin Vieles

im Laufe der Zeit ſchadhaft geworden , und weſentliche Aus⸗

beſſerungen erheiſchte , ſo wurde ſtatt deſſen ein umfaſſender
Neubau befohlen , welcher nicht allein den Bedürfniſſen der

Wiſſenſchaft , ſondern auch den äſthetiſchen Anforderungen

Rechnung tragen , zugleich eine Zierde für die Stadt werden

und überdies für die Annehmlichkeit und den Glanz des

Hofes geeignete Räumlichkeiten bieten ſollte .

08
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Dieſe Länge des Baues hat das bedeutende Maß von 400
laufenden Fußen . Die einzelnen Haupttheile der langen ,
ununterbrochenen Reihe von Bauanlagen von der Orangerie bis
zu dem Schloſſe aber kann man in folgender Weiſe zur Ueberſicht
bringen .

Beinahe in der Mitte jener Linie zwiſchen dem Orangerie —
Gebäude und Schloſſe ſteht ein hoher Pavillon mit einer Durch —
fahrt aus dem botaniſchen Garten in die engliſche Anlage des
Schloßgartens , und über der Durchfahrt befindet ſich ein Saal ,
aus dem man eine Ausſicht auf die Stadt und die Umgegend hat .

Die eine Hälfte der ganzen Anlage nun , von der Orangerie
bis zu dieſem Pavillon , enthält in Wohnhaus für den Hof —
gärtner , dann ein hohes Palmenhaus , vor welchem in einem
niedern Halbkreiſe ein warmes Baſſin für Victoria regia und
andere exotiſche Sumpfpflanzen angebracht iſt , und zu beiden
Seiten deſſelben zwei für eine gemäßigtere Wärme eingerichtete
Glashäuſer

Die andere Hälfte der ganzen Anlage hat eine vom Pavillon
nach dem Schloſſe im Bogen gebildete Gallerie , und vor dieſem
geſchloſſenen Gange iſt ein Wintergarten angelegt , welcher
inen beſonders intereſſanten Theil des großen Bauwerkes aus —

macht . Wir ſehen hier Gruppen von ſüdlichen Baumen und an —
dern Pflan zen, welchewährend des Winters von Glaswänden und
von einer 5

dachung von Glas geſchützt werden , in der guten
Entfernung der Wände und der Bedachung ,

Das Charakteriſtiche und Bemerkenswerthe unſeres Karls —
ruher Wintergartens beſteht außer ſeiner anſehnlichen Größe
(er. iſt 100 Fuß lang und gegen 40 Fuß breit ) vornehmlich darin,

e ſchützende Vorrichtung im Sommer
995 und gar hin weggenommen werden kann , und nichts
zurückbleibt , was daran erinnern könnte , daß man hier unter
künſtlich gepflegten *5 wandle . So wird alſo hier , wo⸗
nach man ſonſt auf dem Gebiete des Schönen ſo eifrig ſtrebt ,
wirklich die Kunſt zur Natur . Der Vollzug dieſer Einrichtung
war aber nur durch den hinter dem Wintergarten befindlichen
Gang ausführbar , da dieſer die Hauptſtütze für die Balken und
das G erk bildet , welche beim Eintritt der guten Jahreszeit
nach einer ſehr geſchickten Conſtruction ohne großen Aufwand von
Zeit und Mühe entfernt werden können und in dem Erdgeſchoße
jenes Ganges ihren bequemen Aufbewahrungsort haben .

Auf dieſe Gallerie mit dem daran liegenden Wintergarten
folgt wieder eine Reihe von Glashäuſern , welche mit einem run
den Treppenhauſe ſ n, von wo aus ein Verbindungsgang
unmittelbar in das führt .

4 )hieht durch Röhren mit
heißem Waſſer .
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ſchränken . Ueber die Anordnung und Aufſtellung der Pflan⸗

zen des Gartens können ebenfalls nur ganz allgemeine An —

deutungen gegeben werden , da hierin durch die Jahreszeit
und die Bedürfniſſe der Cultur vielfache Veränderungen be—

dingt ſind , und da letztere Rückſicht auch bei den ſyſtematiſch
geordneten Freilandpflanzen mancherlei Abweichungen von

er ſtreng wiſſenſchaftlichen Anordnung nöthig machte . Zu —

em wurde bei der Anlage des Gartens principiell feſtge —
ſtellt , daß die Rückſicht auf den decorativen Theil neben

der auf den botaniſchen Garten als ſolchen maßgebend ſein

ſolle . Hiernach ſind namentlich die im Sommer in ' s Freie

zu bringenden Gewächſe nicht ſowohl nach wiſſenſchaftlichen
Principien , ſondern in einzelnen den Localitäten des Gartens

angepaßten Gruppirungen , deren Beſtandtheile häufig hetero —

genen Pflanzenfamilien und verſchiedenen Gegenden ange —

hören , vertheilt und aufgeſtellt . Als ſolche Gruppen treten

A. die Coniferen , Rhodoraceen , die Neuholländer nebſt

andern Pflanzen ähnlicher Klimate , die Saftgewächſe , endlich

die verſchiedenen Sortimentspflanzen , wie Camellien , Ericen ,

Ciſti und Azaleen , hervor .

Die ein⸗ und zweijährigen , ſowie die perennirenden Ge —

des freien Lands ſind zum größern Theil in zwei in

ch abgeſchloſſene Collectionen vereinigt , eine allgenteine, 2250

—2 — S enthaltend , und eine ſolche , welche die officinell oder

techniſch verwendeten Pflanzen begreift und aus etwa 300

Arten beſteht ; beide ſind nach dem natürlichen 5 ge⸗

ordnet und nehmen die Umgebungen des in der öſtlichen

Fite des Gartens befindlichen Baſſins ein . Diefenige n

Freilandpflanzen dagegen , welche eine beſondere Beſchaffenheit
des Standorts verlangen , werden in verſchiedenen paſſenden

Localitäten des Gartens cultivirt , ſo z. B. die Waſſer - und

Sumpfpflanzen , die Farnkräuter und andere Schattenge —

wächſe , die Alpenpflanzen u. ſ. w. Ebenſo finden ſich die im

Freien ausdauernden Holzgewächſe an paſſenden Orten theils
im botaniſchen Garten ſelbſt , theils in dem anſtoßenden Schloß —
garten als Beſtandtheile der Anlagen vertheilt . In letzterer

Localität ſind als bemerkenswerthe , zum Theil in ſehr alten

und großen Exemplaren vorhandene Arten zu nennen : Ta —

xodium distichum , Pinus Cedrus , P. Pumilio , P. cana -

33



densis , Cryptomeria japonica , Salisburia adiantifolia .

Liquidambar styraeiflua , Magnolia Umbre
—a , Sophora

japonica , Laurus
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bilis , D. polyanthus . HPundanede : Carludovica palmata , Pan -

Aanus viridis , P. furcatus , P. amaryllidifolius . Avoidede : Phi -

lodendron pinnatifidum , Ph. pertusum , Ph. lacerum , Pothos

pentaphylla , P. cras inervia . — Cyhperdecdé : Cyperus Papyrus . —

Gramincdèe : Oryza sativa , Saccharum officinarum , Bambusa arun -

dinacea . Liliacedèe : Phormium tenax , Dracaena Draco , D.

Boerhaavii , D. cannaefolia , D. gracilis , D. umbraculifera , Pin -

cenetia tuberculata . — Bromeliacede : Dasylirion acrotriche , Puya
Musdcede : Musa paradisiaca , M. zebrina , M.

iscariensis , Strelitzia augusta , S.heterophylla .
Cavendishii , Ravenala madaę
juncea . Cycadeae : Dioon edule , Cycas revoluta , Ence öha-

4 ＋ 1

lartos horridus , E. longifolius . Conferae : Dammara orien -

talis , D. alba , Wellingtonia gigantea , Cephalotaxus Fortunei ,

Fit⸗ patagonica , Chamaccyparis kewensis , Juniperus reli —

giosn , J. canescens , Thuja gigantea . — Protedeedè : Agnostus

sinuata , Rhopala complicata , R. corcovadensis , Banksia repens ,

B. paludosa , B. speciosa , Dryandra niv Hakea Banteri , H.

prostrata , H. grandis , II. palmata , I . ilicifolia , Grevillea ro —

busta , G. longifolia . — Doliſgonede : Coccoloba pubescens .

Daplinoldedè : Lagetta lintearia — Balsdmifluc Liquidambar

Altingi ; NMoredè: Ficus religiosa , F. Roxburghii , F. barbata ,

Dorstenia Ceratosanthes . — Artocarpede : Antiaris toxicaria , Bro -

simum Galactodendron , Artocarpus incisa . — Urticaceuèe : Boech-

meria eannabina . — Laurinedèe : Cinnamomum 2 ylanicum , Persea

foetens , P. carolinensis , Litsaca: ! L. zeylanica , Camphora

Heinarum . Neßentlidde : Nepenthes Phyllamphora , N. Raffle -

Nubiacede : Coflea arabica , Chiococca racemosa , Pa -sian :
vetta borbonica . — Jasminede : Jasminum caudatum . — Labiatdè :

A.

— Bihnonidecde : Spathoden gigantea . —

Colea floribunda . — Mursinedé :
Pogostemon Patchouly .
Cesnerdcede : Locheria magnifi
Myrsine ornata . — Hyodoracede : Rhododendron Falconeri , R.

aliaceus :
oliata , A.

dgeworthii , R. Dalhousianum , R. longifolium . —

Arulia arboren , X. platanifolia , A. elegans , X. trif

pentaphylla , K. crassifolia . SavHſragſede : Weinmannia trichos -

perma . Lardiæaubulede : Akebia quinata . — Malracedè : Chei -

rostemon platanoides . — Bütineriaceae : Astrapaea Wallichii . —

Ternstroemtidcede : Thea chinensis . — Diosmede : zoronia crenu -

lata , B. polygalaefolia , anemonaefolia . — Nympſidedcedè :

Nympbaes mtea , N. dentata , N. stellata , N.

Janea , Euryale ferox . Melustomacede : Medinilla

magnifica . — Martaceué : Myrtus aeris , M. Pimenta . — Rosa -

Jephalotus Ollicularis . — 17
nuata , A. heterophylla , X. albicans , A. scolopendri -

X. spinescens , X. petiolaris ete .

Victoria
caerulea ,

guminosdièL : Mimosa sensitiv ,

balsam

Ddas Herbarium ,

welches früber einen integrirenden Beſtandtheil des großher —

zoglichen Naturalienkabinets ausmachte , iſt gegenwärtig als
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ür Kunſt und Alterthum. 25 1

Anſtalten , Sammlungen und Vereine für Kunſt
und Alterthum .

Das Hoftheater .

Wie wir bereits in der Geſchichte von Karlsruhe geſehen

haben , gehen die früheſten Spuren eines dramatiſchen Lebens

daſelbſt bis in die erſten Jahre nach Erbauung der Reſidenz

zurück . Deer Gründer de den war ein Freund theatra —

liſcher Voorſtellung , und das Durlacher ? Nepertoire zählte viele

Opern , Pantomimen , Be — und Schäf erſſpiele , welche auf

dem Schauplatz dieſer alten Reſidenz aufgef führt wurden , und

von denen ein großer Theil noch gedruckt vorhanden iſt .

Die erſten Vorſtellungen in Karlsruhe fanden in

dem alten Reſidenzſchloſſe ſelbſt ſtatt . Das erſte 1719 daſelbſt

gegebene Stück war eine Schäferoperette : „ Celindo oder hoch —

geprieſene Schäfertreue “ , ein durchaus werthloſes Wenie
welches aber für uns deßhalb noch locales Intereſſe hat , weil

der in und bei Karleruhe herrſchende Dialekt hier , freilich

in einer etwas plumpen Weiſe , eingeführt wurde , und ſomit

eine Art Localpoſſe im erſten ſchwachen Keime hier geſucht

werden kann . Größere Vorſtellungen von reiſenden Unter —

nehmern fanden öfter im Schloſſe ſtatt , wovon ein aus jenen

Zeiten noch vorhandenes Hofdiarium uns Nachricht gibt .

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſind Spuren
von reiſenden Principalen da , welche nicht nur für den Hof
allein , ſondern auch für das große Publikum Vorſtellungen

gaben . Doch traten immer große
Phuſen

ein , bis endlich

1784 ein Principal , Johann Appelt , kam , welcher in einem

zum Theater eingerichteten O mit einem Sing⸗

4
—

„die eingebildete n Philoſophen “ ſeine Vorſtellungen er —

öffnete und ſechs Monate nach einander fortſpielte . Karl

Friedrich gab ihnen das Prädicat „Hofſchauſpieler “, und

man war im Allgemeinen mit ihren Leiſtungen ſehr zufrieden .

Appelt und ein gewiſſer Franz Bulla erſchienen nun

abwechſelnd nach einander eine Reihe von Jahren hindurch .
Im Jahre 1803 kam der als Schauſpieler , Director und

dramatiſcher Dichter bekannte Wilhelm Vogel mit einer
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tüchtigen Geſellſchaft von Straßbur iber , und mit ihm
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daß man wußte , ſie ſeien in das Theater gegangen und nicht

mehr zurückgekommen .
Nun war das Theater zerſtört : das Haus lag in Aſche ,

und obwohl die menſchenfreundliche Geſinnung des Groß —

herzogs Leopold die Geſellſchaft zu erhalten beſchloß , ſo ver —

lor ſie doch ihre beſſern Kräfte .

In dem zu einem „ Noththeater “ umgeſchaffenen alten

Orangeriegebäude , welches ſchon unter Karl Friedrich zu

einem Theater eingerichtet war , begannen nach einiger Zeit

die Darſtellungen wieder in beſchränkter Weiſe .

Mit dem Bau des neuen Theaters aber erhielt das

dramatiſche Leben neuen Aufſchwung . Eine materielle , per —

ſönliche und geiſtige e der Bühnenverhältniſſef fand

mit der Berufung Eduard Devrient ' s ſtatt , und unſer

kunſtſinniger Großherzog Friedrich war mit eingehendem

Intereſſe bemüht , dem Hoftheater den alten Glanz wieder zu

geben .
Das von Hübſch im Style der romaniſchen Früh⸗

renaiſſance aufgeführte neue Hoftheatergebäude hat eine

Bühnenbreite von 48 und eine Tiefe von 100 Fuß , einen

Zuſchauerraum für 2000 Beſucher , und zeichnet ſich vor an —

dern Theatern durch ein elegantes und geräumiges Foyer

aus , welches ſich in einen offenen Säulengang nach dem wei —

ten , von e . W
4 beſchatteten Schloßbezirke öffnet .

Außer der bedeutenden Summe zur Wiederherſtellung

des 50 58 90 Theaterrbedarfes gewährte Großherzog Fried —

rich eine fortlaufende fürſtliche Unterſtützung , welche die Di —

rection in den Stand ſetzen ſollte , eine beſtimmte Richtung

nach dem höheren Zwecke der Schaubühne : Förderung

eines edlen und ſittlichen Geſchmackes , einzuhalten .
Die ehrenvolle Aufgabe zu löſen , iſt die theilweiſe neu

zuſammengeſetzteKunſtgenoſſenſch haft ſeit jetzt 5 Jahren be⸗

müht geweſen . Das Repertoir zeigt die bedeutendſten Werke

der klaſſiſchen Dichter und Componiſten als ſeinen dauernden

Beſtand , und die Darſtellungen ſind erſichtlich von dem ober —

ſten Geſetze der dramatiſchen Kunſt , dem Beſtreben nach dra —

matiſcher Totalwirkung getragen . So nimmt denn unter den

deutſchen Bühnen das ͤKarlsruher Hoftheater eine

höchſt achtbare Stellung ein .
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Die Lehrfächer wurden e durch die An —

ſtellung des Hiſtorienmalers Profeſſor Des Coudres aus
Düſſeldorf und des Inſpectors und Lehrers der Perſpective
J . Vollweider aus Eichſtetten . Durch Beſchaffung an —
tiker Gypsabgüſſe und gezeichneter Vor rlagen , wie

ſonſtiger Utenſilien wurde die Ausſtattung des Inſtituts vol —
lendet . Auf dieſe Weiſe beſteht nun die greoßherzogliche
Kunſtſchule ſeit 1. Oktober 1856 und bildet Maler in den

75 der Hiſtorie n⸗ und Porträtmalerei , der

Landſch aft⸗ und Genremalerei vollſtändig aus .
Das Kunſtſchulgebäude iſt dem Zweck entſprechend

und mit geſchmackvoller Ausſtattung aufgeführt . Es enthält
in dem untern Stockwerk einen Saal für das Antikenzeich —
nen und einem Raum für Antiken - und Elementarzeichnen ,
außerdem drei Malerateliers für Figuren - und eines für
Porträtmalerei .

Im obern Stockwerk befindet ſich ein großer Saal für
das Malen und Zeichnen nach lebendem Modell , ein ebenſo —

großer und zwei geräumige Ateliers für Landſchaftsmalerei
und ein Atelier für einen Bildhauer .

Außerdem gehören noch zu der Anſtalt die in den Vor —

derhäuſern enthaltenen Dienſtwohnungen der Lehrer ,
wie deren 3 Ateliers , das Studienkabinet ( gegen 400

in Oel gemalte landſchaftliche Studien , ſo wie 6 Portefeuille⸗

Zeichnungen enthaltend , vom Director der Kunſtſchule zum
Gebrauche überlaſſen ) und das Bureau , welches z ugle ich
als Lokal für den Unterricht der Perſpective und der Ana —

tomie dient .

Gegenwärtig zählt die Kunſtſchule gegen 40 Eleven .
Der vermehrte Andrang und die mehr Raum erfordernde
weitere Ausbildung der bereits aufgenommenen Eleven läßt
jedoch jetzt ſchon eine Vergrößern ng des Baues als noth⸗
wendig erſcheinen . Der in dieſem Sinne gemachte Antrag

erlangte bereits die allerhöchſte Genehmigung .

Die Kunſthalle .

Deutſchland , beſtimmt die Trägerin der Geſittung und

Bildung zu ſein , beſitzt nicht nur in ſeinen Hauptſtädten be⸗
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Dieß wurde , ſoviel es der Raum erlaubte , bei den plaſti —⸗

ſchen Gegenſtänden im Auge behalten , wogegen bei der

Gemäldeſammlung eine hiſtoriſche Aufſtellung nicht

möglich war , indem der größte und ſchönſte Theil derſelben

aus niederländ iſchen Bildern beſteht . Dagegen ließ die

Kupferſtichſammlung eine vollkommene hiſtoriſche Auf⸗

ſtellung zu.
Die Eröffnung der Kunſthalle hatte am 1. Mai

1846 ſtatt . Der Eintritt in das Innere der untern

Räume , welche zur Aufſtellung plaſtiſcher Werke be—

ſtimmt ſind , geſchieht durch den Corridor zur Linken der

Hauptthüre . Noch ehe man denſelben betritt , erblickt man

in der Vorhalle an der Treppe rechts die große Vaſe von

Florenz und zur Linken die große kunſtreiche Vaſe der Villa

Borgheſe .
Der Corridor ſelbſt enthält aus verſchiedenen Zeiten

Frieſe , Architrave , Capitäle und andere Ornamente , welche

hauptſächlich zum Studium der Künſtler und Handwerker
beſtimmt ſind ; ferner die Sammlung des Hofrath Creuzer
in Heidelberg , ſo wie die Alterthümer - Sammlung von Dekan

Wilhe Ami in Sinsheim .
Die folgenden Säle , von je zwei Säulen getragen , ent —

halten in ſchönen Abgüſſen Kunſtdenkmale der Etrusker , der

Griechen und Römer , des Mittelalters und der neuen Zeit .

Der letzte Corridor , womit dieſe unteren Räume

ſchließen , enthält eine Sammlung von Vaſen und Terracotten ,

welche man zu der älteſten griechiſchen Kunſt zählt , wie ſie

in Großgriechenland und Sicilien vorkommen . Dieſe inter —

eſſante Sammlung wurde im Auftrage des höchſtſeligen
Großherzogs Leopold durch den badiſchen Geſchäftsträger

1
Rurr

Major Maler , 1836 in Italien angekauft .
ieſer Corridor führt wieder in das Stiegenh

NTrereppen hinaufſteigend erblickt man bei der erſten ?Wen⸗

ing die koloſſalen Büſten von Rafael und Abbrecht Dürer ,

von Hofbildhauer Lotſch zu Rom , einem gebornen Karls —

ruher , in carrariſchem Marmor gearbeitet , wie das große
eſtibul , deſſen von 4 Säulen getragenes Gewölbe , in

reich verzierte Felder eingetheilt iſt . In der Mitte derſelben

ſchweben je 2 Genien , welche bekränzte Tafeln tragen , worauf

17

17
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Die übrigen Räume des zweiten Geſchoſſes enthalten
in 4 großen Sälen und 7 Kabineten eine ſehr werthvolle
Sammlung älterer niederländiſcher , altdeutſcher ,
italieniſcher und neuerer Meiſter , wie eine Sammlung
ſchöner Copien von vorzüglichen Gemälden .

Der erhabene kunſtſinnige Gründer der Kunſthalle hat
damit ein Denkmal geſtiftet , welches dankbare Jahrhun⸗
derte noch ſegnen werden . Wie ſehr derſelbe dieſe Schöpfung
als Zierde des engeren Vaterlandes betrachtet habe , liegt in

der Anerkennung ſeiner damals lebenden Künſtler , deren

Arbeiten im Saale 5 und 6repräſentirt ſind .
Als ſchönes Erbtheil ging der ſchöne Sinn für Kunſt

und ihre Pflege auf den erhabenen Sohn des Gründers , auf

Großherzog Friedrich , über . Mit fürſtlicher Freigebigkeit
wurde die Kunſthalle durch die Uebergabe der trefflichen Pri —

vatſammlung des Großherzogs Leopold , ſodann durch den

Ankauf der Een Sammli ung griechiſcher Waffen und Uten —

ſilien von Major Maler , wie einer Sammlung von Gemälden

älterer italieniſcher Meiſter , und anderer bedeutenden Ge —

mälde , wie endlich durch die Uebergabe eines intereſſanten

Elfenbeinkabinetes , deſſen Vervollſtändigung mit jedem

Jahre erhöht wird , höchſt bedeutend bereichert und vermehrt .

Nach 28jähriger verdienſtvoller Wirkſamkeit des 5herigen Galleriedirectors , Frommel , ging die Leitung de

K unſthalle im Sommer 1858 an Karl Friedr . Leſſing äber

Von Seiten des Publikums pflegt die Kunſthalle
immer eifriger beſucht zu werden , was ein um ſo erfreu —

licheres Zeichen der edleren Bildung eines großen Theiles
der Refſidenzbevölkerung iſt , als derſelben noch andere Kunſt —
genüſſe (durch das Hoftheater , den Kunſtverein , die Muſik —
0 u.* w. ) in reichem Maßee geboten ſind

Die Sammlung vaterländiſcher Alterthümer
und der badiſche Alterthumsverein .

iſt ihrem Urſprunge nach ein Samen —⸗

Froßherzog Karl Friedrich ausſtreute ,

ahre 1804 das Museum palaeotechnicum

oder die ſogenannte Antiquitätenhalle zu Baden errichten
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großherzoglichen Hofverwaltung angekauften Alterthums —
Funde , wurde eine Menge von Alterthümern , namentlich

auch Stein - und Erzſchriften und Anticaglien , der Samm⸗

lung vaterländiſcher Alterthümer zugewendet .
Als 1848 jener durch Großherzog Karl Friedrich für

die Badener Alterthümer errichtete Bau abgebrochen wurde ,

um an deſſen Stelle ( weil er gerade unmittelbar über dem

Urſprunge der mächtigſten und heißeſten Therme aufgeführt

war ) ein Naturdampfbad herzuſtellen , blieb der Samm —

lung vaterländiſcher Alterthümer keine andere Zufluchtſtätte ,
als eine Ecke der alten Trinkhalle zu Baden , ein Raum ,

welcher nicht allein viel zu enge , ſondern auch nicht einmal

verſchließbar war , ſo daß ſeitdem manche Bildwerke muth —
willige Verſtümmlungen erleiden mußten .

Da erfolgte 1852 die Berufung des Vereinsdirectors

nach der Reſidenzſtadt mit der Ernennung deſſelben zum

Conſervator aller Kunſtdenkmale und Alterthümer des

Landes , in deren Folge nun auch die Vereinsbibliothek und

die Sammlung vaterländiſcher Alterthümer ( mit Aus⸗

ſchluß einer Anzahl von Votivſteinen und Altären , welche
vor der Hand noch in Baden verbleiben mußten ) , nach

Karlsruhe verbracht wurden .

Die Vereinsbibliothek fand ein Aſyl im großherzoglichen
Archivgebäude ; die Sammlung vaterländiſcher Alterthümer
aber , welche unter der Thätigkeit ihres Directors bedeutend

herangewachſen iſt und noch fortwährend ſich vermehrt , iſt

vor der Hand in deſſen Wohngebäude an der Mühlburger
Allee ( Villa Ballbach ) aufgeſtellt , wo ſie an jedem Wochen —

tage , Nachmittags zwiſchen 3 und 5 Uhr allen Beſchauern

offen ſteht .

Allerdings iſt dieſer Aufenthaltsort der Sammlung
mehr in Betreff ihrer Sicherung , als ihrer Würde , An —

ſchaulichkeit und Geräumigkeit zufriedenſtellend . Es ſteht

jedoch in naher Ausſicht , daß auf Befehl des Großherzogs ,
Höchſtwelcher bisher ſchon das von ſeinem erlauchten Groß —

vater gepflanzte Samenkorn zum fruchtbringenden Bäum⸗

chen großzuziehen die Pietät hatte , auch ein zur bleibenden

und würdigen Aufſtellung ganz angemeſſenes Gebäude ge—
ſchaffen und überwieſen , und ſomit der Landesgeſchichte

4
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die , von nicht vaterländiſchen Künſtlern , unter den Mitglie —
dern verſteigert wurden . Ihm gehörte und gehört zum Theil

noch eine große Anzahl ausgezeichneter badiſcher Künſt⸗
ler an .

Im Jahre 1824 erweiterte er ſich zu einem Kunſt —
und Induſtrieverein , und beſorgte bis 1832 , von wo

an er wieder nur als Kunſtverein erſcheint , mit den Aus —

ſtellungen der Kunſtwerke auch die der Induſtrieerzeugniſſe

Zur Aufmunterung der Künſtler , Fabrikanten und Hand—⸗
werksleute ließ er, mit höchſter Ganehmigung , 1827 die erſten

goldenen und ſilbernen Preismünzen prägen , von denen

ſeither eine beträchtliche eß ertheilt wurde .

Schon 33 erhielt der Verein ein Lokal in der frü —

heren Gemäldegallerie , und hatte ſich dieſer Begünſti —

gung bis 1853 5 erfreuen , wo die nothwendige Verbringung
des Kupferſtichkabinets in ihre geger iwärtigen Räume be⸗

ſchloſſen , dem Verein aber die Ausſicht eröffnet wurde , daß

bei dem Ausbau der Kunſthalle auf die Wiedereinräumung

ines Lokales für ſeine Zwecke Bedacht genommen werden

Vom wohlthätigſten Einfluß für die Zwecke des Vereins
war beſonders auch der ſeit 1832 bewilligte Staatsbei

trag von jährlich 1000 Gulden zur Beſtreitung der Koſten

ſeiner heren Ausſtellungen , zu denen das Publikum freien

Zutritt hat. Einer weiteren höchſten Gunſt erfreut er ſich

ſeit 1843 , in der Benutzung früher des ältern , wie jetzt des

neuen Orangeriebaues im botaniſchen Garten , zu ſeinen

Ausſtellungen .

Jetzt , von 1832 an , konnte der Verein beinahe ſeine

ganze Einnahme zum Ankauf von Kunſtwerken verwenden ,

auch in der Regel alljährlich jedem ſeiner Mitglieder eine

Vereinsgabe zuſtellen und beſonders durch dieſe allge —

meinere Verbreitung , mitunter ſehr vorzüglicher Kunf ſtwerke ,

ſeinem Ziele näher rücken .

Die Theilnahme wuchs , und ſchon am Schluß des

Jahres 1833 zählte der Verein 264 Mitglieder mit 308

Actien , jede zu 6 Gulden . Ein neuer Aufſchwung belebte

ihn, als ſich im Jahr 1836 die Kunſtvereine von Mannheim ,
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Unter den Privatſammlungen ſind hervorzuhe —

ben : die namentlich auch in kunſthiſtoriſcher Beziehung

höchſt intereſſante Gemälde - und K

lung des Freiherrn von Urkull , die Gemäl deſamm⸗
lungen des Freiherrn von Kettner , des Particuliers Aug .

Kloſe , Particuliers F. Maier , Kaufmanns B. Schweig und

des Medicinalraths Wernlein , ſodann die Alterthümer —

ſammlungen des Expeditors Schmidt und Kaufmanns

Laubheimer .

Muſikaliſche Anſtalten und Vereine .

Die Hofkirchenmuſik

wurde am 1. Januar 1855 gegründet und verdankt ihre Ent —

hane . der großen Munificenz und dem edlen kirchlichen Sinn

S. K . H. des Gr oßherzogs fFriedrich , welcher durch die wich—

tige S0öpfung einer eigenen Kirchenmuſik für die großher—
zogliche Schloßkirche der evangeliſch⸗kirchlichen Tonkunſt ein

weiter es Feld erſprießlichen Wirkens im deutſchen Vaterlande

eröffnen , für das Großherzogthum Baden aber eine Muſter —

anſtalt für evangeliſche Kirchenmuſik errichten wollte , geeignet ,
durch ihre Leiſtungen und eine einflußreiche Wirkſamkeit die

Bildung ähnlicher Inſtitute im Lande zu veranlaſſen .

Wie der Berliner Domchor ſchließt auch die hieſige Hof—
kirchenmuſik alle Inſtrumentalbegleitung und Soli bei ihren

Vorträgen aus , welche daher lediglich in Chören , àa capella

geſungen , beſtehen .

Die Auswahl der an allen Sonn - und Feſttagen beim

Gottesdienſte zum Vortrage gelangenden Kompoſitionen um —

faßt 1M iſter der Epochen kirchlicher Tonkunſt ;

s werden deßhalb ſowohl das geiſtliche Volkslied ( Choral ) ,

als die Werke der — — kirchlichen Tonkunſt aus dem

reichen Schatze des evangeliſchen Kirchengeſangs von Luther

bis auf Bach und unſre Zeit nach ſorgfältiger Prüfung ihres
muſikaliſchen Gehalts und kirchlichen Gepräges , und ſelbſt

geeignete Kompoſitionen italieniſcher Meiſter der Paleſtrina '
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Muſikaliſche Anſtalten und Vereine. 267

In demſelben Jahre wurde der Anſtalt von Seiten der

Stadt ein jährlicher Beitrag von 350 Gulden zugeſichert ,
mit der Verpflichtung , für die eine ge⸗

wiſſe Anzahl Zöglinge unentgeldlich in den Geſang - und

Inſtrumentalſchulen unterrichten zu auch iſt die Stadt

durch ein ſtändig hierzu ernanntes Mitglied des Gemeinde —

raths in dem Vorſtande der Muſikbildungsanſtalt vertreten .

Von nun antrat die heute noch geltende Organiſation
in ' s Leben . Tüchtige Lehrer wurden für die einzelnen Fächer

gewonnen , Verrechnung und Verwaltung ! 1845 von der des

Cäcilienvereins getrennt , und von deſſen Vorſtand einem

eigenen Comite übertragen , das fortan die Verantwortlichkeit
für die Leitung übernahm und dem Inſtitut den Namen

„allgemeine Muſikbildungsanſtalt “ beilegte .

Nach dem bereits erwähnten Schulplan beſtehen an der

Anſtalt folgende Schulen :

1) Die Vorſchule ( vorbereitende Unterweiſung in den erſten

Elementen der Muſik und ſpeciell des Geſangs ) , Kurs einjährig

und Schulgeld 6 fl. jährlich , 2 Stunden wöchentlich .

2) Die Geſangſchule , in drei Kurſen , jeder Kurs zweijäh⸗

rig und Schi ilgeld 8, 10 und 12fl . jährlich , 2Stunden w hentlich.
0E14 umentalſch ulen . 3 Schüler zuſammen 3 Stun⸗

den wöchentlich .
a. Streichinſtrumente :

ſchule, in drei Kurſen , jeder Kurs

jährlich .
b. Blasinſtrument Die Flöten⸗ , Oboe „Klarinett⸗ , Fa⸗

und die Hornſchule , 5, Schulen in zwei Kurſen , jeder Kurs

ig und Schulgeld 224 fl. jährlich .

Klavierſchule : In drei Kurſen , jeder Kurs zweijährig
hulgeld 36 fl. jähhrlich.

An der Spitze der Anſtalt ſteht ein jeweils von dem

Cäcilienverein gewählter ie
Unter ſeiner Aufſicht

und der muſikaliſchen Leitung des Concertmeiſters Will er —

theilen geger nwärtig 12 Lehrer 5 n Unterricht in den betref —

fenden Schulen , deren Schülerzahl zuſammen ungefähr 200

beträgt .

Die allgemeine ?Muſikbildungsanſtalt bildet vorzugs —

weiſe muſikaliſche Dilettanten , und hat die beſcheidene

Aufgabe einer muſikaliſchen Elementar - und Mit⸗

telfchule ; man darf deßhalb von ihr nicht diejenigen Er —

ie Violin - und die Violoncell —⸗

veijährig und Schulgeld 24fl .

und
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Muſikaliſche Anſtalten und Vereine. 269

Bach , Händel , Gluck , Haydn , Mozart und Beethoven , Men —⸗

delsſohn u. a. m. natürlich die Haupt aufgabe des Cäcilien⸗

vereins . Das Streben deſſelben beſchränkt ſich jedoch nicht

darauf allein , ſondern man ſucht vielmehr , ſoweit dieß die

Sirgen
Kräfte eines vorz zugsweiſe Chorwer rken zugewendeten

Jilettantenvereins vermögen , in den ? 60 Aufführun⸗

gen ein Bild der hiſtoriſchen Entwicklung der Tonkunſt von

Paleſtrina ' s Zeit bis auf die Gegenwart zu gben.
Demzufolge umfaßt die Vereinsthätigkeit folgende J.Muſik⸗

gattungen und Gebiete : Freies Lied ( deutſches Volklied und

Lieder in Kunſtform ) , Lieder und Chorgeſänge mit Klavier —

und anderer Begleitung , Pſalmen und Motetten, à capella

oder mit Begleitung , Kantaten und Balladen , Oratorien und

ſonſtige große Chorwerke , OOpern , ſoweit ſie nicht mehr der

Bühne angehören und Chöre lyriſchen Inhalts oder in epiſcher
Breite enthalten , und endlich evangeliſche , ſowie katholiſche

Kirchenmuſik .
Wo das Orcheſter ( etwa 50 Perſonen zählend ) mit —

zuwirken hat , wird es hauptſächlich durch die großherzogliche

Hofkapelle beſetzt , während der Chor von den Vereinsmit⸗

gliedern ( 100 bis 1“20 Mitwirkende ) übernommen und die

vorkommenden Geſangſoli von den Mitgliedern der groß —

herzoglichen Hofbühne oder des Vereins ſelbſt vorgetragen
werden . Auch die Kammer - und Konzertmuſik findet ſich in

den Konzerten durch den Vortrag von Klaviertrio ' s , Streich —

quartetten , Ouverturen und Geſangſoli mit Orcheſter ꝛc.

vertreten .
Durch den Cäcilienverein wurde in Karlsruhe das

erſte Händel ' ſche Oratorium mit Orcheſter ( Alexander ' s⸗

feſt ) 1847 ,
5 erſte Oper von Gluck ( Orpheus ) 1848

und das erſte de rk Joh . Seb . Bach ' s ( eine Kirchen⸗

kantate mit O5 1852 zur Aufführung gebracht . Jähr⸗

lich werden mehrere große Chorwerke aufgeführt ( Orato⸗

rien ꝛc. ) . Ganz große Aufführungen des Cäcilienvereins

( ſogenannte Muſifkfeſte ) waren der Paulus von Men⸗

delsſohn ( 450 Sänger) 1846 , der Iſr ael von Gk⸗
del ( über 250 Sänger) 1855 , und Händel ' s Alexan⸗

r ' sfeſt als Feſtfeier ( weit über 300 Sänger und 3

eſter ) 1856 . Ju Wiederholtungen ſolcher großartigen
de

Orche
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und Vereine.e Anſtalten

Anſchaffung klaſſiſcher Muſikalien und Honorirung einiger
künſtleriſcher Kräfte beizuſchaffen , während eine große Anzahl

kunſtgerecht gebildeter Dilettanten zur Mitwirkung — aus

reiner Pietät und Liebe für die Sache — gewonnen wurde .

Dieſe Bemühungen waren von dem beſten Erfolge , und

ſchon am 20 . Juni 1851 konnte der 585 he Kirchen⸗

muſikverein in ' s Leben treten . Die oberſte Leitung deſſelben

hat ein Comite von vier Mitgliedern unter dem Vorſitze ddes

zeitlichen Stadtpfarrers , welches für den muſikaliſchen Theil
ſeiner Aufgabe einen Dirigenten , Hofmuſikdirector W. Kalli —

woda , und einen Muſikreſpicienten , Kammerſänger Ober —

hoffer , erwählte .

Die Wirkſamkeit des Vereins iſt zur Zeit 1
keine

förmlichen Statuten normirt , namentlich beruht dieLeiſtung

der muſikaliſchen Mitglieder , etwa 30 an der —wie

bemerkt — auf der uneigennützigſten Liebe und dem Eifer

für den hohen Zweck : die gottesdienſtliche Feier an 15 Feſt⸗

tagen zu erhöhen und der Ehre Gottes den ſchuldigen Tribut

zu bringen . Einige Herren und Damen von Fach über⸗

nehmen , von gleicher Liebe für die Sache beſeelt , unentgelt —
lich die ſchwierigeren Geſangparthien und Soli Nur wenige

Stimmführer des Chors erhalten Honorar . Da der Verein

aus mehrfachen Gründen ſich in der Regel auf klaſſiſche

Vokal⸗ - und Choralvorträge ( Orlando di Laſſo , Pale —

ſtrinna , Allegri , Lotti , Vittoria , Mendelsſohn , Hauptmann ,
Schubert , Mozart , Cherubini ꝛ. ) beſchränkt , ſo werden nur

ausnahmsweiſe und höchſt ſelten figurirte Meſſen , unterſtützt

von dem groß herzogl ichen Hoforcheſterperſonal unter Bewil⸗

ligung ſeiner Direction , aufgeführt . So wurde denn trotz

der beſchränkten pecuniären Mittel bis jetzt höchſt Erfreu —

liches geleiſtet , und vielſeitig anerkannt , daß nur auf dem

betretenen Wege
55

allein dem Ernſte und der Kraft der

heiligen Kunſt wieder Bahn gebrochen , ſondern auch der pro —

fanen muſikaliſchen Rie chtung die weitere Verbreitung in den

Kirchen allmählig verwehrt werden kann .

Die Richtung des Karlsruher Kirchenmuſikvereins hat
ch die Approbation des erzbiſchöflichen Ordinariats
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e Unterhaltung.

ſeit 1846 häufig größere Concerte und muſikaliſche Abend —

unterhaltungen von den 3 Vereinen gemeinſchaftlich veran —

ſtaltet zu Gunſten des Waiſenfonds , der ( 1849 ) ) Abgebrann⸗
ten in Gernsbach und Niederbühl , ſowie der damals in den

Spitälern gelegenen verwundeten Soldaten verſchiedener deut —

ſcher Bundesſtaaten , des Fonds zur Errichtung eines Kinder —

ſpitals , verſchiedener Wohlthätigkeitsvereine , der durch die

Pulverexploſion in Mainz Beſchädigten , der Abgebrannten

in Königsbach , Walldorf ꝛc. Bereits über 2000 Gulden

wurden in dem letzten Decennium auf ſolche Art wohlthä —

tigen Zwecken gewidmet .
Bezeichnend für die Haltung dieſer Vereine iſt , daß die —

elben 1849 , ſogleich nach Niederſchlagung des Maiaufſtandes

forteefehen und alsbald zur Unterſtützung der damals Ver —

unglückten und Beſchädigten zuſammentreten durften . Keiner⸗

lei Vergehen gegen das Geſetz konnte den Vereinen und zwar

in einer Zeit zur Laſt gelegt werden , wo der Verirrungen ſo
viele zu beklagen waren . Das Einſtudiren der Chöre ſowie
die Direction bei den e Aufführungen wech —

ſeln unter den verſchiedenen Dirigenten der Vereine . Die

früheren Statuten des Kaärle tuher Sängerbundes ſind zur

Zeit zwar nicht mehr maßgebend , deſſen Wirken ging aber

in früherer Weiſe bis zur neueſten Zeit fort .

Vereine für geſellige Unterhaltung

beſtehen hier folgende :

Die Muſeumsgeſellſchaft , die Eintracht , der

Vürgervestts , die Harmonie , die Schützengeſell —
ſchaft und der Turnverein , deren auf dem „ Gange

durch die Stadt “ meiſt ſchon nähere Erwähnung geſchehen iſt .
E
8
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Beſchreibung der Umgegend.

Pfad am Saume des lieblichſten Gehölzes hin , und dort

ein anderer durch das wuchernde Gebüſchwerk eines jungen

Schlages . “
Allenthalben finden ſich Ruhebänke , von welchen

man zuweilen den Anblick der anmuthigſten Scenen ſylva —
niſch⸗idylliſcher Natur genießt . Und was das Vergnügen
dieſer Waldgänge noch beſonders erhöht — überall erſchallet

in munterem Wetteifer das Geſangſpiel der Vögel . Dieſe

munteren Waldbewohner werden in den Umgebungen unſerer

Reſidenz unter beſonderem Schutze gehalten , ſo daß ſie ſich

mit der größten Sicherheit und Lertrailichteit darin be⸗

wegen .
„ Dieſe reichen Waldpartieen bietet uns die nördliche

Umgebung der Stadt mit den ſchönen neuen ( von Garten —

director Held ausgeführten ) Anlagen vom Ludwigs - bis zum

Mühlburger Thore . Treten wir aber durch das Ettlinger

Thor in ' s Freie und laſſen das Auge zwiſchen den ſchö—

nen Bahnhofgebäuden und dem Kloſe ' ſchen Land —

hauſe , über die Gärten , über das freundliche

Sallenwäldchen , das üppige Grün der Schießwieſe , die ſtatt —

liche Eichenreihe nach Beiertheim , über den Hintergrund der

Rüppurrer Gehölze und der fernen blauen Gebirge ſchweifen
—wahrlich , wir werden geſtehen müſſen , es ſei ein land —⸗

ſchaftliches Bild , über welchem der Zauberhauch maleri —

ſcher Harmonie und Anmuth ſchwebe .

Und wandeln wir durch die Allee der Kriegsſtraße dem

Karlsthore und hinter den äußeren Gärten dem ehemaligen

Promenadehauſe zu, wo das Land ſich etwas erhöht — wie

freundlich , wie anmuthig , am Rande einer weiten fruchtbaren

Ackerflur ſtellen ſich Beiertheim und Bulach dar , im

Schmucke ihrer Obſtbäume , mit ihrem niedlichen Münſter ,

zwiſchen dem flachen Hardgehölze und der üppigen Eichen —

allee , gehoben durch den ſchönen Hintergrund einer doppelten

Bergkette — der grünen Vorhöhen von D
1 5 bis zum

Murgthale und den Badener Bergen , und der bläulichen

Hochgebirge am Spielberge über den Tobel bis zum äußer⸗

ſten Abfalle der Hornisgründe .

Eine etwas beſchränktere , aber ebenfalls maleriſch höchſt
liebliche Ausſicht gewährt uns der erhöhte Pavillon des
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Beſchreibung der Umgegend. 279

Beiertheim ſelbſt mit ſeiner breiten Straße ſtellt

ſich als ein reinlicher und wohlhabender Ort dar , und gerne

erblickt man neben den Hausthüren die Waſſer - und Milch⸗

gefäße , wie ſie ſauber geputzt in der weißgetünchten Wand

hängen . Es liegt unmittelbar an der Alb , zählt etliche
über 170 katholiſche Familien und ernährt ſich ausſchließ —

lich vom Landbaue auf ſeiner beträchtlichen Gemarkung , be⸗

ſonders auch vom Milchhandel nach der Reſidenz . Unter

den vier Wirthshäuſern e ſich das Stephanienbad
mit einer Reihe von Badkabineten , einem Kaltwaſſerbade

für Herren und Damen , und einem ſchattigen großen Gar —

ten aus .

Jenſeits der Alb , über welche eine ſteinerne Brücke

führt , zwiſchen heitern Wieſen - und Ackergewannen , liegt das

ebenfalls katholiſche Dorf Bulach mit der Pfarrkirche und

einer großen Bleich - und Waſchanſtalt . Die Kirche wurde

1837 nach dem Plane Hübſch ' s in romaniſchem Style mit

zwei Thürmen aus röthlichem Sandſtein erbaut und gereicht

der ganzen Landſchaft zur Zierde .

Eine Viertelſtunde weiter ſüdlich liegt die großherzog —

liche Domäne Scheibenhard , ehedem ein feſtes Waſſer⸗

ſchloß , von einem ausgemauerten breiten Graben kreisförmig

umgeben , mit einem ältern Jagdſchlößchen und einem

neuen großen Oekonomiegebäude , dem Sitze einer nicht

unbedeutenden Muſterwirthſchaft .

Mühlburg .

Gegenüber von den beiden Albdörfern , eine ſtarke halbe

Stunde weſtlich von der Reſidenz liegt das offene , freundliche

Städtchen Mühlburg , mit etwa 280 meiſtens evange —

lichen Familien , einer Pfarrkirche , einem Schlößchen nebſt

großer Brauerei der Herren von Seldeneck , einer be⸗

deutenden Stärkefabrik , und mehreren guten Wirthshäuſern

mit Gärten .

Das Städtchen Mühlburg wurde erſt 1670 eigent —

lich gegründet , als Anhang zu dem dortigen uralten und

ſtattlichen Schloſſe der Markgrafen von Baden , welches

unter dem Namen „ Mülenberg “ lange Zeit der Sitz eines

91 67190 J 468 * *
eigenen Amtes war .
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Beſchreibung der Umgegend. 2814

eröffnet , was ein wahres Volksfeſt für die ganze Umgegend
dieſſeits und jenſeits des Rheines war . In dem ſchönen

Garten hinter dem Gaſthauſe ließ der hohe Eigenthümer
vor etlichen Jahren dem um die Rheinrectification ſo einzig
verdienten Ingenieuroberſten Tulla ein Denkmal ſetzen , wel⸗

ches in einem einfachen Granitblocke mit entſprechender In —

ſchrift beſteht .
Das Rheinbad der Maxrau iſt für die Karlsruher

eine unſchätzbare Wohlthat . Ueber die Brücke gelangt man

in die bayeriſche Pfalz .

Rüppurr .

Südweſtlich von Bulach und Beiertheim , an der Straße

nach Ettlingen , eine Stunde von der Reſidenz , liegt Rüp —

burr , ein evangeliſches Dorft von 283 Familien . Man

gelangt dahin auf zwei Wegen , der eine vom Ettlinger , der

andere vom Friedrichsthor ausgehend . Der erſtere Weg führt

einerſeits am Kloſe ' ſchen Landhaus , an der Schießwieſe und

dem Sallenwäldchen , andererſeits am Eiſenbahnhof , an der

Villa Nowack und den Gebäulichkeiten der Chriſtofle ' ſchen
Fabrik ; der zweite dagegen einerſeits am grünen Hof , an

der Glock ' ſchen Fabrik , verſchiedenen Gartenhäuſern und am

Augarten , andererſeits an der neuen Güterhalle , dem

Landes geſtütsgebäude , dem neuen Tabaksmagazine ,
dem Schützenhauſe , der Bleich - und Waſchanſtalt und dem

landwirthſchaftlichen G• arten vorüber . Beide Wege ſind be—

lebt und ſchattig , und vere 3 * ſich eine Viertelſtunde vor

Klein - Rüppurr , welches zwiſchen Wieſen , Feld und

Wald angenehm an der Albb gel egen und eine groß herzogliche
Maierei iſt , früher aber ein Waſſerſchloß war , worin die

„ Pfaue von Riedbur “ , ein altbadiſcher Lehenadel , bis 1603

hauſten .
Das Dorf Rüppurr ſelber dehnt ſich zwiſchen der

Alb und der Landſtraße langgeſtreckt hin , großentheils von

Arbeitern und Taglöhnern bewohnt , welche in der nahen

Reſidenz ihre Nahrung finden . Denn dieß dort iſt eigentlich
auch nur eine Kolonie , deren Urſprung ſich an das ehe—
malige Schloß und den dabei gelegenen

uralten Maierhof

knüpft . Es war das „ Haus im Ried “ , altdeutſch Riedbur



Beſchreibung der Ur

( wie Betebur , Bethaus ) , was man ſpäter in das unver⸗

ſtändliche , unſchöne „ Rüppurr “ verwandelt hat .7 7
Zwiſchen der Maierei und dem

ne Pfarrkirch lein mit dem Grabmale des Biſchofs
einhard 8

8 errn von Riedbur , und in viertelſtündiger Entfernung ihm
gegenüber , am Walde bei Wolfartsweier ,

Fabrik von 70Max v . Sch

haltes ſo gerne el, ha

gefeiert :

Kirchlein , eir

Dorfe liegt das beſchei⸗

von Worms (geſt . 1533 ) , eines gebornen

die chemiſ che
Dieſes Kirchlein , wohin der Dichter

enkendorf während ſeines Karlsruher Aufent⸗
at derſelbe durch folgendes Gedicht

Liebes Kirchlein an der Straßen ,
Wer dich einſam hier erbaut ,

Hat in Sehnſucht ohne Maßen ,
Hat , gleich mir , hinausgeſchaut .

Nach den Bergen , nach dem düſtern ,
Schauerlichen W

i

Wo die hohen Bäume rn ,
Vo die tiefen Schatten zieh ' n,

In die ahnungsvollen Weiten ,
In ein unbekanntes Land ,

Wo die Nebelgeiſter er
Auf der alten Berge

Kommſt ſo fröhlich
Bächlein , lieber

Rinnet langſam fort , ihr
Rauſchet mit gedämpftem Ton ;

Denn der alte Rieſe
breitet

Mächtig ſeine 8 aus
Und ihr eilet und ihr gleitet ,

Umzu ſterben , in ſein Haus .

Schauſt auch du herab vom Hügel ,
Grauer , hoher Rittersmann ?

Thurm , wer löst das Geiſterſiegel ,
Wer den tauſendjähr ' gen Bann ?

Kirchlein , aus der Lieben Mitte ,
Ohne Raſt und ohne Ruh' ,

enken täglich meine Schritte
Durch die Stoppeln dir ſich zu.

Le

am an der Straßen ,
Wer dich hier einſt aufg

Liebend hat er ohne M
Zu den Bergen aufgeſchaut .
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Ettlingen .

Von Rüppurr an nähert ſich die Straße allmählig an —

ſteigend dem Gebirge , und nach
/

Sunden erreicht man

das Städtlein Ettlingen , am Eingange des Albthales .
Daſſelbe zählt 4500 katholiſche und 528 evangeliſche Ein —

wohner , und iſt der Sitz eines großherzoglichen Bezirks —
Amtes . Man findet daſelbſt eine ehemalige Stiftskirche ,

ein von der Markgräfin Sibylla , Gemahlin des berühm —⸗

ten Türkenbeſiegers Louis von Baden , nach dem Brande von

1689 neu erbautes Schloß mit großem Garten , einem

ehemaligen Jeſuitengebäude ( jetzt das Local der höheren Bür —

gerſchule ) , ein altes Rathhaus mit ſtattlichem Thurme

am Wie hor und ein ee Schullehrerſeminar .

Die Bewohner betreiben Landwirthſchaft und Induſtrie ,

welche letztere hier durch
9

zwei große M aſchinenpapier⸗
Fabriken von Buhl und die großartige Spinnerei und

Weberei , wie durch eine Stärkefabrik , Bleiche , Tabaks —

fabrik und mehrere Gerbereien beſonders vertreten iſt . Auch

beſteht auf dem ehemaligen von Berſtett ' ſchen Gute ein treff —

liches Erziehungsinſtitut ( von Vaillant ) .

Ettlingen ſich einer herrlichen Lage , am

Fuße des Entenber es, zu beiden Seiten der munteren Alb ,

zwiſchen Rebhügeln , ruchtfeldern und Wieſengründen . Die

kleine Landſchaft birgt 650 ihrem Schooße eine reiche , üppige
Natur und bietet dem Auge , von gewiſſen Stellen aus be—

rachtet , wahrhaft maleriſche Scenen dar . Daher wird der

Ort von den Karlsruhern häufig beſucht , wozu auch

einige wohlgelegene Wirthshäuſer mit Gärten , das ihrige

beitragen

Ettlingen iſt eine keltiſch - römiſche Gründung ; es

beſaß ſchon in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung
eine Holzflößer - Geſellſchaft , von welcher noch ein

dem Aen geweihter Votivſtein vorhanden iſt . Im Mit⸗

telalter ſchenkte Kaiſer Otto der Große den Ort an das Stift

Weißen uburg , und unter dieſem erwuchs derſelbe zur Stadt .
Später gingen Grundbeſitz und Reichslehen an das

Haus Baden über , aus welchem Markgraf Karl J. die

uralte Ettlinger Pfarrkirche 1459 in ein Collegiatſtift ver —
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wandelte , und Markgraf Wilhelm 166 das dortige Col —

legium der Jeſuiten gründete .
Der Schwedenkrieg hatte die Stadt mit einer Zer⸗

ſtörung verſchont ; im Orleans ' ſchen aber wurde ſie eben

ſo nutzlos als grauſam geplündert und in Brand geſteckt ,
und nachdem ſie ſich während des 18 . Jahrhunderts wieder
in einigem Gede

521 ſah , legte ſie der Brand von 1784
abermals in Aſche.

Wolfartsweier

iſt ein mit dem benachbarten Au nach Durlach eingepfarrter
Ort von 80 Familien , und wegen ſeiner ſchönen Lage das

Ziel häufiger Ausflüge aus der Reſidenz . Man macht den

Weg dahin gewöhnlich über Gottesau , durch den Winkel —

wald , am Pulverthurme auf dem „Killisfelde “ vorbei ,
und kehrt über Au und Durlach zurück .

Der von hier thalaufwärts nach dem ziemlich hoch ge—
legenen

24

Grünwettersbach

führende Weg, neben welchem der Wetters bach maleriſch über

Felſen ſtürzt , iſt höchſt romantiſch . Die r von 200 evange⸗
liſchen Familien bewohnte verdient ſeinen Namen
im vollſten Sinne , denn grüner iſt kaum ein Winkel des
Landes und keiner wird von Gewittern ſo oft und gefährlich
heimgeſucht .

Gottesau .

Von der Reſidenz führt eine breite , mit bequemen Neben —

wegen verſehene und mit Barer beſetzte Straße nach
dem eine Stunde entfernten Durlach . ieſe ſtattliche Allee

beſtund früher aus Maulbeerbäumen , Karl Friedrich aber
verwandelte ſie in eine Pappelallee , welche 1839 wieder friſch

gepflanzt wurde . Rechts davon geht der Weg nach Gottes —

au , welches durch ſeine eigenthümlichen Gebäulichkeiten ſehr
auffällt . Nach der Aufhebung des Kloſters bildete Gottesau
eine landesherrliche Beamtung , wurde aber im Orleans ' ſchen

Verwüſtungskriege niedergebrannt und blieb eine Ruine , bis

Markgraf Karl Wilhelm ein Schloß im damaligen Style
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mit verſchiedenen Maiereigebäuden auf deren Stelle erhob .

Dieſe dienten längere Zeit zu einer landwirthſchaftlichen An —

ſtalt , um endlich 1818 in eine Kaſerne verwandelt zu

werden .
Das alte dreiſtöckige Mittelgebäude mit ſeinen 4

Eckthürmen , noch ein ächtes Exemplar des einſt ſo beliebten

Roccocoſtyles , iſt in einem großen Gevierte von neueren

Gebäulichkeiten umgeben und hat gegen Norden , Süden

und Weſten weite Thore . Es liegen jetzt zu Gottesau eine

Abtheilung Dragoner und der größere Theil der Artillerie

des badiſchen Armeecorps .

Durlach .

Nachdem man die Hälfte der Durlacher Allee zurück —

gelegt , paſſirt man links das Alleehaus ( auch „Silber —

burg “ genannt ) , welches ehedem eine Badewirthſchaft geweſen ,

in neuerer Zeit aber verſchiedenartig benützt wurde . Von hier

an bietet die Landſchaft mehr Abwechslung mit Ausſicht .

Rechts hat man ſchöne Wieſen von dunkler Waldung begränzt ;

links einen lieblichen Wechſel von Wieſen , Aeckern , Frucht —

bäumen und Gehölzen ; vor ſich aber Durlach den Thurm —

berg , die fruchtbaren Höhen bei Au , den Grötzinger Rodberg
und die Gebirgsreihe bis zum Michelsberge bei Unter —

grombach .
Durlach iſt keltiſch - römiſchen Urſprungs und ſpielte

im Mittelalter ſchon früh eine Rolle . Noch zeigt man das

Gäßchen , worin Konrad von Hohenſtaufen von einem Metz⸗

ger erſtochen ward , als er auf ſeinem Zuge gegen den Herzog

von Zähringen durch das Städtchen kam . Daſſelbe gelangte

1200 an Markgraf Hermann V. , deſſen Sohn Rudolf

das Schloß Grötzingen ( auf dem Thurmberge ) dazu erwarb ;

Markgraf Karl II . aber verlegte ſeine Reſidenz von Pforz —

heim nach Durlach und erbaute die „ Karlsburg “ daſelbſt .
Dieſes ſtattliche Fürſtenſchloß wurde im Orleans ' ſchen

Kriege mit der ganzen Stadt ein Raub der Flammen , worauf

Markgraf Friedrich Magnus das jetzige Schloßgebäude

begann , welches aber unvollendet blieb , da ſein Nachfolger
die Koſten für deſſen Ausbau lieber auf ſeine neue Gründung ,
das Luſtſchloß „Karlsruhe “, verwendete .
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die Beſitzer der Umgegend ( aus dem Grafengeſchlechte von

Kalw ) eine Burg erbauten , und ſie nach dem benachbarten

Grötzingen benannten , zu deſſen Gemarkung ſie mit dem

Berge auf lange Zeit gehört hat . Nach dem Erlöſchen dieſer
Grötzinger Grafen fiel dieſelbe an ihre Verwandten von

Roßwag und endlich an 9
e Rudolf J. von Baden .

Ueber ihre Zerſtörung iſt aberkeine Naechricht mehr vorhanden .

Am ſüdweſtlichen ? Abhange des Thurmberges ziehet ſich

die muſterhafte Rebenanlage des Markgrafen Wilhel m

von Baden bis l beinahe auf den Scheitel der Höhe, wo man

eine der ſchönſten Ausſichten der ganzen Umgegend genießt.
Am nordöſtl Iahen Fuße des Thurmberges , dem Dorfe

Grötzingen gegenüber , liegt der Aug uſtenberg , eine in—⸗

tereſſante ökonomiſche Muſterwirthſchaft , welche das Werk

res hohen Eigenthümers , des Markgrafen Wilhelm iſt ,

und die Beſuche der Sachverſtändigen reichlich belohnt .

Früher beſtund hier ein kleines markgräfliches Schlöß —

chen , das hohe Haus genannt , welches Markgraf Chri —

ſtoph J. errichtete , worin Markgraf Friedrich Magnus nach

dem Orleans ' ſchen Krieg ſeine einzige Zuflucht fand , und

welches ſeine Gemahlin Auguſte 1690 ſo erweiterte , daß

es ihren Namen erhielt , wie fol gende Inſchrift beſagt :

Mich hat vor kurzer Zeit ,
ie man mich allhier ſchaut ,

Gleich nach dem Friedensſchluß ,
Au üguft a ſo gebaut .

ich nun da ſteh '
Ve ihrer Fürſtenhand ,

So werd ' ich auch nach ihr

Auguſtenburg genannt .

Grötzingen ſelber iſt ein uraltes , jetzt evangeliſches

Pfarrdorf von 430 hat eine große Gemarkung ,

4 ſchönen Feld - und Wieſenbau , auch ein ziemliches Rebenge —

lände und Stein 2 üſche . Es befindet ſich im

Orte eine Krapp⸗ , undaußerhalb deſſelben , gegen Berghauſen ,
eine Filialanſtalt der Zuckerſabrit in Waghäuſel .
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